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Vorrede. 



dentsoliea Bergredil ist eben so wenig tov> 
Landen, als es jemals in Deutschland ein Gemei- 
nes Bergrecht gegeben hat, welches sich übei^ 
alle Theile des Berg- Staats- und Priyat-Rech- 
tes Terbreitet hätte. Dennach liegt aber der 
Bergwerhsgesetzgebung , in allen deutschen Staa« 
ten ohne Unterschied , jenes Gemeine Bergrecht 
zum Grunde, von welchem sich zwar keine un- 
rerdächtige Spur bis auf unsere Zeiten erhalten 
hat, welches aber, unbedentende Abweiehungoi 
al^erechnet, in ganz Deutschland ein und das- 
selbe gewesen zu sejn scheint. 

Ware die Yersicherang einiger Rechtslehrc|r 
gegründet, dass das Gemeine deuUche Bcf gred^t 
aus den Quellen des Römischen Rechtes ge- 
schöpft habe; sa wurde die Uehpreinstimwfiqg 
der YpjMchriften in dea^i^cdtca Bergv^rerhsgesetzeaa 
nicht bcifremdend seyn. So ist es aber mcht 
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nr . Vorrede. 

Das Römische Recht hak nicht einmal einen Na- 
mm für diejenige Art des £igeiithiiiiis, weldies 
^ dem Muther, iiach deutschen Bergwerhsgesetzeni 
bei der Verleihung zugetheilt wird. Die Rega-' 
litSt des Bergbaues war den RSmem ^ben so 
firemdf als sie es dea Deutschen sa jener Zeit 

V 

iRrari wo sieh das Gemeine Bergrecht als Jus non 
scriptum im grSssten 'Xnsehen beftnd. 

Wie das unterirdische Eigenthum, durdi . 
Frivatrerti^äg^, ein Genxeingut für alle Theilneh- 
mt ^ Vekriiges, "imd 8^ FBüst 4er Volhti^e^ 
ibi^ Willeiis, laingis torber ^gevrcfsen ist, 
the jenes unterirdische Eigenthum als ein Regal 
eAr^dferFBrsten übei^ging, — wie durch eineii 
tt%eli iMtanfl die ficj^alitat berit^eigefiuatrt 
Vürd^ ^ und wie es geschehen konnte, dass sich 
ättitftt B^litit d^ Bergbaues, in der Ver« 
Vi^idtiittu^ )3es tmterirdisdien Eigenthums, gegen 
ffie fHihere Verfassung gar iiichts abänderte; — 
<9äs lAäMint mir bisher durchaus übersehen, oder 
yielmehr ginzlieh Teiftannt -Wördfo im 'veyii. 
Diesö Verhältnisse sind es aber, welche nur ganz 
idMh ein Licht über die Bestimmungen der al- 
ÜXi ll tt ^wer hs*Ins*fttrtiflto^ ferbreiteo^ und durch 
WdtSie sich nur allein der wUire Gründl und 
der häufig s^Iu: sarte Zusammenhang derselben, 
i^elmen ttsit ' 
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Vorrede, w 

In dem Grui^i^f velclieii ich d«F ^jBhn»- 
nahm VrGfta% kiBrant übeirgebe^ habe igh löir 
»leht die Abgabe 'ipatael^ trgeiid eiä piiiltiTea, 
ia Deutsddand geltende» Bergrecbt, nacb ^mer 
fVwisMii 'Folge geordnet, systematisch aufzwstel- 
lenf aowdem es ykstmaia Zweck, deki Qekt der 
deutschen Bergwerksgesetogebung im AUgenei» 
•fc M leBftvHc&eln, und durch Berücksichtigung 
der 4iiT€li (iMitive Gesetae gebatcuea Abwei- 
chungen in den yerschiedenen deutschen Stallten, 
^•»e mSgKdhst ällgemekie 'Darstellung der deut- 
schen Bergrechtslelm übeiliaitpt m Be^Bnk ;.Ieh 
habe dabei zwar eine geaaue Trennung der Berg- 
Staats- und der Berg-Privat-Rechtslelire zu be- 
wirken gesacht; allein diese Trennung ist da, 
wo es auf die Verwaltung des Bergwerks -Ei- 
geodkuma ankommt^ nicht mit aller Schärfe durch- 
niuhren« 

« 

Die Inhaltsanzeige dieser Schrift stellt zu- 
gleidi das System dar, welches ich bei - der An« 
erdnnng und Bearbeitung befolgt habe. Eis 
scheint mir überflüssig, diese Uebersicht hier zu 
eDnunentiren. 

Dass ich der deutschen Bergrechtslehre, das 
französische Bergwerksgesetz gegenüber gestellt 
habe^ geschah vorzüglich deshalb, weil dem letz« 
teren liäufig ein grosses Lob gezollt worden ist 
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Efee obeiAflcUiclie Prttfiing ifird indait seigeni 
dtM aelbst der eiiudge Yorsag, dea dieses. Gft- 
setz für die BergwerUsbesiUEer zu haben scheint, 
ii&tdioii die Ermässigung der B e r g fr e rl t sstettsr^ 
mehr ein ein ge bildeteri als ein wirUicher Yor* 
zug ist« Auch wird Niemand den Werth eines 
BergwerhsgesetMs m» aadi den Abgaben bnt^ 
theilen wollen, weiehie es den Bergbeptreibeor 
den auferlegt^ denn die Steuer yom Bergbaube- 
triebe-^ist eine, mit dem Gaste des Gesetzes 
nicht in wesentlicher Verbindung stehende Be- 
stimmung der BergwerJksges^tzgebuijg« 

• Berlin den April 182& 
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Einleitung. 

Bergrecht. Gemeines Bergrecht. 



M3ei der Aufsuchmg, Gewinmmg und BctMxwng d«r 
Mineralien finden nicht is alten Staaten^lekkeBedU«- 
▼eriiäUnisfle statt. • * - 

Den Iiiheg^riff der, in einem iiestimmten Staate, 
bei der Aafsnchnng^ Oewinmui^ md »«m^^ny dar 
MinefaUen g^elienden RecUaraMltnigse der höchsten 
Gewalt zu den ünterthanen, so wie der Kechtsrerhält- 
nisse der ünterthanen, als Friral^eiMmeii hetiachtaf^ 
nennt man die Bm'gwnisvmfmm^ mam Staates» 

J. 2. 

Der Inheg^riff der Re^ln nnd Y<Nrs€hrifien, welche 
jenen Terhältnissen, hei ihver wirklichen AnsiOiim^, 
«ar N(iNrm dienen, heisst das Bergrecht. Die wissen- 
schaftliche DarsteUung der Bergrechtswahrheiten nennt 
man die iBe»Sr0cte20Afv. 

» J. 3, 

Die Reg^ebi und Vorschriften selbst aber, durch 

welche die Yerhältaisse Imtinuni sind| Warden JRtfia^ 
fsssKse genannt« ^ 

$•4. . , 

Das OhfdBi des BeirgtmcJa$ sind also kebesweges 
derBeqrban nnd »ttlenbeliieb aeUtat, «ondem dia «ar 
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Einleituiig. 



g«tai ua^ VinnMlinfien^ «nter weldm in einem be- 
ttinunten Staate die Anfiniciiiing und Benntznn^ der 

Bimeralien g^eschehen darf. In so fem die von der 
hödiaten €vewaU im Staate ertheilten Yorschrifteni 
dnrch'virelche feneT^haltniMe bestimmt worden sind, 
in den verschiedenen Staaten sehr verschieden seyn 
können^ wird andi in aoichen^ Staaten ein andere» 
Bergredht atott finden rnttaaen« 

§. 5. ^ 

So wie jedes in einem Staate eingefiUirte pooitiTe 
Bedil) in das öfbniliGhe mid Privatrecht zetfiOIt, so 

theilt sich auch das Berg^re(:ht in das Bei^g^Staatsredu 
d Bwg^PrwairechU ( }. 1.) 

' • • f • S» 
Die Ahweichiing^en, w elche bei den in den ver- 
schiedenen Staaten geltenden Bergrechten gefunden 
werden, Jicumen entweder in einer, blas, durdi die 
Staatsverfassung, auch wohl nur durch zufallige Üin- 
stäiide herheigefü^ten Modifikation des Rechtsobjektea 
|>estehen^ oder sie woden durch eine gänzliche Ter* 
achiedeÄdbt dieses Objektes veranlasst» « 

§. 7. 

. . Eine ^mzUche Yerschiedenheit des Objd^tes des 
Bergrechte entspringt aus dem Recbte des Eigenthuma 
(ex. j. dominii) gewisser ]\lineraliän, welches, nach der 
TerMhiedenlieit der Tei^bssungen, in eimgcn Staaten 
mit dem Eigenthum des Grundes und Bodens rei^mBH 
den, in anderen aber davon getrennt ist und zu den 
li s kaB sc hen Nutzungen, oder m dm yorbehaltenen 
Bafzangsrecbten de» Staates gdiüft, 

i. 8. 

In denjoiigen Staaten, in welchen das onterirdi- 
scbe ma dein Eigenthnm der IHiehKche nicfat getramt 
ist, falll das Berg* Staaterecht w^, und das Berg- 
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£nilatiing. 41 

Mhrstpedit beidkiSBkf sidi anf Tettrage, wolcbe nach 

den YorschriAen der in jenen Staaten (Reuenden Pri« 

Tatrecble sa JbeuKtheitai aiud« 

In M fem indem in ioklMii Staaten Fealwfsangen 
besfdien können, dass der foondeigeniliiiiDaier« 
wenn er die Mineralien nicht selbst iiiil«ny>^ 
und benutzen will, die Anfiniclnai^ und €rewin^ 
mang Anderen überlassen muss; wurde dasStaats» 
vecht für solche Fälle die Yerhältnisse zwischen 
dem Grundbesitzer nad dem H^Tgimn^r^i^fflif^^ 
näher bestimmen müssen« 

J.9. 

In allen Staaten, in welchen der Eigenthümer des 
CSnmdee and Bodens rerfassongsmässig nicht gleicb- 
feeiti^ der- Bigenthum» Ten aUen^ oder Ttm einigen 
unter seinem Grimdeigenthimi Torhandenen Mineralien 
ist, mnss das Bergrecht als ein jpasUives Recht ange- 
sehen yrerdeaj welches, wie jedes positire Reeht^ nur 
ein Inbegriff derjenigen Vorschriften seyn kann, wel- 
die in einem J>estinimten Staate als Rechtswahrheiten 
anokasrnt werden innd ( $. 4.)* Jllit allen positiven 
Rechten hat das Bergrecht alsdaim das gemein, dass 
es nicht mit einem Male durch ausdrückliche Gesetze 
(im juiietiflchen Sinn) entstanden ist^ sondern sich nach 
nnd nach, durch Meinung und Sitte des Yolkes, durch 
Ürtheile der XLunsterfahrenen und durch Aussprüche 
der Richter ausgebildet hat, so dass die Rechtsnormen 
iddit dnrdi den Willen des Sesetzgebers allein, son« 
dem vorzüglich durch Meinung, Sitte und Gebrauch 
emgefiihrt nnd endlich com Gesetz eihoben wurden 
sind« 

Dies dürfte jedoch historisch nur von dem deut- ' 
sehen Bergrecht nachgewiesen werden köimen, 
indem sich in allen übrigen Staaten (mit Ausnahme 
derer, in welchen das deutsche Bergrecht, mit 
mehr oder weniger Modifikationen, eingeführt ist( 
nocli gar kein eigenthümliches Bergrecht ausgebil«« 

1 ♦ 
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4 £kaJidytiing. 

djie Berg:^erk«^er^9ii|ig^ .za, s^^hwaiikdod imd 
za linbestimiikt geWesen, ted hkt durch den Wä- 
len der höchsten Staatfligew^t ani* Ti^e Yeöiade^ 
rangen erfi^bren^ als dass di)i jetzt .heat^hen^en 
Gesetze von ^ew<dii4iieitarechten abgeleitet wer* 

MUUeBt 



« tt 



Obgleich der wesentlicliate üntersdiied aHer Berg- 
werksverfassimgen darin zu suchen ist, ob dem Eigen- 
thümer der Oberfläche ein volles und freies» oder ein 
bedingtes Kgenthnm allerl unter seinem Grund vnd 
Boden Torhaudeueu jMliieralieu zusteht, oder ob dieses 
Ejgenthum za den dem Staate Torbehaltenen Rechten 
gehört; so jgehet doch ans 'der liistorischen Entwicke- 
lung der bergrechtlichen Yerhältnisse hervor, dass sich 
diiö jprmOfechiUfJien Bergrechtsgronüaätze iu IhuistA^ 
Janä schon zn bestimn^ten ^Giesc^tzen ausgebildet und 
eine Trennimg des Oherfläclien- und des unterirdischen 
Eigenthums voff*bereiiet hatten; ehe dies letztere zum 
Besten des Staates in An spriich genommen ward« Bie 
Grundsätze waren nach imd nach Ton seihst aus der 
Katar des Bergbans hervorgegangen, welcher » initer 
^en Staaten im Mittelalter, in Deutschland am sföh- 
$ten und unter Üinsläuden betrieben ward, die der 
Entwickelung berg-reclitlicher Grundsätze am mehrsten 
^Eusagten. Binrch die weitere Ausbreitung des Bei^ 
hanes und durch die Ausspriiche der Sachknndig'en, 
deren XJrtheil für rich<erliche Entscheidiüig galt, l)il- 
dete sich ein Gewohnheits- oder Herkommens-Recht 
aus, welches zwar, als ein fus non scriptum, aus Sitte 
nnd Gewohnheit entstand, aber eJ)f n deshalb in seinem 
Wesen immer ein und dasselbe blieb, und noch jetzt^ 
unter dem Namen des C^emetnen Bergrechts , in man- 
chen FaUeu zjur Entscheidung dient. Dies jus non 
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scriptum ist zum grössten Theil in den Berggesetzen 
(Bergordnungen) mit aufgenommen ; allein die ine^ir- 
itea i^ooieUeii Berggeaetaee, ja senmtmehreve^ die noeh 
jetzt Ufr ganze Staaten und Provinzen geUend aind, 
enthalten die ausdräcklicha Bestimmung^ dass was das 
fpeaelz nicht anordne, nach Ordnung und Gebrauch 
'der C^emeinen Bergr^hte und nach den alten Berg- 
werks-Gewohnheiten heurtheilt und entschieden wer- 
den solle« 

f. 11; 

Das Gemeine Bergrecht kann freilich in den mehr- 
8ten Fallen nur flu Hjilfsrecht für das Berg-Friratrecht» 
unter aolchen Umständen angestehen werden, wenn 

die Bestimmungen des positiven' Berg-PrivatrccKts nicht 
i|usreichen$ allein es würde dennoch von grossem 
BTutzen sejn, wenn die Quellen desselben sorgfaltig 
gesammelt würden. Zu suchen sind sie in den einr 
zelnen und zersti euten Aussprüchen der BergschölFen- 
stuhle nnd in Particular- Gesetzen, roh welchen der 
grosste Theil nur in alten Archiven vielleicht noch 
angetroiCen werden wird. , T • , 

IHe Bei^gesetze (Bergordnungen), so alt sie auch 
sejm mögen) so müssen sie doch für ungleich jünger, 
als dies allgemeine deutsche Berg -Gewohnheitsrecht 
fehalien werden. SoUte Letztms fetzt auch nur noch 
bl9S einen liistorischen Wertli mehr heihen , so liegt 
in dem Yorhandensejm desselben doch der Beweis, 
dass schon ein Gemeines Bergrecht anerkannt mid Tor- 
hauden ^var, ehe die positiven Bergsrerksgesetze ge- 
geben wurden ; dass die Letzteren aus jenem,, wie aus 
cnner gemeinschaftlichen üiqnelle, ihre Bestimmungen 
entnahmen, imd dass das Gemeine Bergrecht, als eine 

tucsprüfi^Ucfa deutsch^ Aechtaform, auch das alte deut<« 
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6 EinleitUDg, 

•che PriyatreiJit aafgenommeii und mit sidi Terschmol- 
seil hat. 

< • 
Tfarom' dieser Crang der AmblOämg anr neHtsek- 
tand eigen, imd imnm in andern Btealefei keui* 
aekshet} als Piirat- Bergrecht geUendjM Semmea 
Ber^recnl Tadianden iat. 

Berg ^ Regal 
{• la. 

Za weldusr Zdt das ron der hochiflett 6ewäity 

oder vom Staats-Oberhaupt yorbehaltene £ig;eiidiums- 
recht gewiaser Mineralien, seinen Vrapnmg geaammen 
bat, und wann die Treimung ^eaes Eigenthuma ron 
dem Eigenthom der Oberfläche, durch ein positiTes 
Seaetz bestimmt worden ist, lasst alch historisch nicht- 
nachweisen. Der fUurische Besitz dieses Rechtes wird 
mit dem Namen des Berg-Regals bezeichnet, und die- 
ses BiQgal selbst zu den HoheitsredUen, und zwar zu 
den niedem Regalien (R, minoribas), oder zii den 
territorialfiskalischen Nutzungen gerechnet* . . 

Das Ber«:- Regal besieht nicht in dem Rechte des 
Staates, gewisse Nutzungen von der Gewinnung der . 
Mmeralien zu ziehen, oder JLbgaben davon zu erhe- 
ben; sondern in dem vollen und fi^eien Wgenihum der 
. unter der Oberfläclie vorkommenden und dem Hoheits^ 
rechte tHnMudtenen JSßneraBenm 

^ Obgleich dieser Begrif von Bei^-Regalital aas der 
Natur der Sadie von selbst bmorgelit,. so war es 
dodi ni^, ihn aoadrüdklicb anfznführen, mden 
mehrere Staatsrechtslehrer, — wenn gleich nidit 
mehr in den neueslen Zeiten, — der Meinung ge- 
wesen suid, däsi nkhl der Beqibaii selbst, sen- 
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Dia TOU eini^n Berirecliti^-Lelirem ano^eaöMmene 
Eintlieiliuig des Beq^^^R^g^ in das hohe und ia 
das mede»^ (wohin^ zu den enteren Gold, ttU>er^ 
£del»teime und Steinsalz, zu den letzteren alle 
äteigen Mineralien g^erechnet worden) hat nie- 
mals allg'eineine Anwendung g^efuiidfin^ und ist 
aocb duMhaws ausserwesentlidu 

* * ?• 15. , 

Die Berg^-Reg^alität ist ans dem Römischen Staats- 
recht nicht abznleitett« Nach dem Rinnisehen Brecht 
kam 'yielmehr den Staatslcassen der Bergbau anf dem 
Gmndeig^euthum des Fiscns, den Imperatoren die Be- 
nnfzon^ der Mmeralien anf ihren ( durch Sroherung 
oder auf andere Weise an sich gebrachten) CUitem, 
imd dem Grundeig^enthümer der Bergbau auf seineu 
Grundstücken unbedingt zu. Bs war auch kein Gesetz 
Toiliaiideii, welches dem Gnmdmgenthiimer gebot, 
einem Andern den Ber<»baii auf seinem Eigenthiim, 
gegen einen Zins oder eine Abgabe » zum gemeinen 
Besten, in dem Fall m gestatten; wwn de» «nmd- 

eig^enthümer nicht seihst Berg^bau treiben wollte. TA 
den älteren Perioden des llöuiischen Reiches scheint 
eogar nicht einmal eine Abgabe wag« ^-/B^tzea 
Ton Berg^werken erhoben worden zu seyii; erst in 
den späteren Zeilen ward den Grubenl)e^itzern eine 
Abgabe (rectigal) auibriegt« Bergleichen Abgaben 
wurden aber auch von iandern Besitzung^en enttichtet, 
und CS lässt sich daher daraus für die Reg-aUtät des 
Ber^bauea nach Römischen Rechten durchaus nichts 
beweisen. 

Dass der Begrif von Berg^ - Re«"«-*! d<>m Röinischeii 
Rechte g-anz Irenul sov\ hat Hr. C. O. Finde (Ho- 
miscJiCs Bergrecht in allen Perioden <ies Bergbaues 
dieses Volkes- Freyhorg 1805) sein* gründlich be- 
wiesen. Die Slellcn bei Ulpioih, worauf sich die 



L.iy,.,^cd by Google 



8 



£imleit|]Dir. 

^^^^^^^^^^^ ^^^^^WiTy^*» 



' Rechfslehrer j welcbe die Hefaütät das Ber^Banes 
aus den Römisehen Gesetzen ableiten woUSi, so 

•* bäafigp berufen, sind durch Hn. Flade sehr genü- 
g^ud erklärt« Und weil diese Gesetze zum TheU 

, mit denselben Worten in den Basilicis wieder vor- 
kommen : so ist das wohl ein geniig^ender Beweis, 
dass auch bis zimi Ende der Römischen Weltherr- 

. . Schaft (a. C. 476) imd selbst noch 4(K) Jahre spater 
(876), der Begrif yon Berg^- Regal den Gesetzge- 
bern völlig fremd geblieben ist. — Dagegen er- 
giebt sich aus der Römischen Geschichte, dass die 

- ' ' Imperatoren sehr bemüht gewesen sind , Lände- 

• • reieji sowohl als ergiebige Bergwerke, bei Kon- 

fiskationen imd in den eroberten Ländern, als ihr 
Eigenthum an ihre Familie zu bringen, statt die- 

- ' seD>en dem Staatseigenthum zu überweisen. Der« 
gleichen Anmassungen waren indess nur von vor- 
^ ubergehendem Erfolge und am wenigsten lÜsst 

' ' sich daraus ein Reweis für die Regalität des Berg-- 
• baues hernelimen, wovon sich nicht blos, wie 

. . bereits erwähnt, in den Basiiieis, sondern auch in 
den Pandekten, im Codex des Justiniän und im 
l'keodomaiiiachen Codex nicht eine Spur aoffinV 

, dtt Visit» 

Aach mit den allen deatsMdieii Geaefoem und Jan 
athntienen ist der Begrif der. Begalititt dea Bergbane« 

nicht vertraglich, • ' 

Die unbeschränkte Freiheit des Eigenthums lag so 
sehr im Geist der alten deutschen Gesetze, dass 
es ganz unwahrscheinlich ist, dass in den Reichs- 
versammlungen Beschlüsse, welche auf die frei- 
willige Entsagung des fieien Eigenthums abzweck- 
ten, hätten gefasst werden können. Das Salische, 
Ripuarische u. s. f. Gesetz sind zwar nicht in ihrer 
nrspriiuglichen Gestalt, sondern mit den Verände- 
rungen durch die Kapitidarien Karls des Grossen 
zu uns gekommen; allein imi so eher würde man 
glauben müssen, eine so wichtige Bestimmung^ 
als es die Bescnränkung des freien Grundeigen- 
thums ist, wenn sie damals schon statt gefimden 
, hätte, auch darin zu finden. Ujugekehrt war mit 

• den zu jener Zeit schon aufgekommenen Lehnen, 
nach diesen Gesetzen, die uneiu^^eschraukte Ee- . 
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nutztingp des Gmndeiffenthiims verbimden. Ver- 
geblich wird man daher die Ansühnng* des Berg- 
MegalHin Deutschland, bis zu dem wichtigen Zeit- 
• •Mchmtt suchen, wo dieses Land, durch die Thei- 
inng" zu Yerdön (843)^ von Frankreich und Italien 
getreaiit wftrd« Aber auch selbst in der für die 
cMmibs^Hetzgebmg so ungünstigen Periode von 
M3 bis zum WiedmuftlfihA der Rechtsgelehr- 
samkeit in Bologna (1128), innd keine Spuren von 
der Regalität der Bafg^rrerke in BeulsdiUttd auf- 
zufinden. ^ Das Ansehen der, dorch die Ci^^itulsiieii 
der Zänkischen Könige veränderten, alten Yolks- 
rechte verschwand nach und UMh, uHd in den 



nn^eschniriienen Gewohnheiten, sowie anfSehieds- 
sprüchen der Schöffen gegründet. Gegen das Ende 
dieser Periode finden sich aber, wie Ilr. Miiümann 
(Geschichte des Ursprungs der Regalien m Deutsch- 
land, 1806) gezeigt hat, unter dem Kaiser Hein- 
rich IFl (J056) die ersten Spuren der voii den deut- 
schen Königen und Roniischeu Kaisern, welche 
beiden Wurden die König^e seit Oito I, (962) ver- 
i einigten^ für iluen Fi&kus angeinaassten Berg^ 
Werks - Regalität. V 

Weil die Regalität des Bergbaues zu denjenigen 

Hoheitsrechten gehört^ welche luehr wie jedes andere^ 

ni die Redite des Eigenthumes der Unlerthanen ein- 

zngreifeu und tlieselben zu beschränken scheint, so 

leichm die {gewöhnlichen Gründe, welche für .diese 

Regalität angeführt werden, nicht hin; man mag die 

AÜueralien als herrenlose Sachen, oder als Gegenstände 

betrachten 9 welche nur dem Staat einen vorzüglichen 

Nutzen gewahren und sich daher am besten zu den 

Regalien eig-nen. 

Diese und ähnliche Gründe sind allerdings dazu ge- 
eignet, die Zwechnässighek der Regalität des Berg- 
baus darzuthun, keinesweg^es können sie aber als 
beweise dafür gelten. Das Naturreclit kennt die • 
Granze nicht, bis zu welcher dem Grundeigenlhii- 

mer gestattet ist, in die Tiefe nieder zu gehen; 
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• er wird sein Eige n ttt ü m vielntelir liii w.lfiiltel«- 
piinkte der Erde rer£oleen dürfen« Der Ton PiU" 
ier (lustit. jur. pubL ^. 3710 angegebieatt Grund, 
da9s die BioMninett den . henrenloieii * Badien 
gehören und deshalb .zu den Regalien zu sSlileD 
wSrai, lasst aicii alsa sieht T^rtheidig«. Noeh 
"Weniger Icann man behaupten {Harti, m dessen 
vfore mid. Cajp. 9. §. 5.) dass d6n Unterthanen hA 

' MamMamg der Staaten nnr die OberflSdie des 
' I^andi^ sngedieilt, die nnterirdischen Sekttae aber 
dem Staats TOibebalten worden wären. Aach, das 
Argnment, dass die Aofiniehnnff und Benutzung 
der Mineralien dem Staate nur dann die grössten 

* * Tortheile gewiOure, wenn sie nicht-als S^jeaatiunn 

des Grundbesitzers betiachtet werden, kaim nach 
' dem Natnrrechte für die Legalität des Aeigbanes 
nkktu beweinen« 

* J. 18. 

* Die Regalität des Bergbaues hat sich in Deuisch' 

tinß nach irad nach^entwickelt und das Elgeuthums- 

vecht einiger Miuiralien ist, durch eine stillschweigende 

Binwillignng. der Grundeigenthiimer, endUdi^sEu einem 

wahren Hoheitsrechte ausgebfldet worden. 

Bin sehr allmäliger Übergang miiss die Trennung 
des Eigenthums der Oberflache, von <lem miterir- 
dischon Eigenthum vorbereitet haben; denn wenn 
der Bergbau durch einen Machtspruch, nämlich 
durch ein positives Gesetz irgend eines geistlichen 
oder welthchen Magnaten Deutschlands, plötzlich 
für ein Hoheitsrecht erklärt worden wäre, so 

* würde die Geschichte ein so merkwürdiges Fak- 
tum um so mehr aufbewahrt haben, als ein sol- 
cher. Eingriff des Magnaten in die bis dahin allge- 
mein anerkannten Eigenthumsrechte , nicht ebne 

' Buiniisc^mg der deutschen Könige statt gefimden 
haben wurde. Im Gegentheil hebt aj>er die €ie- 
schichte in dem Augenblick • wo sieh die ersten 
' Sjmrett von der Regalität oes Bergbaues aseigen, 
mit Widersprüchen der Fürsten gegen die An- 
tilassungen der Römischen Könige an, welehe die* 
ses Hohdtaiecht für sich in Anspruch UU udimen 
gesMMS waren* Bs er^ lebt sich daraus, dass sich 

ukM ein gewisse» Yechiillnisu de» IMerthSBaeB 
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ge^en ihre Fürsten. w^^Qn der Betratznn^ des un- 
terirdischen Eig^nthums festgestellt haben musste. 
als die deutschen Könige, yieUeicht auf dem Gnmd 
ihrer Würde als Römische Kaiser, mit ihreu All« 
Sprüchen hervortraten. ^ 

Es ist iu<less auch bei der Beürtheilung^ alter Urkim- 
den nicht zu vergessen, dass häufig^ von einem 
'mrklicheu Eigentnum der Ivaiser und Fürsten die 
Jlede ist, wo man in den Ausdrücken der Urkunde 

«^den Aasmiss einer Bergregalität iiat erkemienwol- 
tau 80 sind s« Karls des CRiossea Capitularien 
Tiffis (Bftliis.T« ILAit.t2.i».a320 welche 

< M einer Zerf ersciEienen, wo in Deotsehliaid ge- 
wiss nsdn keine Spur Ton Bergregalitat zu finden 
ist, ^ir einen Beweis dafür ang^esehen worden; 
fib^leidi rieb daraus mit Znrmassigpkeit nichts 
weiter darthun lässt^ als dass auf den Kjöniglicliw 
Gütern auch Bergbau statt cefiindm hat« 

Hie alles ten Mährischen and Bayerschen YerordnniiiK^ 

fen in Berorwerkssadienf welche noch jetzt y<»*v> 
anden sind, können nvr als nositiye Cresetze, der;; 
Landesfürsten an|^esehen weraen. Sie ^hen kei« 
nen Aufschluss darüber, wie das Berjreg^al ent- 
standen ist. Leider ist kein einzig-es, unverdäch* 
tiges, altes berginaunisches Herkommens- und Ge- 
i 'wohnheitsreclit bis auf luisere Zeiten gekojnmen. 
Diese alten Rechte eutstan<Ien durch einen Vertrag- 
unter Privatleuten, sich dem ürtheile eines Schieds- 
richters zu imterwerfen, wemi sich üi>er die Grän- 
zeu des unterirdischen Eigeiithums, >^ eiche nicht 
so klar wie über der Erde erkamit werden konn- 
ten, eiii Streit erhej)en würde. Natürlich musste 
man sich über die Grundsätze einigen, nach wel- 
chen der Schiedsrichter zu verfahren habe, und 
eben so natürlich war es, dass die dem Schieds- 
richter ühertraaeue Vollmacht, durch den anfange-« 
lieh nnbe» w e ilelt nach^esaehten besonderen Schuts 
"des Landesherm bestätig;! and b^estijg^i ward. 



yemmthunffen anficoktelien, wie ans diesem ge-« 

wählten Soiiedsriehter, nach nnd nach rin vom 
'^IKirsten ernannter geworden se^n kann^ ist sehr 

leicht ; aiber es ist doch auch nicht weniger klar. 
' dass ein solcher üebergang sehr natürlich ist ima 

dass das getheilte Interesse deif Figenthnmer^ die 
tärtscheidnny lieber ron dem Fürsten, oder von 

dMseiiOiiBa% «Is toi einsm Bichter Juden wollte^ 
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- • Ton de^iseh tJni)artheilichkeit man zjannUm laicht j 

TÖlli«^ überzeugt seyii mogte *). 
Überhaupt ist es wohl bei dem Bergregal mehr als 
bei federn andern Hoheitsrechte nothwendig, bei 
der Untersuchung über den Ursprung dessplbeil 
auf die Natur und Beschaffenheit des Gegeustandes 
dieses Regals zurüclc zu ^ehen. Das mtamdlt 

fiebt dem Grund - Eigenthiimer uiibeaweifelt «l«i 
lechty über die unter seinem EigenthiimbeftadKdicn 
Mineralien zu disponiren , aber es legt ihm auch 
gegen denjenigen, welcher anf Beinern Sigenthnm 
einen j^lückliifieB WmA gmaebt hat, die reMnd^ 
Uchkm auf, ihm an dem Seniisa des Fundes emen 
ÜiUlffett Antheil m eewiOiren; es ^ebt also dem 
ein moralisf&8 Recht auf emen Theil des 
Fundes« -Dass ÄLese C^mndsätze in den frühesten 
Zeiten, als noch kein^ g^sdnriebenen Bergwerks- 
g^setze Torhandea waren, den Privat -Verträgen 
• zum Grunde lagen, dies beweisen die Rechte des 

- ersten Finders imd die Rechte des StöTlners, wel- 
' dbe sich in aHm dentschen Berg^veiksverordnun- 

• • gen so schön aussprechen inul welche aus den ur- 
alten Gewohnheits- Rechten übernommen worden 
sind. — Femer musste der Eigenthümer der Ober- ^ 
fläche, bei der Benutzung des imterirdischen Eigen- 
thimis, sehr bald erlahfen , dass die Begräuziing 
der ersteren, die vollständige und zweckmässige 
Erreichung des letzteren, bald erschwere, bald ganz 
unmöglich mache. Er war also genöthigt, mit dem 
ohne sein Verdienst beglückten Nachbarn sich in 
Verträge einzulassen, um zu dem Besitze einer 
Sache zu gelangen, von deren Auffindung er al- 
lein die Kosten gehabt hatte und dessen Erlangung 
wiederum dem Naclibaren, wenn nicht umnöglich, 
doch durchaus ohne Gewinn und Vortheil gewesen 
seyn würde, wenn er (der unterirdische Finder) , 
ihm den Zutritt dazu durch seine Schächte und 
Strecken versagte **). 

* . ' 

In dem alten Iglaiier Bergrecht steht: fon dm Lehenherm» ' 
Auch ist (las Kecht, tJass tiieniarid soll noch mag Lchenherr 
seyn, dciia ein gcschworner Mann in dca Königs Stadt, xn- 
nechst bei dea Bergwerken geaeMen, das konunf davon^ dass 
' ein Krbavmr oder andorA jemand, seiner Thoil mögen aber 
zeugen mit selber, sondern aUeiu, dais der JUeiiier, mit «ei- 
nem Eyde begreil^. 
' **) So ift Olltor eiidein im «Ifen JUtebnier Bergrecht zu fimleat 



Digitized by Google 



EialeituDg. 



Ihirdbi Mklie micl ähnliche FiOie hat sich, imd 
zwar um so schneller, je mehr das Obeorfliciieik» 
Eig-eiithum getheiit und zerstückelt war, — - der 
Begrif ron dem un]terirdischeu Eigenthnm verän« 
dert, g:eläutert imd endlich durch Vertrags der 
Eigenthümcr nnter einander, aher keinesweg'es 
durch die Bestiuimimgen der Fürsten und Landes- 
herren, festgestellt. Diese Verträge sind der Ge- 
genstand des Gemeinen Bergrechts, folglich älter 
wie jeden gescliriebene Bergwerks- Gesetz, aher 
leider in i/er Gestalt aufbewahrt, als sie in den • 
spätem positiven Gesetzen aufgenommen worden 
sind. Die letzteren enthalten ausserdem noch Be-» 
Stimmungen über die Bergwerksabgaben, welche 
zwar ein wichtiger Gegenstand der Bergregalilät, 
aber doch nicht das AYesentUche derselben sind, 
indem ctie Entrichtung einer Abgabe votu Bergbau 
«fAr fligUdi ohne dessen Regalität bestehen Avürde, 
Bie zur Biiizieh(u|i>* der lanaesherrlichen Gebühren 
bestimmtra Beadmn, welche schon im Jahre 

: (Klatsch, Urspnmg der Bergwerke in Sachsen, 

S. 59.) in Böhmen, anter dem Namen der Urbarer * 
. imd Urbarer^ ihr Amt Terwalteten, können also 
eben so wemg^ zimi Beweise der Bergregalitat an^ 
geliihrt werden, als die Einrichtung, wekhe in 
einigen Ge^ndeu bestand, dass der Landesherr* 
statt der haaren Abgabe, ein Herren^ Frohn^eu 
(die dritte Schicht, welche mit den Geweiken zn 
gleichen Kosten gebaut ward ; Beyer, Otia metal- 
Uta. II, 240.) erhielt. Nur die Bestumnungen, wei- 
che lUtUi schon in den ältesten bekannten Berg« 
Werksgesetzen findet, nach welchen die Mineralien 
denen, welche sie aufget'imtlen und m Bau zu 
nehmen verlangen, ron den Bergmeistern und von 
dessen Leihern überwiesen werden sollen, — diese 
Bestinunungen suul es, welche die Bergregalitat 
ausser Zweifel setzen. Sie sind es aber "auch zu- 
gleich, welche auf die alten nicht geschriebenen 
Gewohnheitsrechte hindeuten, also von den Lan- 

er than mit Redit. Kompt fener dc«9 das Erb ist, und for- 
dert sein AcUor-ThoIl , dass ist v\n xxxll ii. s. f. und bedeut 
seine Kost wissentlich zweyer rhrliidtcii Mannen, ehe man 
Korb und Seil einwirift, der hat es mit Recht, der Dorfherr 
hat daran nicht!« Cieiiet .das JBrtz vor sich, was FleiscUUlBlK 
Xkud ßadstuben werden , dess Zinss ist des noriherm zu 
KfHJit, da!) Gericht und Miintr-Lehen Recht, ist TOginf Heirii 
«od ^abSrl in di« Müntz gon Freyberg» 
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* desherren, oder tob oben herab, gar tdcJa ausge* 
gottgen sind, sondern, als die nach nnd nach durch 
vielfache und lane;7ährig'e Erfahrun«^en modificirteil 
Resultate des im Volke seihst ausg-ebildeten Rech- 
tes angesehen werden müssen. Die von dem Lan- 
desherrn angestellten Beamten zur Vertheilung* und 
Yei-waltung* des unterirdischen Eig^enthiuns, ver- 
traten die Stelle der ursprünglich seihst gewählten 
Schiedsrichter. Es war zu jener Zeit, sobald die 
Fürsten nur die A])gaben vom Bergbau erheben 
konnten, fiir sie kein Grimd vorhanden, nach dem 
Eigenthiunsrechte der Mineralien selbst zu streben, 
indem die in spätem Zeiten für die Bergregalitat 
reiflichfer erw^ogeneii Staatswirthschaftlichen Rück- 
sichten, damals wenige Werth hatten. Die Unter- . 
thanen sind offenbar ihren Fürsten mit dem An- ! 
trage einer zweck- und bedingmässigen Verthei- 
g lung und einer conservatorisclien Verw^adtimg des i 
unterirdischen Eigenthiims ^tsegen gekommen, 
und wahrscheinliäi rühren wicSi daher die noch 
jetzt bestehenden besondem Abgaben rom Bergbau 
für die Oberaufsicht ^ weil es offenbar anlaagttch 
• mehr eine Last, als ein Yortheil für den Landes* 
herni war, <liese 01>erauflricht diüxh besonders be» 
8<4dete Beamrtett fuhren zu lassen. UfTSren mit dcsr 
Twwaltung des Bergwerkseigenthoms nicht zu- 
gleich die Einkünfte tmd Abg^ahen (Frohn, Zehnt 
n» s« f., welche an sich fttr die Kegalitat des Berg^ 
banes nichts beweisen) verbunden gewesen; so 
würden die dentocheu Magnaten schwerlich je- 
mals in Widerspruch mit den Königen und Kai^ 
sem über die Beigregalität gerathen sejn« 

J, 19. 

Ein Königliches oder Kaiserliches Hoheitsrecht ist 

4er Bergbau in Deutschland, rermoge dnes allgemein 

iien Reichsgesetzes, niemals gewesen« 

. Wie es dalüu gekommen, dass der Eigenthiüner der 
Oberfläche erst bedingungsweise imd dann viel- 
leicht unbedingt, — m der Voraussetzung, dass 
ein solcher Vertrag ihm eben so oft einen Vortheil 
unter dcjii Gnuideigenthum seines Nachf)aren, als 
diesem einen VorÖieil unter seinem Grund und 
Boden gewahren , dass also Gewinn auf der einen, 
und Enäehning' des Vortheils mif de ^ andern Seite, 
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sich wechselseiti» aufwieg-en würden, sein un- 
terirdisches Eig-enthumsrecht weg* g*egeheii: das 
dürfte aus den eben angestellten Betrachtimg-en 
einieiichteiid ffeAVordeu soyn. Für einen wirKli- 
chen Yerhist konnte er dieses freiwillig'e Abtreten 
seines Rechtes nicht halten, weil er e])en dadnrch 
ein anderes, mindestens eben so wichti«»es wie<ler 
erhielt. Natürlich war es aber auch, dass die Ver- 
waltung* dieser g-emeinschaftlich abg^etretenen und 
dafür wieder erworbenen Rechte, nach und nach 
iu die Hände der Landesreg^ierung' überg^ing*. Die 
FreierkUinuig* <les Berg'banes war eine natürliche 
Polge dieser Verträg:e, imd sie stellt uns die deut- 
sche Äergwerksverfassxui^ in dem Zustande dar, 
IH 'weldMBi sie sich in dem Augenblick befand, 
als die yerwälfnng der frerwiUi» aufgeg^ebenen 
ud dag'e^en gemeinschafUich und gegenseitie wie- 
der erwmhem^ Rechte, an die Landesnusten 
ubergpiug*. 

Durch Institutionen, welche anfSnglidi mit diesen, 
den Landesherren übertragnen Rechten der Ter* 
'waHnnjg'^ des Prirateigenthums nichts g^emein hat^ 
ten, ermelft aber diese Yer^altong des Privateigen- 
tbums nach nnd nach ^ine etwas yeränderte Ge^ 
slalt. Das Lehnswesen äusserte nämlich auf diese, 
von den Fürsten übernommene Yerwaltung^ • des 
unterirdischen Eigenthiuns einen Einfluss, der sehr 
bald die eigentliche Quelle des Rechtes vergessen 
liess. Ans dem Recht einer blossen Abgabe nerlie- 
biaig;- und der Verllieilnng- des Eigenthnins nach 
alten bergüblichen Gebräuchen eines freierkl arten 
Bergbaues, entstand nach und nach ein wirlUiches 
Eigentmimsrecht für die Landesherren, w^elche 
jetzt nicht mehr nach den ursprünglichen Vertrajgen 
eines frei erld arten Bergbaues, sondern nach eige- 
nem Willen, über das Eigenthum der MineraLen 
disponirten , indem sie ihr Eigenthmnsrecht auf 
jede beliebige Weise auf Andere übertrugen. Den- 
noch hat sich die Freierklärung des Hero^baues, 
als die ursprüngliche Form der Bergregalitat, fort- 
während erhalten, obgleich über das unbedingte 
Ei^uth^msredbit der ränten nuii kein Zweifel 
mehr sern kann« 

Ks ist wohl nicht zn berwdfetn, dass das Lehns- 
wesen Termlassang gegeben hat, da«i das Yon 
den Furiten ilberiMiniBiette Terwaitungsrecht des 
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anterirdiftchen El^enthmns, sich nach imd nach in 
ein Eig^enÜnunsrecht vervs^andelte. Die Fürsten 
konnten anf keine andere Weise den Ansprüchen 
der deutschen Koiüg-e und römischen Kaiser be- 
gegnen, als wenn sie das unterirdische Eigenthnm 
TOn ihnen In I^ehn nahmen. "VVeiiu sich auch, wie 
Hr. jEBfZZmmn nachgewiesen hat, schon zur Zeit 
deg Kaisers* Beinr&h IFl (gegen das Ende des 
11!SÜ. Jabduinderts ) die arsten Spuren nachweisen 
laisen^ date die JSLönige di^ neu entdedklen Berg^ 
werke für Ihren Fiskus in Anspruch zu nelanea 
Tenmchten; so hSufen sich s<dcl|e Ansprüche doch 
noch weit mehr zur Zeh Lothars, Friedridil. und 
Friedrich IL Dies ist aber die Zeit, wo sich die 
JLehre des Römischen Redites in Italien hi^, und 
wo durch die Rechtslehrer die Ansicht ron der 
absoluten Hterrschergewalt dey römischen Kaiser 
verbreitet ward« Obgleich nmi beKaimtÜch in 
Deutschland das römische Recht auf Befehl der 

f esetzgebenden Gewalt niemals förmlich einge« 
lihrt, sondern nach und ijiacl^ ( seit dem Anfange 
des 131f£L Jahrhunderts ) nur als Gewohnheitsrecht 
geltend geworden ist mid auch jetzt nur noch als 
Hülfsrecht angewendet wird : so konnten die neuen 
'Lehren, hei dem damals üblichen Wahn: das deut- 
sche Kaiserthum sey eine Fortsetzung des alten 
römischen, doch nicht ohne Ehifluss bleiben. Es 
ist ans dem Lehnrechte bekannt, dass die imter 
Friedrich L gegebene if alienische Verordnung vom 
Jahr 1158, II. Feud. 56. den Bergbau für ein Kai- 
serliches Hoheilsrecht erklart. Obgleich diese ei- 
genmächtige Bestimmung auf Deutschland keinen 
Einüiiss haben konnte, so suchten die Kaiser sie 
doch auf alle Weise geltend zu machen, und einer 
solchen Maassregel wnssten die deutschen welt- 
lichen und geistbchen Fürsten und Magnaten keine 
andere &kt^'eo;en zu setzen, als dass sie den Berg- 
han iQ ihren eigenen Landern vom Kaiser als ein 
Regal in Lehn begehrten. Hr. Wagner (über den 
Beweis der Regalität des deutschen Bergbaues ; 
in JuiAZsrV Bei^ Jonm. !!• 709. u. f.) hat sehr , 
gut entwickelt, dass die Kaiser memals emstliche ' 
Ansx)r(iche gemacht haben,' dass die beiden Urkun- 
den Heinrich VI. yom Jahre lUBd^ woraus sich 
eine^ wirkliche Ansöbung des Kaiserlichen Regals 
efiCdhen sollte» gebr yerdaditv md, dws-die 
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Kaiflar idM in solcheii SdieakmMinknnden. wo 
w^^en «ineB roriieri^reii Beritases des Reisbaues 
widesrnvach zu besorg war* in ikrm Aiisdrük- 
ken seHr vorsichtig: waren, nnd da«i de die nach- 

fesuchten Lehne jedesmal ertheilten. Dennoch 
eo^t aber fferade darin, das» die dentsdien Für- 
sten üie Lehne nachsuchten, der B^eis eines rer- 
suchteu Anspnichs der Kaiser anf <lie Re^aUtat 
des Berg-baues, oder vielmehr nur auf die Ab|aben, 
welche davon erhoben wurden. Der firfolfi* dieser 
Lehnsiibertiagimgen war aber der, dass sich das 
Recht der Verwaltung: für iUe Fürsten in ein 

• durch Lehn erworbenes Eigenthums- Recht nm- 

änderte. 

Durch tüe Urkunde von 1220 sicherte FrtWn'cÄ //. 

i'l.?^'**^^*^^'^' ^"rch die von 1232 allen 
weltlichen Fürsten (g-edr. u. a. bei Schtnnus Corp. I. 
publ. Acad. S.4.) die Erhaltimg: ihrer Gerechtsame 
M. Ung'eachtet um diese Zeit das römische und 
nammsdie Recht immer mehr Eing^ang: in Deutsbh- 
irad ted und auf eine, häufig: sehr imgeschickte 
Jwemm nut den damalig-en Provinzialrechten. z. B. 
int Saoisen- otad Schwabenspieg:el, in Verbindung 

12?!?*^*^'^''^» ^ ^^^^^ vorzüglich durch 

nie Zeit den deutschen Zwischenkönige (1250 - 1273) 
derBmftiss der riniisdien Kaiser so abgenommen, 
dass von emsthchen Ansmiichen derselben auf die 
^Fürsten rasidlienden HoheitmMd^ nicht mehr 
die Red0 -^ar. Das bekannte deutsche Rdchsffe- 
setz, die,gojldene Bulle KatllF: (1356), gewiOnta 
daher den weltlichen und ffeistlichen OgttfHihten 
fur <las Bergwerksregal ( Cap. TS., mit der ttb^ 
schritt: de aun, argenti et aliarum sl>edennn mi* 
neris, acSaliins; de Judaeorumincolatu; devectigali* 
biis. Gedr. u. a. inEmrmng corp. jur. germ. 1. 15-41.) 
nicht mehr , als was sie schon wirklich besassen, 
nainlich die Verleihuno. des Bergbaus in allen ih- 
ren Ländern. Die übrigen deutschen Reichstürsteii 
und Reichsstädte, deren in dieser Stelle der golde- 
nen Bulle nicht ^•edacht worden war, suchten und 
erhielten Kaiserhche Concessionen. Seitdem sind 
die Moheitsrechte der deutschen Fürsten nie wie- 
der in Zweifel gezogen worden, so dass es der 
ausdrucküchen Versicherung: in der Westphälischen 
Friedensurkunde (liistr. pacis Osnabr. Art. VIII. }.l. 
gedr. u. a. EmnUng a. a. 0. 11. S. 246.) durch welche 

2 
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}d . Irauleituiig« 

die »ämintUehflii Fürsten Dentischlands in ihren 
alten Rechien n. s. f. bestätigt wurden, iiir die Re- 
l^iUlät 4eft BsriplNKiit kaum bedwft haben wüvde. 

§. 20. 

Die Art und Weise, wie der Landesherr das Berg- 
Regal ni aeineoBi- jetsig^ Itaifia^fe (}• 14«) ei44mgi bat, 
kann man nicht füglich tqu einem langwierigen Be- 
sitz ahleiten. {Bieaer^f de natura et indde dominü in 
tenitognis» i^^O^» wma man eiUareD wOl, vdt die 
RegaUtät EH^r$^ ihren Anfang genommen hat. tlaaa 
in Deutschland kein Machtsprach eines Fürsten^ eon- 
äem die freiwillige Bntsagiing ihres ISigentimnui tim j 
fileiten der Antertihanen , «nter der Yoran artrta ung die« 
Ireierklärten Bergbaus ^ die Yerwaltiing dieses unter- 
' far^lischw Bigeiithums Sn die Hände der Füniteii gege- ' 
heu hat^ und daas, diurch das zufällige Hinttikentni^ 
der Lehnsverfassimg , ans dem bedingten ein mibe- i 
^Qngtes Eigenthmn geworden is^ dürite aua .der hiafo- 
.fiadien Batwickäiuig eunieachinid geweMen myn» 

So wie das Bergwerk sreg*al aber jetzt Toli dem | 
Landeahi^j^n. besessen "wiisdy i|iusa dasselbe, als ein 
A«afaaa^ der lomdeaheiieit «beiiiaupt betfacbtet trer- 
den, dei^estalt, dass es mit dem Besitz des Landes^ ' 
nniailteibdr zusammenhängt, in^^soUemiiif^, 
beeondere Vertrüge , -tor 'B^gregal 'ht eii^^eii' iMfdea* 
abtheiliingen von verschiedenen Linien der forstlichen 
. C^amilie gemeinsohaiüich ausgeübt winL. (Beic^el: 
Oaninnod<lli-Bergbatt am Marz«) j 

• • ' 21. ' ' 

Nidit ae wie in DeoiMililand laset aicb in Frank- \ 

reich der Ursprtuig der Bergregalität nachweisen« Ana t 

den ältesten hekaiuiten Gesetzen ergiebt sich zwar, | 

daaa auch in Fraiikreich^ nach Art der dentscbenBerg- ^ 

werbaverfiMuug, und dieaer ohne Zweifel n^chgebO- ^ 
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ulely Jedermanh das ^ufimchen der Miiieraüen festatteft 
iWU| WMn fttaa» €l«Mteei.«M ttifenbar f > i i üni<j 
setze, ans dem Wiflen uiid den Toiwlttifteil des 'SlaaiÜ^ 
Oberhaa^les feervorge^aiigen, auch 46iitiioii den Zweok 
tnksnAäaMy waktasir m Amt Y^ameHmtng der .Landtt»« 
WMfahml aMLÜnft» CdBif Zuteil ) ^ Vom BergM« Inn ^ 
fitaud* Solche Gesetze rermogteu daher nickt, eineo 
liiifcliMii ^ntfr^ge-m idmAm «Hl inJWiatta Mu g mu . 
^9wtä^ ^B gpfl r ^Att* iSsiA dS^ WKdl# JCm^ 97« (30* Bfär^' 
J413), bestä%t durch XreW f ll. (1. Jiily 1437), durch 
Jbil^tTäüb ifeiiehiiiar 148a) «ud durah i^Wwis 1. (i»ch 

Itfese Gesetze, so wenig als das Yoh Hetny IV. 
Xhmy imi\ liesdll^ mid eH^eibÄ iidt^ ir^ B^ay 

1604, konnten den Bergbau in Frankreich in Aufnahme 
hixbgen. Noch 'weniger War dazu das Edict Ludwig XV» 
t!K^MI^1722) geeignet, dardh'Wches ei]lerCompdgii& 

talahin die Erlanhniss ertSiieSlt ward, 30 Jahre län^ 
'die Bei^Werike iin Königreich (mit alleiniger Ausnahme 
atfiiäMile)rzgfhibeii} zu bearböttete, "irelche ^Eirlatdiiii^ 
^^itSSBAt durch ^SlS^ctrVoiitf I. May 19^1 auf eiaS{ * 
te Prorriüzen beschi^anht ward. 




Nach der fran^^ösis.chen Bergwerksverfassraig^ bis 
sn^^Au^rHcOi <^r^ .war ^c^r B.^^ia,i^.ebq> 

jm wip J» If^iiifcW^did^^^ aUejoi.e^^f^^ii]^ 

der sorgfältigen Pflege durch die der deutschen ^Bejgpr 
^QSetzgeboug ejgj^jj^^hijjnlichen IxisUtMji,i())^^ und 

' ubung i^ach Gunst und Ouadeii diaNäk;l^£^et{|^e|f^ 

gestattet w^.^;,. . \^^, L - . ^ :-.mWr 

. ^ J^ite höchst merkwürdige Erscheinung bleibt dÄhet* 
dais frauottSiidbe •Bey^^avksgeiBet^ vom -28. Itlly 179f, 

2* 
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20 l^inleltung. 

für den Bergbau in Frankreich gehabt hat, alB wegen 
der Grundsätze 9 Ton denen es ausging, welche den. 
^ damaligen Begriffen yom Rechte des Eigeuthums anl 
keine Weise entsprechen. . Wer hätte erwarten kön- 
nen, dass zu jener Zeit alle Bergwerke und Gräbereien 
im l^taat, zu^ Disposition der Nation gestellt werden 
würden? Zwar waren dem Grundeigenthümer be- 
deutende Verrechte eingeräumt, auch ward das Gru- 
beneigenthum (sowohl dem Oberflächen^Eigenthümer, 
als jedem andern) nur auf einen Zeitraimi von 50 Jah- 
ren Tcrliehen, ihm 'also nur ein widerrufliches Eigen- 
thum bewilligt ; allein immer machte dies Gesetz doch 
einen Eingriff in däs Privateigenlhum. Mirabeau war 
es, welcher mit der ganzen Fülle seiner Beredsamkeit 
luid mit den treffendsten Gründen entwickelte, dass 
die uneingeschränkte Freilieit, Bergwerke zu betrei- 
ben, und das System, nach welchem der Grundeigen- 
thümer auch für den Eigen tliümer der unterirdischen 
Schätze angesehen wird^ nur dazu dient, die Berg- 
werke zu verwüsten und das Aufkommen des Berg- 
baus zu verhindern. Die Regalität des Bergbaus, 
welche sich in Deutschland von selbst entwickelt 
hatte, ward daher in Frankreich als die weiseste mid 
zweckmässigste IVIaassregel zum Emporkommen imd 
Gedeihen des Bergbaus, selbst unter den ungünstig- 
sten Umständen für dies Princip, anerkaimt, luid unter 
einem andern Namen in Ausführung gebracht. 

Noch mehr nähert sich der deutschen Bergwerks- 
verfassiuig das neueste franzosische Berg Werksgesetz 
Vom 21. April 1813. Aber auch dies Gesetz ist ein 
positives; eine von dem alleuügen Willen des Staats- 
oberhauptes ausgegangene Vorschrift, keines weges im 
Sinne der deutschen Bergordnungen abgefasst. Das 
Princip der Regalität des Bergbaues liegi diesem Ge- 

# 
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Einleitung. 21 

•ei« gmx anbesdlrankt zmn Grunde. Die Rechte des 
ersten Finders, sowohl des Schürfers als des Stöilaers. 
kennt es nicht. 



Ausübung des Bgrg-M^gals. 

Wann iädk 4et iMdesherr faktisch im Besitz des 
Bergregrals, in dem oben ( 13, 14. 20.) angegebenen 
Uni£uige liefindet« 4M^ .«tiJrt ihm mfii 4as. Reclit 
i^eselse am ^slm^ BadhT ^efitn die^insfibun^ dieses 
Re^ls in seinen Staaten statt finden soU. Diese 
Ansübiuig kann im MlgemAim auf dMnM Wdse 
gesdieheii. • 

1. Der Landesherr behält sich die Gewinnimg der 
Miamtoi, sm Besten de» Fiskns^ guu oder Hieil* 
weise Tsir. 

* 2. Er verleihet das Recht der Gewmniuigp der ÄÜ- 
neralieii einer bestimmten Person^ odsor Attch einem g^ 
ynaapi Disliflii iiriteifl« Steatew Sßctähmiilkmig 

3. Er gestattet Jedermann das Recht der Gewin- 
nmg der Mineralien, unter bestimmten, dnidi beson« 
dere Gesetze YingesduM^eiien Teirndniin^« ' Jf¥9Um 
Wmmg de$ Berghmii» 

Es Tersteht sich von selbst ^ dass alle drei Arten 
der Aiuilbung des Bergregals, in etnem Staate auch * 
fsiddhzeilig ktatt finden komien. * Das Staats*Oberhaupt, 
als Besitzer des Bergreg^als, wird ui den alteren deut-> 
sehen Bergw«rksgesetzen häufig der oberste BjMghcvt 
gteamit« 

» 
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für Rechnung des Staates, auch bei frei erklärtem Berg- I 
bau, betreiben zu lassen 9 aus dem Beg^riff der > 
Bergnregalität rm sdbst herror, er müsste^ denn oim- 
drüchUch darauf Yerzidit g^eleistet haben« 

In einigen neneren dentscban Berg;ordiuingen ist 
sagt : ,,A]le zum Bergwerksregal gehörenden Mi- 
neralien «oltettWw deifestall T9iideito% dass >^ir 
nacii Ckidieni'idai selbst bauen, oder n. s. f. . 
Diese Bestimmung hebt Aeiliek alle Zweifel^ aber • 
sie findet sich in dett- Bidu' ten älteren Bergdrd- 
n^gßn. eben so wenige als in dem neuesten 
franzosncheii Giesetz vom 21. April 1810 auf^enonv" 
men ist. Daraus geht jedoch keinesweges die Yer- 
Tfirhtliiiatnnff des Laudesimm auf den Bergbau für 
||iedbgQAing des Fiskus hervor, indem dieselbe, wo 
sie nicht ausdrücklich ertheilt ist, nicht vorausge- 
setzt werden darf. 01)i>'1eich daher das französi- 

. sehe Berg^verksgesetz eines Vorbehaltes des Berg^ 
bans lür Rechnung des Staates nicht erwähnt, so | 
enthält doch das Beeret vom 18, November {1810 j 
(Tit. H. {.nr. Art.38.) dieBfestunimmg:^ „Iis (les | 
jbigeiüeurs des mines) dirigent, sous les ordres de 
\ ringenieur en chef, les travaux de recherihes, 
ainsi qiie ceux des iniues exploitees au con^e du 
V gouvemetneni,'*^ 

Dass der Ber^^hau für Rechnung des Staates nidtt 
mit Verletzung l'riiher erworbener Privatrechte (sey 
es auf dem Grnn<l alterer Verträge, oder auf dem 
©nmd der durch die Bergwetkso eseizgebung selbst, 
bereits m'hmf^eii Rechte) statt ilnden darf, bedarf | 
kaum einer Erwähnung. Es würde z, B. der Staat 
nicht das Recht haben, einen Bergbau auf Minera- 
lien zu treiben, deren Gewinnung, gesetz- oder ver- 
tragmässig, dem Gnuidbesitzer oder gewissen Per- 1 
sonen überlassen ist; er würde nicht das Recht 
haben, in einem Distrikt, auf welchem eine Spe-, 
dalverleihung ertheilt ist, einen Bergbau zu f üb- i 
rei^ in S9 fern mcbl besondere Bestimmungen üun \ 
dieslReeht einrSumen; und eben so wenig würde 
er, b^ frei er&Uuriem ttergbair, dort <his Bergrc^l 1 
austiben dürfen, wo lentand^ durch Erfüllung ge- . | 
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Einleitung. 23 

setzmässiger Vorschriften, bereits ein Recht zum 
Berschau erlangt hat, wo also kein berg;t'reies Feld 
melir vorhanden ist. 

Dag'Cg'en steht dem Staats - Oberhanpt , vermöge der 
Reg'alität des Berjjbaiies, unbedingt das Recht zu, 
auch bei frei erklärtem Bergbau, einen gewissen 
Distrikt zu dem Bergbau für Rechnung derStaats- 
cassen zu reserviren, jedoch nur dami, wenn in 
diesem Distrikt noch keine Privatperson, durch Er- 
fülhuig' der gesetzlichen Vorschi'itten, frühere Rechte 
erworben hat. Dieses Recht steht dem Lantlesherrn 
aus demselben Grunde zu, aus welchem derselbe 
eine Specialverleihung über einen ganzen Distrikt, 
in -so fern derselbe zu der Zeit noch im Bergfreien 
liegt, ertheileu kann. 

Zuweifen kommt der Fall vor, dass der Staat als 
mit bauender Gewerke Antheil an dem Bergbau 
nimmt. Es stehen ihm dann keine Vorrechte vor 
ilen andern Gewerken zu , so . w ie er sich auch 
i überhaupt, bei dem eigenen Bergbau, ganz nach 
♦ den Vorschriften der Bergwerksgesetze, wenig- 
stens in so fern sie das Privatrecht betreffen, zu. 
richten hat. 

In keinem 'deutsche Staate hat der Landesherr 
den Rerg'bau für ein Monopol erklart, obgleich ihm 
das Recht dazu, vermög;e der Bergregalität, zusteht» , 
Aber au^h in keinem andeni europäischen Staate, in 
welchem dem Staats - Oberhaupt die Bergregalität zu- 
kommt , wird der Bergbau als Monopol f ü^' Rechnung 
des Staates betrieben. 

§. 25. 

Seihst die Specialverletkung de« Bergbaues ist einf 
so aiissergewöhidiche Form der Ausübmig des Berg- 
re^ls, dass ihrer, in den deutschen Bergordiiungen so 
wenig-, als in dem französischen Bergwerksgesetz ge- 
dacht wird. Die Specialverleiliungen sind folglich nur 
als Ausnahmen von der allgemeinen Regel zu betrach- 
ten, deren Ertheilung dem Landesherni, yerinöge de» 



^ 24 Eiiileitung. . . 

Bolieilmrechles, zwar un b ea w c M eit susteht, Ton 

diem Rechte jedocb nur »elteu eiue Anwendung^ ge- 
. macht ^worden ' ' . * 

Der Umfang, ^er SpedalraiMBiiaiiK'BUfli in }e- ^ I 
. dem speciellen Fall aus dem Inhalte der Urkunde heur- 
theilt werden^. ,^1^^^ in dianar Prk^nde ansdi^idc- 
Kch und w$^#k jaWjg^efiihKiw Bechle, «Imuieii als 
wirklich erworhejae Special- Gerechtsame betrachtet, 

und ea darf nicht vou einem Becht auf daa andere ge- 
•chkMNMi -werden. 

^ »tl HU. .\ f , ' ' ' * ' * • 

Die Sjpedal-Y^eämngen beim Bergbau rühren 
gtSMtaatheila nedh am dn frnfaeren Zriten des Ldma« 

Wesens in Bentschland her, und sind dalier alsdami 
auch ala wirkliche Lehne acu betrachten^ die auf ge- j 
wi»MB PerüMMi vmä fluren Deaemclettten^ nach der 

jedesmaligen speciellen Bestimmung' des Lelmhriefes, 
aenjT es auf bestimmte oder mibestimmte Zeit , fiir ge- 
winn in dem Lehnbiiefe ansgedrncfcte Diatiikte haf- 
ten. Es lassen sich hier unzählig'e Modalitäten denken, 
welche nach den Yorachrüten des Lelmrechtes* und 
nidit aadi Bestimnmgen/der BergfWetkUgesiBtze, die 
darüber nichts festsetzen können, zu beurtheüen sind. 

Andere SpecialTerleihnngen sind nicht hestimmten 
Perwmen, aendem gewissen Ständen und Städten^ als 
Bergwerksprivilegien ertheilt worden. Der Umfon^ ' 
des denselben, yermöge des Pririlegii, zustehenden 
Bedbles, ist ebenfidia ans dlem Iidialle 4cr UrloDide 
xu beurtheüen. ' ' > , 

§. 27. I 

Yen 8iüdieir.4p^cialY«r]eiluuigeii Imd Spaeia^^Ti- ^ 

legien müssen diejenigen Redite unterschieden werden, 
welche entweder sänuntliche Giimdeigenthlimer , oder 
einige Mände in eiitar Pronna^ auf die Ciewnunrng. 
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Einleitu^üg. 25 

bestimmter Mineralien, welche sonst ein Gegenstand 

Brwwbin^ soleher Redile grlfaidet si6li anf Vertrauen 
des Landesherm ihit seinen Uxiterthanen, welche ent- ' 
weder, aus praviaGielien iiesetxen'(ei favAUi proTineiae) 
hen^iffehea, oder atif «ttAAenmgtn^^ 
Tflegien beruhen, welche bei der Besitznahme des 
I«andes Ton dem Fürsten ertheilt word^^Kliid. . 

Bei ^ner SpedalTeiifljliiuair luom der Landesherr 

dem Bergr^^ keine grössere Ausdehnung geben ^ als 
diejenige is^ TTt^ ^Beig8^ai^(;ßßx^f^ 
he$tiamaßo* I^Spipc^VedeihnngSTaei^tierdarf a^ 
selbst wenn es in der Urkunde nicht ausdrücklich be- 
merkt wäre, ^fßf^^^n Mia^iaaUei^.A^hit för sich in 
Anipmch nduaeD^^weleiia, nacb dcpt ia dar Frowins 
bestehenden Bergwerksgesetzen gar kein Gegenstand 
der Realität sind. Hat «ich ein Landesherr die Be- ' 
antnigf aiaea^ odei^ des^andem Miaaralfl ia semeni 
Lande «nsdr&cklich rorbehalten, so kann auch darauf 
der Special -yexleihuQg^- Besitzer nipht. lAuspriich ma- 
dieny wean ibiii daif Re^ der Sew^rnrngjaiiixt ms- 
drfidüidli ia der' üil^de eingerannt wosden ist* 

Her Umfang des ans solchen Specialverleihungen 
henrorgehendea Rechtes, kann ansseroidentlidi Ter- 
aeUeden nejru Aber aedi ^selbü dsttin , ^wana das 

Bergregal j ohne weitere Beschränkung, gewissen Fa- 
milieii, in bestinmiten JUandesdistxikten, oder anf em- 
selaen €^«Üeni rerii^en w<ffdeii ist, bleibt dem Laa- ^ 
deaherm, wie ans dem Lehnrecht bekaiiut ist, die 
Landeshoheit, namliGh das Recht der Oberaufsicht uad^ 
der Cafelzfeinnig* ^ ^ 
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Wem das Berg|?^ai als sotcheg^ in eiaem g^wi»- ' 
ttM ttiirilBI. miiuc Mf nnit w i liMtiwMatnn rggimitimil 
-raüehen ist; dem fltdbeii «üdi aneBedkte xi% welcke 

dem Landesherrn aas dem Besilz desselben ^lnj^rui^ 
CMi fir knoBi uk dm Hiiiinkia anf * ^vuelehtt er wud 
mer 8f«cialirfrisiliiu)^ rmwlM wt^ ^itwader salM 

bauen, oder Anderen den Bau überliususeu. ünterläsuit 

0 

er selbst den .Bau und iirill ibn auch undern Baolustir» 
^enj nadi den Toniehrifitea der Iiapdes-Bergwerksg^ 
setze, nicht g:estatten, ht dieser Bau aber auch zugleich 
zur Briialtung und Beförderung des C^ewerbes uolh- 
wendig:: s* miiss sein Recht als erloschen belraektet 
werden. Das ursprüngliche Recht des Staates tritt 
wieder ein imd der Distrikt ist als im Bergfreien lie» 
geadj SU betraditen. Welche andere Gründe dien Ter» 
lust der Bergregalitat nach sich ziehen können ist 
nadi den Bestimmungen des Lehnrechtes. u« s« £ zu 
beurtheilen» 

' §. 31. 

Die SpecialT^eihung erstre<;kt sich zuweilen nur 
^ auf einen bestlnmilenSf^g^enstand bk einem gewissenlM* 
strikt, ohne demYerleihongsbesitzer andere Rechte ein- 
zuräumen. Er muss in diesemFall jedes Bergeigenthnm 
' auf dieselbe Weise nnchanf han » wie jeder Andere es 
berg^eidniuiipiniässig in dem noch im Bergfireieu lie- 
genden Felde, zu thun verpflichtet ist. j^ein Voorra^^M 
iMSteiil vm dwiii^ daw kein Psttlor in dem heatirawi 
ten Distrikt auf den ilun ¥erfiehenen Gegenstand 
Bergbau treÜ>en darf ^ wenn er selbst von seiueü^ 
Hi§i^|ifo Gebraneli manhiiff wäl (Jus oaslpdfudi itfeaX 

In mdem FSUen isi die BpecislTerleihung nichts 
weiter als ein Privilegium, durcl^ welches dem V«|> 
leibungsbesitzer, im Fall er Bergbau treibt^ die hm* 
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dbanhiieheu Abg'abeu erlagsen werdeu» In mck «odmi . 

haxij im eamem gewissen Bistiikt) ^anz oder theilweise 
Teriiekeii) sa diu»i er dadurch iu die B«chle des Fi»* 

Alle diese Specialvetlcnhttngm ^horeu nicht zum 
Wesentlichen der Ausübtoi^ des Berg-reg^als, sondern 
sind Tielmehr als selteiie;, der atteii ^eatsehea Berg^ 
werksrerfassiuig ganz uukekannte Tmechle sa be- 
trachten (mit Ausnahme Ton §. 27.)* ' 
' ' ' 'J. 32. 

Nach der idten deutschen Bergwerksrerfassnng: 
wird das Bergregal durch den frei erklärten Bergbau 
ansg^öbt» TersM^ dieset Biimchtiuii^ tfteht Jedemann 
dss Bedbt zm ^ toss Statte den Ban aaf efaa^ tsd Htm 
entdecktes Mineral, in sofern dasselbe einen Gegenstand 
4er ^«rgregaUtät ausmacht, iiweghalb g^wi^auser ^rash . 
sea, -wM^ dnrck die <>eseM sNÜiir hesliiimt ^m»« • 

den sind, zu yerlangeii. Es unvd dabei fedoch voraus« 
gesetzt, dass das RecLt nicht hei^eits vergehen ist^ 
edvdssft derBssärk («bsti^sM)» in weieiiem e» den 
Bas beabsichtigt, noch hh Freim liegt. Hie Torsehrif- 
teu, welche der Baulusti^e zu erfüllen h^t^ mu zu desft 

Beste dw Hii(eriiidischm Kjgentfwwi» su fslangen^ 
sieh m die^sein Berilz zu erhsltvi^ dagegen aber was 
Siaate iu dem erlangten Benitz, gegen die Einsprüche 
«Des üfitt» gwi^tU zn wefden,. maetiett eigentUrb 
das ObjeM. 4m BergrecMik apMi. 

Die Veisieihimg ein^es Bergeigenthmns bei . frei er* 
eiidärtem Bergbau, unterscheidet sich ahm yen det ' 
gpeciidhreildinmg' seht wesentthh dadaMk, dsss das 
Vorhandenseyn des zu verleilieinlen Objekts, im er- 
sten Fall mit Beslimmtheit nachgewiesen werden 
miss, ytAAm bei dsr Spedafaredeihanf nkshl immer 

» 

\ 
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■ 

darchaus. erforderlich ist. Ferner dadurch, dass das 

Bigrathimi nm inaeriialb gewisser, diuch die SeaetBe 

bestimmter OrSnzen TeiiiAea wird, wog'e^n Mi der 

Specialyerleihiuig ^ eine, blos von der Gnade des Lau- 

deshemi ahhäsg^de^ Begtm±mg des imterirdischen 

Eigenttims statt flndeik Jkami» 

Das französische Berg^werhsffesetz weicht hierin toh 
der Vorschrift der cleiitscneii Berg'ordiuing^n ab, 
indem es keine bestimmte Begränzun«^ des unter- 
irdischen Eigenthums iestselzt. Deshalb könnte 
man jede Verleihung^ nach französischem Gesetz ge- 
wisserinassen als eme Specialrerleihiuig^ ansehen. 

Das Princip der Freierkläning des Berg-baus ist 
in Deiitschland ToUständig schon enlwiirkett gewe- 
sej», die die Realität des Bergbaas ansgesprocheift 
ward (5. 180- Ganz wesentlich sind daran die Rechte 
des ersten Finders und die Bestimmung der Gräi|se 
des im Bau zu gebenden Feldes geknüpft, denn de 
gelten g'ewissermassen als die Bedingung-en , unter 
welchen man sieb, zur Ab^etmig des unterirdischen 
. Ei^nlbiims yerstand. Die Rechte des ersten Finders 
haben die deutschen Bergordnung'en noch treu be- 
wahrt; aber in den Bestimmungen der FeldeagrÖBse 
traten nach onid naeb, besonders nadidem das Berg* 
regtil als ein Hoheitsrecht au die Fürsten überg^ing^, ' 
sehr grosse Verändenmgen ein, welche jedoch nur 
ieiim Besten des Bergbans' gareicht haben, obglekb 
durch diese Veränderungen der Grund zu jenen alten 
Institutionen, und die Quelle derselben, ve^ioren ge- 
gangen sind* 

Sollten rieh noch alte Benp^erksrnstitiitionen , als 
leges non scriptae^ anflpiden lassen, so wurde 
man daraus Tietteicht ersdien kömien. Weldie 
Gründe die Yorfidiren gehabt haben, me Crrfisse 
des dem ersten Finder einrnnumenden PsMes^ se 
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sehr vergchie<len zu bestimmen. Bs ist kaum wahr« 

V scheinlich, dass auch in den ältesten vorhandenen 
i Berg-werksordntiuffen, welche Geletzeskraft haben. 
f in so fem sie nicht durch neuere Gesetze au%e- 
i hoben sind , die Feldes^össen der uralten üeber- 
einkunft g^emäss bestimmt worden sind. Vielleicht 
hatte man die Feldesg-rö'ssen von der g'rosseren 
oder gering'eren Vertheilniio^ des Eigenthinns auf 
y der Oberfläche abhan^i^ gemacht, welches weuig- 
stens g-anz der freiwilligen Entsaginig* des unter- 

• . /firdisdien £i|penthmns gemäss sejn würde. 

• Jjteds franzo'siscne Bergwerksg^setz , welches weder 

• ^'f 14^^ BjWjJiie iles^ ersten Finders, noch die Grösse 
?4fil^Slä^ einzuräiunenden Feldes kennt, weicht 

"■■"^Ish wesentlich von den deutschen Berg- 
ab, imd eirWdset sich so als ein posi- 
tz,^ : -weUfkeß^ nicht «nli slltett bitiltationeu, 
HS dem Willen des fies^tegehers hervor- 

S. 34. 

Bnreh die (im Sinne der deutschen Bei^rdtinngen) 

statt findende Freierklärung des Bergbaus, gestaltet 

Mch das Bergregal in der i^iUnin^ g^anz, Inders, ahr 

der Begrif dieses' Hoheitsredits 14.) erwarten lässt. 

Weit entfernt, dass der Landesherr dieses Regal nach 

WlUkiihr benutzt, oder als Gnadeiibezeugiuig verschenkt 

n* s. w. hat' er sieh vielmehr nur die Fetn ^- tltuAg aei* 

neg E^gentJiumsrechts vorbehalien^ um gewissermassen 

die Industrie zu belohnen und dem Suchenden eine 

Balsrhädigymg für seilte Unkosten zu (gewähren. 

Diejeiügeu, welche ^gen d|a^ Bergreeal desbalh ei^ 
feniy ^eil dasselbe fief in Äe Rechte des Eigen- 
ümm8 eingreife, mögea bedenken, dass, iMich den 
hialox&iehett Bnt^nricialnn^en, die deutscfata Fär» 
aten ' das unterirdische Eiffenthum. nicht an sid^ 
genam$nen, sondern dass innen dieTerwaltnng des- 
aeBien Ton den Yölkem l^rtragen worden ist, 
das« also diese frtiwil%e Entsagung einai 
fem Grimd haben 'muss, welcher in der Natur 
der Sache s^st zu suchen ist. Aber auch selbst 
ata fuia der Verw^Cmg dieses Eigwthmia, 
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ein wirfiliches £i^enH\uin ward, haben die Für- 
sten, durch die vorgelmitleneinid beibehaltene Frei- 
erkläriuig des Bergbaus, dem Rechte des Eigen- 
thums wieder freiwillig' entsagt und sich, der al- 
ten Iiislitution gemäss, nur ein Verwaltiuigsrecht , 
Torbehallen. Sie mögen icruer bedenken, dass es 
die ei";eue Schuld des Gnmdeigentliümers ist, wenu 
er sich das Redit des ersten Finders unter s^neiu 
Eigenthuin, durch einen untemehanenderen , in- 
dustriöseren oder mehr «aterifaliietn Eafdestigen 
neh^n fiteste jbeBondera weil tidi, ^ wenigsten» 
- bi iter Regel, — aipielinun lagst, daw dem Ofiid- 
ei^ntfiiimer die Aiiämnhmg IMnwürdiger^Mine- 
VMien unter «einem BifenUmm, leldiier werden 
mnss, als ied^ Anderen« Kndlidi me|fen ^lie be- 
denken^ dass den Gnudbestta^er dasselbe Recht' 
un^ einmn i^remden Eigenüm zustdit^ welches' 
«nter sein^^SicenÜium einem Andern em^eräimit 
worden ist , so dass also Rechte und Yerbmdlich- 
keiten In gieichem Grade gegeniiber stehen (}• 33> 



Zweck des Berg- Regals und, Mittel zur 
/. .Erreichung desselben. 

Ähtzu.'gen habeii der Staat und die Fürsten schön 
Tom Bergan gezogen, eiie derselbe iiir ein Regal er- 
Ufirt ward, nnd i^fane SBWeiM, oder dock wenig^t^ 
in der Regel, nidit geringere, als diejenigen, welche 
die Berp^w'erksgesetze des Landes noch jetzt vorschiei- 
beii« Bas. Bergregal' ist dalier kern ten»f«nia]JBafcali- 
sches Nutzungsrecht, oder es besteht wenigstens das 
Wesentliche der Rergr^aUtät nicht in ^£i;»J^f^4^ch^n 
NtfbEunfesb Anck Iiir» eia mibirfingt fvorkehali^mes 
Eigenthumsrrecht ist das Bergregal in dem Fall, wenn 
eine Freietklärung des Bei^ghaus erfolgt ist, nicht Jinehr 
na kaMsaif ^ieknebr b ea l okt dasselbe in.eineniL «arde- 
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halienen ^Vunnvalum gerecht des unfertrdischen Eiircn- 
thums^ \u\\\ daraus ei^iebt sich zng'leich der eig-enlliche 
Zweck des Berg^reg-als. 

Das französische Berg^erksgesetz vom 28. Juljn791 
verlang te g-ar keine Berg^werksabf^aben und sprach 
<laher den Zweck des Berg-baus sehr bestimmt aus. 
Auf der andern^ Seite würde es aber ein höchst 
luig-erechtcs Begehren sej^'n, weim diejenigen, de- 

Iiien ein unterirdisches Eigen thum vom Staate Ver- 
liehen wanl, sich eines Beitrags zur Herbeischaf- 
l'ung derjenigen Kosten entziehen wollten, welche 
<ler Staat auf wenden muss, um liir die Sicherheit, 
die Ruhe und das Wohl seiner Bewoluier zu sor- 
ji:en. Dem Staat würde also, selbst wenn positive 
Gesetze es nicht bestimmten, das Recht zustehen, 
den Bergbau mit Abgaben zu belegen. 
Der Bergbau ist ein Gewerbe, welches dem Unter- 
nehmer ebie sehr unsichere Rente gewälirt, iudem 
er nicht allein von der Ergiebigkeit und von der 
Reichhalti»'keit der Aidiriiche, sondern auch von 
den Umstünden, unter welchen die Gewinnung er- 
leichtert oder erschwert wird, und zuletzt sogar 
von den Handelsverhältnissen beim Einkauf der 
Materialien luid beim Verkauf der Produkte u. s. f. 
1^ abhüngig" ist. Deshalb verdient auch gewiss die- 
jenige Art der Besteunmg den Vorzug, w^elclie 
mchi von dem ^uanto des gewonnenen Produktes, 
sondern von dem bei der Gewinnmig statt gefnu- 
denea Vorlheil, abhängig gemacht wiid. 

V- 36. ^ 

Der eigentliche Zweck des Bergregals, bei frei er- 
klärtem Bergbau, ist: 

1, Die allgemeine Benutzimg des uuteyrdischen 
Eigen thiinis möglich zu machen , und : 

2, Die Zweckmässigkeit dieser Benutzung durch 
angemessene Gesetze zu bewirken. 

Dem Staat kann aber nur daran liegen, dass solche 
Mineralschätze c 

welche auf die allgemeine Gewerbsaiukeit kräftig 
einwirken, und 
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. welche unter besonders schwierigeii Yerhältnissen 
g^ewomieu werden müssen^ 

tMtKch und xwedmassig zur Gevrvmmg gebracht 

• werden , und deshalb wird er die Berg^reg^alität nicht ! 
weiter ausdehnen, als^es zur Erreichung dieser Zwecke | 
IMijdiwendie ist. 

: Daa franz%ische Bergwerbigeaetz Tom 21. April 1810 1 
fttitmdmidet dahtf auch ' sehr richtie zwiaehen 1 
Bergwerken (minea) und Gräbereien (minitees). 
< Die dentiiciien Bein^efksgmetKe haken anf diesen, 
dorch die natürlichen La^ruiigsTerhältnisse der 
Mfaierafien berbeigeföhrtenUnterachied, nichtRnck- 
aidit genemm^, 

37. . ' 

Obgleich in allen deutschen und in mehreren ,eu- 
mqpaiachA Staaten, die Freierklärmig des Bergbana 
(wenn gleich nicht durch diesell)en Veranlassungen 
herbeigeführt) erfolgt ist: so weichen doch die über 
die Brwerbnng, Bewahnmg nnd Yerwaltong des on- 
terirdischen Eigenthums ertheilten Gesetze , in yielen, 
mehr oder weniger wesentlichen Punkten ab. Dieje- 
nige Berg^vrerk^erfassnng mnss aber für die beste imd 
Tollkinnmettste gehalten werden , durch welche der 
Zweck des Bergregals (§. 36.) anf die einfachste, voll- 
ständigste * nnd dem Gdste der Zeit am meiirsten an- 1 
gemessene Weise, erreicht wird« 

• Man darf iiiclit vergessen, dass vide Vorschriften in 

den Bergordnungen, dem jetzisen Zustande der In- 
telligenz kaum mehr angemessen sind, dass sich 

• im Laufe der Zeit die Be£»Tiffe über die zweckma- 
ssig-sten Verwaltiin^s^ nmdsatze ungemein geändert ' 

' haben, und vorzüglich, dass sich die Bergordmiu- 
gen fast sämmtlich mu* anf den ßei'gl)afi auf Gan- 
gen imd Stockwerken beziehen. Es darf daher 
auch nicht befrmden, dass die Bergwerksgesetz- 
gebang von Zeit zn JSeit eben sowohl einer Revi- I 
sien bedarf, als es bei den anf andeve Gegenstände 
des Staats* und PriVatredM aidi beztehenden Ge- 
setzen der Fall ia^. 

4 

■ «I 

» 

I 



I 

Digitized by Google 



Eiiileilung. 33 

Eiiie zTrec]iinässig*e Berg^''erl<s - Gesef zg^ebung wird 
folg'eiHle Kediii«; Hilgen zu erriilk'ii linl)en: 

!• Die leichteste Erlangung" eines Bergwerks-Ei- 
«enthunis, um dadurch den Bergbau zu J)et'or- 
clern, <Iie Berghauhist reg'e zu machen und das 
Gewerbe auszubreiten, oüue der Laudeskiiltiir 
iiachtheilig' zu w.erden. 

2. Die yerinei(hing' aller persönlichen ßegiinsti- 
giiii"eii nnler denen, die sich um ein Berg^- 
'werkseig^eiaHtHm bewerben, uud cüe Bewah- 
rnng; der ahen Finderreciite. 

d. Die fitiiftltiiB«: einet* weisen Omünrenz unter 
dm Berg-i>auliistigen , theils um Monopole zu 
Terhütetty- theils lun den Landhan mö'"*Iichst zu 
schonen, der dnrch zerstiitkeltes GniBen^jgfen- 
thum uud durch deu Raubbau am meisten 
leidet. 

4* Die BeÄchiifznn«: imd Au Prechthaltnng* der Vor- 
rechte des Grnndeigenlhiirners, so viel als es 
möglich und mit der AustiJ>uüg: des ßerg^baues, 
so wie mit der Berrirderung' des all^e.tneiueu 
W'^ohls durch denselben, vertriiglich ist. 

5» Genaue Bestiinniungen der wechselseitigen 
Rec!it(» und Pllichteu der Bergbfuieudeu und 
der Grundeigentliiimer und die Anordnung* sol- 
cher Festsetzungen, dass die lelzleren gehörig* 
entschädigt werden, ohne dadurch die Aus- 
übung' des Berg!)aus zu sehr zu erschweren. 

6. Die Trennung- des Bergwerkseigenltiuais von 
iedein iiber der Erde befindlichen Eigenthum, 
dajuit der Gndjen])etrieb nicht auch von Zii- 
IdlligKeiten, die ausser seinem Wesen lieg-eii, 
al>hiingig' gemacht werde, indem er ohne<i'res 
schon die Eiuwirkiiiig-eii mid Eiuiiüsse aller 
Elemente erfahren muss. 

7. Di^ möglichste Bileichterune des Bergfianes 
durch ABgaben, welche den Kräften desselheii 
angemeMeu sind. 

8* Mog^lichste Vermeidung^ aller Streitigkeiten der 
Bergbautreibenden unter sich, dnrieh Srthei* 
lÄiig- J>estimmter Vorschriften. 

9« Bewirkung* eines Gleichgewichts zwischen dem 
iiatiirlicheu Wunsch der Grubenbesitzer,' mö^- 
Üehst baki zu einem Gewinn zu g^angen, uud 
der Absicht des Staates^ welchem vor allen 
Dingen daran liegten musS) die Quelle ^a» Na* 

a ' ' ' 
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fionalreichthiiins , diurdi rdnen und Tonkom» 
jaeoen Abban mög^lichst zu erihalleii, ohne ^ 
nm schnell Torüber gehenden Gewinn zn be« 
räckzichtigen^ welcher durch seine Veranlag- 
znng (Raubban) dem .€»enieinwolil narhtheiiig 
se^i würde. 

10. Uochztmögliche Benatzong der Gruben durch 
eine vollkommeDe und wohlfeile Gewinnnng^ 
nämlich durch Anordnung der zweckmässig- 
sten Anwendung der durch die Eriahrung am 
mehrsten bewäm-ten Regeln der Kunst. 

11. Sorg-e fiir die Sicherheit der Bergleute und der 
Laudesbewohner, durch zwedunadsige Voi^ 
Schriften und Gesetze. 

12« Anziehimg und Auswahl untenichteter Beam» 
ten und fähiger Arbeiter. 

13« Sorge für die yervollkommnung der Rnnst und 
Auwendung der Fortschritte der Wissenschaf- 
ten auf die technische Ausübung des Berg- 
u?i(! Hüttenbetriebes. 

14. Beförderung des Interesse der Gnü^enbesitzery 
wenn es init dein allgemeinen Besten und mit 
gesetzlichen Bestiuuuungeu nicht im Wider- 
spruch steht. 

15* üntersagfung aller Maass regeln, die den Schein 
von Willkür und Eigenmächtigkeit haben könn- 
ten und möglichst geringe Beschränkung des 
freien^ Willens der Grubenbesitzer, i]\ An^le- 
genhiditen, wo deren freie und imeninsclurankle 
Disposition über ihr Bigenthum, dem ZwedL 
des Bergbans mcht entgegen ist« 

' 38. 

IMe in den alleren deutschen Bergwerksgesetzn 

anfgenommenen BergpriTalrechtlidien Bestimmiuigen, 

beziehen sich mehreutheils nur auf solche Yerhältnisse, 

wek^ aof die beim Bergbau selbst zu berücksichtig» , 

genden Rechte und Pflidkten ^r Ber<^bautreibendeB , 

tmter einander Bezug haben. Sie schweigen über je- j 

de andere Yerwaltnng des Bigenthums, welche nicht 

auf den Bergbau selbst ron Binfloss ist* Brst in den , 

Bergordnungen aus dem 16. Jahrhundert findet man j 

gesetzliehe Bestimmung^ ijber sokhe Yerwaltungsge-i ) 
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l^nstände, welche eigentlich mit dem Berg^ban selbst 
nicht in unmittelbarer Yerbindiing; stehen. Die tech- 
■Mche TerwaUiiii|^9 welcha nach nod nach Ton dm. 
Bergbautreibenden, we^n der dabei eintretenden Noth* 
wendi^keit schiedsrichterlicher Ausspniche, auf die tou 
dem Ltandeshemt dazu emfomten Beamten tibergegan** 
gmt "war, bekam eine immer grösser^ Aondelmung' und 
Yerbreitete sich zuletzt über Gegenstände, welche mit 
dem Grubenbetrieb nur in aehr entfernter Verbindung 
flidien. 

üicht unwahrscheinlich ist es, dass der Wunsch der 
Beamten, ihr Ansehen und ihren Eiufluss zu ver- 
mehren, zuerst Veranlassung* zu solchen Bestiin-' 
munden g'effeben haben mag-, die offenbar nur von * 
den landesherrlichen Beamten ausgegangen seyn 
können und welche dadurch, dass sie in den Ber^- 
ordnnngen eine Stelle fanden, gesetzliche Yorschnf- 
len gewmrden aind« Es liuiat sich nicht rerken- 
nen^ daas dieae Bestimmungen, in der danmligen 
Zeit, sefir dazu geeignet waren, den Credit des 
Bergbaus za heben und die Bergimulnst m befor^ 
dem. Die Terwaltong des Be^g^werksregals liat 
dadurcli aber'eine Aumehnung eriiaUen, die dem 
Zwecke eben so wenig mehr angemessen ist, als 
me dem eigentlichen BegriflEe der Bergrqialität 
enlapricht* 

$• 99« 

Nach den Bestinmumgen der deutschen Bergord- 
amgeiiy liaben dieirom Staate cur Am^Umng des Berg^ 
ligala ernannten Behörden, nicht blas das Redbt der 
Verwaltung des Bergregals selbst, nach Vorschrift der 
fiosataos aondem es steht ihnen^ durch die grössere 
Ansdehnnng , welche der Bergregalitat gegeben wer- 
den ist ($.38.) 9 auch das Recht zu, über die Benut- 
zung ( Ajoibewahrung und Zngutemacfanng) der gewon^ - 
nsnmi ]llmeralie% ja sogar ober dasFriTatrermögen der 
Bergbautreibenden, in so weit es beim Gruben- und 

Wüttenbetiiebe angelegt ist| zu disponiren. 

3* 
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Sieiaeft Becht -wird zwht^ als den jetzig'eii ZeilTer- 
häUnUseii nicht mehr aiig^emessen, nicht m'ii Srliiirfe 
in Ausübung' gebracht; aber yv'ünschensworth ist 
es dennoch, ^gesetzliche Bestimmungen eintreten 
zu sehen,. Aveiche sich l)los auF die Ausübung des 
Bergregals als solches beziehen, und welche den 
BergbaufreibeTiden über die Benutzung des gewon- 
nenen Minerals, so N>ie über die Verwaltung sei- 
nes Vermögens (über den Haushall) Ireie Hand 
lassen. Dass die Einrichtung, nach welcher (lie 
Besitzer eines unterirdischen Eigenthnms, von die- 
sem ihrem Eigenthum nichts w eiter ei lahren , als 
dass sie Zubnsse entrichten, oder wieder erstatte- 
ten Yerlag und Aus!)eute in Empfang nehmen sol- 
len, für viele G*'gend(.*n Deutschlands, wo Berg- 
bau getrieben wird, nicht sehr zweckmässig ist, 
kann nicht gelangnet werden. Viele Besitzer ei- 
nes solchsn Eigenthnimi sind nämlich weit ent* 
fernt Ton dem Orte, wo sidi Ihr Eig^enthunt 
]>efindet nnd sie würden die Yerwaltong^ desselheot 
schwerlich in bessere Hände geben können, als In 
diejenigen, worin es sich schon jetzt befindet« Den» 
noch ist es gerode diese, der Ber^regalitüt fremde 
Einrichtung, durch welche sie drücken t! imiL in - 
die Piivatrechte zu tief eingreifend, erschehii, Sio 
ist es, weiche in den Au^n der mit den Verhall» 
nisseu des Bergbaus womger bekannten Personen, 
die deutschen Bergwetksgesetze weniger liberal 
als die Gesetze in anderen Staaten^ z. B. in Frank- 
reich, erscheinen lägst, obgleich das Gegentheil da« 
von sehr leicht erwiesen werden kann« 

5. 40. 

Die Yorwaitnng des Bei^^regals ist, seinem We* 

sen nach, nnr auf 'dle Ansübung der gesetzlidien Tof^ 

Schriften zur Aufsuchung und Gewinnung der Mine- 

nüilen beschränkt, und die Benutzung des Gewomnoea 

Ist der Regalitiit des Beifibaus gmz fremd« 

Die Menge nnd die Güte der zu gewinnenden Mi- 
neralien ist etwas von der Natur Gegebenes, und 
alle Industrie würde sie weder vermehren oder 
verbessern kö'mien. Es müssen also Mnasregehi 
ergrifteu werden, sie so vollkojnmen als möglich, 
und durch die wohlfeilsten Mittel zur Gewiiuiung 
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Äii bringen. Beide Absichten gleichzeitig- zu er- 
reichen, <larni besteht eigeiillich die Kunst des 
Bergbaus. Al>er nur ui sehr seiteneu Fallen lasst 
»ich eine vollständige iuid reine, mit eijier mög- 
lichst wohlfeilen Gewiununff vereinigen; mehren- 
th^ils wird die eine auf Unkosten der andern zu- 
rückgesetzt werden öptiisg^^ imd.hier ij»t es, wo 
4ag itttereBse deii Onibieab^tzers .und da» 4^ 
Staates in lebhaften Streit gerathen« Jener Verlangt 
den möglic^hst grö$sten*Oe^nn ron seiner. Unter- 
nehmung und ymL in der kifrzesten Zeit jd^e. hoch- 
aten Zinsen seines Kapitals gemessen. Diea kiEom 
nur dadurch geschehen, dass er die reichsten Sns- 
pimkte aufsucht und abbauet 9 während er die 
minder lohnenden 4.nbrüehe stehen lässt, weil 
sie, für sich alleiii geuonun^ die^Kosten der Ge- 
wiimimg und BearJ)eitung. kaum tragen, würden. 
Das Interesse des Staates erlordert es aber, die 
Gewiniunig der reicheren und ärmeren Aid^rüche 
wenigstens so weit auszugleichen, dass durch den 
Gewiim von den ersteren, die Zuschüsse, welche 
die letzteren crrordern, reichlich geilcckt werden. 
Statt eines schnellen und reichlichen Gewinnes 
durch den sogenannten Rauhhau^ verlangt der Staat 
eine vollständige Aufsuchung und Gewinnung al- 
ler Aubriiche. Dies ist eine natürliche Folge der 
Art des Ycrkommens der Mineralien, welche 
auf immer für den Staat verloren sejn würden, 
wenn nicht gleichzeitig* die ärmeren mit den rei- 
cheren Anbrüchen aulgesncht und gewomien wer- 
• den. AT eil sich diese Naturprodukte weder an- 
bauen lassen, noch sich wieder erzeugen^ noch aus 
firemden Staaten eingeführt w^en können, so 
werden jenes Verlangen des Staates und. die zur 
Erreichung dieses Zweckes zu ergreifenden Maass- 
Tegehky ToUig gerechtfertigt. Die Gewerbszweige, 
welche die Yerarbeitniig und Gewiuuun|^ thieri- 
scher und Te^etabilischer Stoffe zum Gegenstaude 
ihrer Tndnstn^Uuachen, können ihre Ümteriatien 
durch Kultur und Anbau Tenrielfachen, sogar ver- 
bessern und veiv dein, auch wohl aus dein Aus- 
' lande an sich ziehen* 'Nicht so ist es mit dem 
Bergbau. Die ?denge und <lie Güte des Minerals 
sind von der Natur einmal für immer vorgeschrie- 
ben, und einmal ihre Gewinnung vernachlässjgen, 
heiast^ sie auf immer der Benutztuig der menschU- 
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chen Gesellschaft entziehen. — Der Bergbau er* 
fordert aber auch ein Vorhersehen auf viele Jahre, | 
oft auf mehrere Menschenalter. Es ist daher eine 
gewisse Ausdauer nothwendig^, wenn die Früchte 
der Aussaat erst den Söhnen und Enkeln zu Theil 
werden können. Deshalb darf die Gewinnsucht 
des Einzelnen nicht Yeranlassung^ g^ebeu , den Berg- 
bau, in der Absicht eines augenblicklichen und 
Sdmelleii Gewinnes, f^^erhftft zu betreiben. Bs 
ist mit dem Bergbau sidit, wm mit dem €nh 
ben nach -Schätzen 9 weldw man entweder car 
iddit, oder auf einem Punkte findet. Der Betrieb 
der Bergwerke setzt nosse, oft sehr kostbare Ti«^ 
kehningen Toraos, deren Nutzen den künftigen 
Jahren Toibdialteu bleiben mnss, wenn der Zweck 
alles Ber^iaues^ die Tollkommenste und woldfeil* 
sie Gewinnftii^ der Mineralien erreicht werden, , 
soll. Bs ist folglich nothwendig, das persönliche | 
Interesse mit dem allgemeinen Staatswohl in Über- 
einstimmung zu bringen. Dies lässt sich aber nicht 
wders als durch eine gewisse ControUe, oder durch 
eine Aufsicht von Seiten des Staates, bewirken, 
weil sonst Mangel an Binsicht und Habsucht oft 
die rechte Benutzung der Mineralien ganz unmög- 
lich machen würden. 

Hieraus ergiebt sich ^ dass die Verwaltun^^ des Berff- 
baus von Seiten des Staates , nämlich cTie Controlle 

- über die wirkliche Ausfuhnmg des ertheilten Ge- ! 
setzes, welches den Raubbau u. s. f. verbietet, für ' 
die Gewinnung der Mineralien nicht blos bera- 
thend, sondern in vielen Fallen bestimmend und 
entscheidend seyn muss; dass aber eine, über die [ 
Gewinnung der Mineralien hinaus sich erstreckende 
Aufsicht imd Verwaltung, eine unnÖthige, lästige ! 
imd gehässige Beschränkimg des Eigentnums sind. 
In so fern sie durch die Bergw^erksgesetze und i 
durch die Bergordnmigen aiigcordnet sind, machen j 
<lie gesetzmässigen Bestimmungen darüber aller- 
dings noch einen Gegenstand des Berg-Staatsrechts ! 
ans: allein es ist am wünschen, dass demselben i 
in Zokunft in dieser Bexiehnng eine geringere Ans* , 
defanung gegeben werden möge« 
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Quellea des Rechts. 

J. 41. 

Die 9aelleii, ans weichen die Bergreclitsleiire 
•diopfty smd die in den Tersddedeneii Staaten erschie- 
nenen Ber^werksg'esetze, welche entweder ein, fiir 
einen l>estimmten Staat allgemein gleitendes Berg^werks* 
fea^y — Bergardnottf ^ ^ oder einzelne landeaherr» 
Hdle'lBestiinmtuigpett sind^ dur^^ wc&die die Festsetn 
znngen in den Berg^ordnimg^en näher bestimmt, modi- 
Jicirt mid yerändert werden, 

Vm daher die In elninn bestimmten Staat geMmden 
gesetzlichen Yorsdiriften bei der Ausiibnng des Ber»- 
IkegaUi anzuwenden, ist es nothwendig^, alle diese 
Torscluiften zu kennen. Für die wissensdiaillicke 
Behandlung' der Ber^echtslehre ü])erhaiii)t , g-enüg^t es 
indeas, sicli mit dei^enigen Gesetzen bekannt zu ma- 
chen, welche ids die all^mein geltenden anzuseiiflii 
sind, und nur diejenigen Abweichungen aufznfl&ren, 
weldie wesentUcke Abändmmg^en zur Folge liaben« 

Fast äDe deutsche Bergordnmigen stimmen la den 
wesentlichsten Bestimmungen mit einander überein, 
weil ihnen eine gemeinschaftliche Quelle, das Ge- 
meine Bergrecht, zum Grunde liegt. Die Anzahl der 
Bergordniingen imd der einzelnen Bergwerksgesetze 
ist so gro«s, dass ein besonderes Quellenstudium errr 
fttderttch Ist, um die Gesetze von manchen Proyinse» 
kennen zu lernen. Ausserdem sind noch Bergordnun- 
gen Torhandeu, welche jetzt gar keine Gesetzeskraft 
mehr haben, deren -Kenntniss aber doch Ton Richtig« 
keit ist, weil sie znweüen Bestimmungen eii^iialtett, 
«tti welclie man, wie auf Bestimmungen des Gemei- 
nen Bergrechts, in soUihw FäUen zurück g^, wenn> 
die im Lande geltenden Bergwerfcsgesetze aich unher 
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« • 

stimmt avsdrKckeii. Alidmi witi han^ diefenl^ 
Bestimmung^ als die bergUbäche angesehen ^ welche 
die mehrsten Bergordnimgeii 'anerkemien. 

In den grösseren deulscheu Staaten hat fast jede 
ProTijiz ihre hesouderu B^rgwc^ksgesetze JFrww^ 
Ää'Betgcrdmmgen, — mid hänfi^ smd deren mahrere 
vorhanden. Li so fern diese Gesetze nicht Festsetzuug^eOj 
für emzehie und specieUe Gegeustäude, sondern die- 
ganze ProTinz betreffe, gilt vwar der Gnrndaats?: Lex 
posterior derogat priori; allein wenn in dem neueren Ge- 
setz Bestimmungen tür eiuzehie Fälle zweifelhaft sind 
oder gao:^ fehlen sollten, whrd auf das altere Gesetz, eben 
so wie auf jede andere vollständige Bergordniing, zn- 
zückgegangeu, um aus demseiheu zu efriorschen^ was 
das Cheine Bergrecht verordnet. 

Bergorduuttgeu, aufweiche man^ m zw^eifelhaften 
Fällen^ Torznglich zurück zu geh» fSLegi^ sind die 
Maxunilianische Berg;ordnnng yon die Joachims« 

talische Bergorduun^ von 1548 imd die Chursäclisische 
Bergwrdnung Ton 

Ein sehr grosses Verdienst haben sich mehrere 
Männer um die Bergrechtslehre dadurch erwarben, dass 
rrte eine grosse Anzahl Ton Bergordnongen und Berg- 
gesetzen gesaninielt, und auf solche Art das Q^icUenstu- 
dium ungemein erleichtert haben« Dennoch ist eine 
grosse menge von einzelnen Bergordnongen und Ton 
speciellen Gesetzen nl)er den Bergl)an5 noch nicht in 
diesen Sammlungen autgenommen worden« 

Aber ansser den Bergordnimgen und dcfln einzelnen 
Bergwerks^ 0 setzen, schöpft <lie I&rgrechtslehre noch 
aus altem Erkenntnissen und Gut^ten, welche seb- 
ifidiarisch oder als Hülfsrecht in zweifelhaften Fällen 
benutzt werden. 
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§. 42. 

Saiii]nlinig>eii Ton Berg^ordiiiu]g>en und Bergwerks* 
gesetxea findet mm in folgenden Sdmften: 

Ein new sehr nutzlich Köuiglich Berghnch^ clarinneii 
beg:riJ9en alleiiey wichtig^e Berg^sachen, wie auch 
hooinothwencUge tiergweitutg^ärandie nnd Ge- 
riehts-tPrdzess etc. Erstlich durch den Grossmäch- 
tigsten Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn Vt'en- 
zeslatim den sechsten, König in Böheimh, 1280 
lateinisch, Jetatnnd aber allererst in tontscher Spra- 
die in Dmck verferfig t, durch M. Johrnmem 6m* 
cerum, Leipzig, 1616. 

Ursprung und Ordnung der Bergrrerke im Ronigteich 
Böheim^ Chnrfiirstenthum Sachsen, Erzherzogdium 
Österreich, Fnrstenthnm Brauuschwei^ und Liüie« 

. hurg, Grafschaft Hohenstein, deren em theil his- 
hero noch nie in Druck ausgegangen. Alles mit 
Tleis zusammen getragen. Leipzig, 1616. 

Corpus juris et sjstema renim metallicamin , oder: 
Neu Yerfasstes Berghuch , bestehend aus allerhand, 
so alten als neuen Collec(aneis Ton Bergwerks- 
Sachen. Frankfurt a. M., 1698. 

Contiiiuatio corporis juris metallici sjstematis remm 
metallicaitim, oder: Yermehmng des neu rerfass- 
tcn Bergbuchs mit der Bergordnung der Cron Un- 
garn und den Erläuterungen zweier alter Bergbrd- 
orduungen, der sieben Königlichen Bergstädto. Ver- 
mehrte luid verbesserte Aufk»iO:e. • Wien, 1760. 

Sammlung des Baierschen B^ryrechts, mit einer Ein- 
leitung in die Baiersche Ber^^rechtflhgeschichte; Ton 
JT. Cr. LtOri» München, 1764* 

Joseph von Sperges^ Landamtmanns in Tyrol, tyro- 
lische Bergwerksgeschichle, mit allen Urkunden 
und einem Anhange, worin das Berg^verk zu 
Schwatz l)es( hl ief)en wird« Wien, bei J« T. Ed- 
len von Tratner, 1765. 

J. T, ^4, l^cithners y Edlen Ton Lichtenfels , Versuch 
über die natürliche und politische Geschichte der 
Böhmischen nnd Mährischen Bergwerke. Wien, 
bei M. A. Schmidt. ^ 1780. ^ 

Corpus juris metalÜci recentissimi et antiquioris. 
Sammlun»' tler neuesten nnd alterer Berggesetze. 
Herauss^egeben \on Thomm fj^fignetm. Leipzig, 
bei J. ^S. lieiusius. 1791. 
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$.43. 

Sainmhin^eii you alteren Erkenntnissen iiud Giitach- 
tea in Bergwerkflsachen sind in fo%^en Schrifteu 
Twiianden» 

. Bericht vom Bergwerk , wie man dieselben bawen 
und in gfuten Wolstandt bring'en soll , sampt allen 
darzu gehörigen At-beiten, Ordnuno* und recntlichen 
Process. Beschrieben durch 6r, El höhneyss* Ge- 
druckt zum Zellerf'eldt Anno 1617. • 

Sechs hundert Beri» iirthel, Schied und Weisunge, bei 
Yorgefallenen Beroi'werks-DifFerentieu unterschie- 
dener Orten, so Wol inforinatorie als ad Acta ge- 
sprochen , ^ neben bergmännischen Bericht bei jed- 
wedem Titiü und Materi. Allen Bergwerks-Lieb- 
habern und Partiripauten zu Dienst zum Druck ge- 
geben, Anno 1636 durch Sebastian Span. Zwickau. 
(Dasselbe Buch mit mehreren Harzer Bergordnun- 
geu verbunden : zum andernmahl gedruckt und mit 
sonderbahrem Fleiss übersehen« Wolifeubiittel, bei 
Paul Weissen, 1673). 

Ausführliche Berg-Information , zur dienlichen Nach- 
richt vor Alle, die bei dem Berg- und Schmeltz- 
wesen zu schaffen; darinnen deutlich gewiesen 
wird^ was einem jedem zu verrichten oblieget u. 
s. f. Dem Vaterlande zu schuldiger Liebe entwor- 
fen von AhraJiam von Schönberg, Leipzig , 1693. 

Neues und volUiommenes Berg-Buch, bestehend in 
sehr vielen und raren Be» ghundeln und Bergwerks- 
Gebräuchen, absonderlich aber über 200 vorhin noch 
nicht edirten und ans Licht gegebenen Berg-IJr- 
theln mid Abschieden. Mit grossem Fleiss und 
Mühe dargestelt, colligirt und abgefasset, dass 
beinahe keine eintzige Materia u. s. f. Von Chri- 
stopft Herfiwig. Zweite Auflage, Dresden und 
Leipzig, 1734. ^ 

Specnlum juris metallici , oder: Berg-Rechts-Spiegel, 
darinnen zu finden ist was jedweder dem Berg- 
wesen zugethaner hohen, mittlem imd niedern 
Person Befehl, Verrichtmig un<l Betuguiss ist« Von 
Sebastian Span, Dresden, 1698, 

Speculum mctallurgiae politissimum , oder hellpolier- 
ter Bergbau -Spiegel* Von JSaiikasar Uossfem» 
Dresden y 1700* v 
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Otia mefallica, oder bergmännische Neben -Stunden« 
(Yoii B^er.) Tlu U — III. Sdmeebew, 1148. 
1751. 1758. ' 

Klatsch^ Ursprung der Bergwerke in Sachsen. Frey- 
berg, 1764. — Auch Dessen: Gedanken von Er- 
findung des Bergwerks zu Erejberff, 1763. — 
Uessen, Sammhiu^en vermischter Nadirichten zur 
Sächsischen Geschichte. 8 Bande. 

F. F. Meyers ber^rechtliche Beobachtungen bei 
ergangenen gerichtlichen Erkenntnissen und Infor- 
maten Tor den Oberharzischen Bergämtem. Leip« 
«ig, 1808. 

44. 

Bie in Frankreich etlasienen Bergwerks -Geaetze 
finden »eh in folgenden Sdiriften zusammen getragene 

Code des 3Iines, ou recueil des lois et r^glemens, 
taut anciens que modenies, sur la propri^t^, la 
Desh^rence, la concessiou et TExploilafion des 
miues. Par C, J^. Matthieu. A Paris, 1810. 

Recueil des lois, arr^tes et instructious sur les mines, 
^niini^res, carri^res et nsines« contenant toute la 
Legislation en cette mati^re, depuis et compris la 
kn cUi 2^ jiiiilef 1791 jus({u'a ce jour. Möns. 1824. 



Literatur. 

§.45. 

Anaser den Schriften liber das "Bergrecht jfiber« 

hanpt, sind mehrere einzebie darauf sich beziehende 
Abhandlungen vorhanden, von denen nur diejenigen 
hier aufgeföhrt werden sollen, welche jetzt noch Auf» 
merksamkeit verdienen. 

1. Systeme und Lehrbücher. 

Xn den älteren s^ehören die von höhneyss, Span, v. 

Schänberß^ nadBeym'm^ou oben (} 4^) angewir- 

ten Schnften. 
•f. ßr* Bamsey Institutitiones juris OMtalli^ gemia* 

ttici. Pars 1. II. Lqpsiae , 1740. 
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. F, A, CariJieusery Grundsätze 'dir Bergpolicey-Wi«- 

seiischaiteii. Glessen, 17t6. 

J^heiJmn, Eüüeitaii^ ziim Berg^erksrecbt. 'Zejdisty 
1777. 

« 

JP.^ C. J. Fischer j ^as Bergrecht, im 2!£!L Bde seines 
Lehrbegrifts sämmtlicher Kainiaeral- und Policej- 
rechte. Frapkfiirth a. O., 1785. 

Fm //. V, Cnncritty Gniiidsätze? des deutschen Ber«-- 
iind Salzrechts, zum Gebraucli bei Vorlesungen. 
Glessen, 1790. 

E, l^elmuitmy die BergrechtsT^nnde ; in dessen syste- 
matischen EncjTdopädie der Bergwerks -Wissen« 
scliahen. Frejberg^ 1803. 

ß. Hm$bold, Lehrbadi des sachsischen SriTSt»: 
rechts (worin das Bergrecht mit TÖrkommt). Dres- 
den, 1820« . 

F. Schulz y Handbuch des Preussischen Bergredits. 
Essen, 1820. 

* Tausch y das Bergrecht des österreichischen Kai- 
serreiches. Systematisch dargestellt und erläutert, 
2 Theüe. Klagenfurth, 1822. 

X t^. Jungf das Bei^^cht in den sammtlichen K« 
K. österrdchischen Staaten. Znm Leitfaden der 
Vorlesungen über dasselbe bearbeitet nnd mitRnck« 
sichtnehmung auf die Preussischen u. s. f. Berg- 
rechte, daif^stelit« Wien, 1822. 

C. H, G. Haice y Comm^ntar über das Bergrecht, 
mit steter Hiichsicht auf *lie vornehmsten Bergord- 
iiungen, verbunden mit der für den Juristen noth- 
wendigen Technik. Sulzbach, 1824. 

• 

Köhler y Anleitung zn den Rechten nnd der 
YeHassung bei dem Bergbaue im Königreich Sach^ 
... sen, zpr Grundlage bei Yorlesungen. Zweite, 
sehr vermehrte imd zum Theil ganz nmgearliei- 
tete Auflage. Freybenr, 1824. (Die erste Au»* 
gäbe 1786.) 



' 2. Schriflen Uber emzelne G^ens^atide. 

. V. Boeder p de jnre metallico dissertaüo. Altorf, 
1655. , . , 
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.... ^ ^. 

/. S. Happel^ de fodiuis et eamin jure disifertatio. 
Marburg'^ 1658. — Ejmdcm : de jure, tpiod est 
circa veuas metailonuu dissertatio, Schmalkaldae« 
1669. ^ 

X EtserAardiy de reg-ali' metalli fodinarani'' jim et 
partihus metaUids. Helmstadt, 1681* 

N. Lynker^ de jiiribiis min^ranmi dissertatio. 
Jenae^ 1695. • i 

G, 6r. TiiiuSj de jure inetallonim« Lipsiae, 1695» 

C. /f. Horn , de h7|)otIieca lagali in fodiiiis et par- 
tibiis iiietallicis. Yiteber^ae, 1699. — Jäem y de 
re^ali inetalli fodinaniiii jure. Yhebergae, 17()3. — 
Idetn , de libero inetailiir«;*ico antigra|)ho. Witteiii- 
bergae, 1706. {Eine «loutsche Übersetziino*: Harns 
Tractat vom Goj^eiibiiche. Frejber«;', 172h) 

D, G. Diezey de jure seuioratiui metalüci dissertatio« 
Erford. 17*27. 

2*. X RebAard, de jnre aqnamm singulanaii (Berg^ 
wässer) disseriatio. Erford. 1730. 

X A'. Hcriius y i[p re«:ali miiipralium iiiediüriim et 
iiifimorum jure libeilus. Jciiae, 17ti8. 

/• D. Sauer, d^ jure sammeram imperantium circa 
metalU ibd inasi qnas rocant majorales <lissertatio« 
Lipfliae, 1745. 

(S. G. Lehmann) , Kurze Nachricht Tom Brbherei- 
<en. Freybergr und Leipzig^. 1750. 

C Lt, Stiei^lliz, de investitura cum a^ia metallica. 
Lipsiae, 1767. 

C H. Sraeumngß de jure circa metalla. Lipsiae, 
1769. 

C. F. Trillerus, de quilmsdam juris metaUid e«pi» 
tibus. Vitebergae, 1783. 

O. C.Maehler, Versuch einer juristisch- log^isch- 
imd statistischeil Abhandlung" über die Fragen u. 
s. f., ob den Bergwerks -Verwandten ein sog^e- 
nanntes dominium utile oder was soiisten für ein 
Recht zustehe. Hag^eU) 1785. 

I^&ring^ de difFerentüs nonnullis juris fendalis, em- 
pkyteiitici et metallici hodienü circa metaili fodi- 
nas diasertatio. Marburg» |785. 
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4$« TV» de Herder^ de jure quadrahirae metallicae 
dissertatio metallico-juridica, Yitebergae et Ser- 
yestae, 1802. 

Crinty Abhandlung^ über die Böhmische Bergrrerks- 
Belehniin^ und die daraus entspringeudei« ^^diite 
und Yerbiudlichkeiten. Prag:, 1804. 

F. J* F. Mwer, Yersuch einer Geschichte der Berg^ 
werksvernissiing^ nnd der Bergrechte 460 Hanes 
im Mittelalter» Biaenach^ 16i7« 



Erste Abiheiluhg. 



Berg ^ Staats^ Recht. 



V Bergwerks'Eigenthum überhaupt 

' J. 46. 

Wem, nach den in den rerschiedenen Staaten 

bestehenden Gesetzen, das Recht zusteht, ein Berg- 
vrerks-Eigenthum zu verlangen, der hat, hei einem 
im eiUärten Bergbau, sein Gesuch bei den yom 
Stsat dazu bestimmten Behörden vorzuhring^en. Hat 
der Laudesherr das Bergregal, in einem bestimmten 
Uurtrikt, ^iner Priyalpers'on yerlidien: so hSngt es, 
«r fedm besondem Fall, von dem Inhalte der Yer- 
leihungs- Urkunde ab, oh dem Inhaber der Special« 
Yedeitumgr^ im Fall er selbst keinen Bei^r^u betrdk 
bcn will, das Recht znst^t, ein Bergwerks -Ei^^en- 
thum in diesem DLstrilit eiuem Andern zu übertragen, 
oder 'nicht. Bine Special-Terleihnng ist aber eine 
ansserordentiidie, entweder blopi dnrcfa die Gnade des 
Landeshemt, oder unter gewissen Umständen durch 
besondere Terträge erworbene Art, ziqn Besitz eines 
Bergwerks - Bigenthnms m gelangm; so dass die Ge- 
setze über den Umfang der aus der Special-Yerleihung 
hervorgehenden Rechte eben so wenig etwas bestimm 
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mm können^ als sie festzusetzen Tenuögeu, auf welche 
Weise überhaupt eine Special-Verleihnngr eines Berg-^ 

•werks-Eigenthums erworben werden kann. 

Es wird daher in dei- Folgte nur von der Ei wer- 
bun^ eines Bergwerks -Ei^enthnms bei einem firei er^ 
kiärtea Bergbau die Rede sejn. 

' .' ' '. ■ U*7. 

Die deutschen Berg-sverks - Geselze bestimmen 
sänuntUch das Maximum imd Miniiniun der Grösse, 
oder des UmlPini«res jdedMstriktes, welcher denen, die 
unter Befolf,nini»^ <ler oesetalirlieu Vorschriften, ein Berg- 
werks-Eigenthu|n verlangen, eiug:erannit ^vor(]<Mi darf. 
Das fanzösische Bergrwerks^etz überlässt die Bestim- 
mung* des rnif'aii<>fs des Distriktes (der Feldesg^rösse) 
dem Ermessen der Verwaituugsbeliörde, oder viehiiehr 
4em Staate. Diese Art der Zutheilim^ ejuies Berg^ 
werks-Ei^enllmnis sieht zwar einer Special-Verleihung 
>ehr äluilicJi, unterscheidet sich von derselben aber 
wesentlich dadurch, dass bei den Special -Verleihun- 
gen der Umfang des daraus entspringenden Rechtes 
jedesmal durch eine desondere Urkunde bestimmt 
wird, wogegen bei der gewöhnlichen Art der Erwer- 
- Jnmg dßs Bergweiks-Eigenthums, die aus dm Verlei- 
hungen ( Concessionen ) hervorgehenden Kechtte und ' 
püjcht^, durch das Gesetz, , wenigstens im Allgemein \ 
nen, schon festgestellt sind. d 

Das französische Bergwerks- Gesetz gestattet also, ^ 
ausser in anderen Biicksichten , auch bei der Zu- * 
theihing eines Bergwcrks-Eigenthuins, eine grosse 
Willkühr, (und lasst ans demselben Grunde auch 
Begünstigungen zu , welche nach deutschen Ge- fl 
setzen nicht statt liu<let. In manchen Fällen kann « 
• jedoch die zu grosse Beschränkung der Verwal- ( 
timgsbehörde in der Bestimmung der Feldesgrossi^ 
dem Berg:bau sehr nachthe£li|^ aeyn, und daher wird 
eine weise Gesetzgebung zwischen einer zu gro- ^ 
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mum Beaciiriiiikiiiif und einer imbaadifSiikten WiB- 
kfihr der Yerwalfiiii^, dncn Mittelweg zu finden 

nie winkübriiche Bestinumma^ derFeldes^'sseu, bei 
der SSuti&eüini^ eines Ber^werJuhBigenthinns nach 
französischem Gesetz, ^^nrde allein schon ein Bo» 
weis dafür se jn , dass dasselbe ein oositires Ge* 
setz ist, 'Wog:egen die häufige sehr neschTSnkten 
Bestimmnngender Feldesgrössen nachden deutschen 
Bergordnun^u , aus alten Privatverträg^ea hanror- 
^-e^augcne Institutionen sind, woniach das unter- 
irdische Kigenthnm eines feden €»uizehien OberÜa- 
chen- Besitzers^ zu einem g-emeinscha filichen £i- 
genthum für sammlliche Theilnelimer de.s Tertra- 
ges Tereini»'t ward. Deshal!) Ivönrion dies?* Yer- 
träg-e, welche immer nur eine lokale Giiltii» kcit hat- 
ten, liJjer <lie Zulassung' von « rosseren oiler j;eriiige- 
ren Grubenfchleni auch sehr ahweichende BegtiiiJ- 
mungea enthalten hahen, ^f^elche sich erst spater zu 
mehr an2:emeinen Festsetzung^en aushildetoii. jVoch 
später ward auch Fremden, d.h. denen die niclit im 
Verbände und nicht die Finder waren, <ler Zutritt 
zur Gewinnun«>* des unterirdisclien Ei^enlhnms ge- 
stattet, vermutJdirh w eil si(^ (hirch ihr Yerniö^eil 
den Mangel an Oherllachen- tigenthum ersetztf^n, 
auch vielleicht zuerbt den müjemitteUcn Oberfia- 
cheu-Eig enthümem haare Geld Vorschüsse machten. 
Baraus erklärt sich überhaupt nnr die Zulassiui^ 
von Ausländem snon JBei^hau, denn auch diese 
Bestimmung^ ist uralt,^ und aus alten deutschen 
berg-üblich^ Gewohnheitsrechten in die Bergord- 
niui^n übergegangen, also von, den Fürsten sdipB 
vorffefniiden , als sie die YerwiBiltun^ des unterir» 
disraen X^enthums übernahmen. lu spätere Berg^ 
werksgfesetze ist diese Kcstimniuiig^ irrilich nur 
durch den Willen des Landesherrü gekommen und 
dadurch zu einem positiven Gesetz g^eworden. 

Ihnrch die Legalität des Bergbaus haben sich in 
]>etitschland die Bestimmungen der Feldesgrossen, 
bei der Zntheilung eines Bergwerks «-Bigenthüms^ 
uach und iKich w csentlich und zw ar zum grosHen 
Tortheil des Grubenbetriebes, geändert. 

}. 48. 

Demjenigen, der ein Bei:igwerks«Bigenthum vom 
flteate, in einem beigfreien Felde, zi^rsl-v^langt, 



50 Erste Abdieüung. 

dftrfv Mdi dMlKlimi Ber^atageieiaeii, itt m 

fern er sich durch Befolg^iiig^ der g^esetzUchen Vor- 
•cliriltoii das Reeht dam erworbeu liat^ -< die 9^ 
Wüligiiiig dieses BigesAiiiiBis mdü Tstsegi werte. , 

Das franzosische Ber^werksgesetz räumt dieses Recht 

dem Begehrenden lücht ein. 

Bies Reeht des ersten Finders, uäidich das Recht 
auf ein Bei^[werks-Bifenthum, welches der je- 

nio^e erwirht , welcher unter Befolgung» der Yor^ 
schrien des Gesetzes , das Vorhanaease jn eines 
Minerals znerst naehweisei^f ist eine uralte, aus 
Prlvat-Yeriri^gen hef ve iyj ^a ngene bistitiition, ohne 
welche die vertragsiuässi^e Gemeinschaft des un- 
terirdischen Eig'enthnms^ so lange die wirkliche j 
Existenz eines bauwiirdig'en Minerals unter dem 
Oberllächen-Eigenthum noch nicht erwiesen war, 
sondern blos voran *^j>'eselzt ward, g-ar nicht würde 
haben bestehen können. Dieses Hecht, welches 
man das Palladium aller berg rechtlichen Verhält- 
nisse nennen köiuite, ist in Deutschland ans einem 
C^wohnhei tsrechte zu einem positiven geworden. 
Dass das französische Bergwerksgesetz es nicht 
anerkennt, ist vielleicht die grösste Mangelhaftig- 
keit, welche man deniselhen vorwerfen JLaun, 

Wem ein Bergfwerks-Eigenthum verliehen ist, der 
hat dasselbe, sowohl nach deotscben als nacji firensö- 
sisehen Oesetoi en, g^ana muMKngigr Ten dem Bii:en- j 
thum der Oberfläche, unter welcher sich das bauwür- 
dige MiMraI> befindet, erhall^. Er hat dadnsch also 
ein gBMz neaes, von jedem andern Besilx rSßg linali» ' 
hängiges Eigenthum erworben. 

Ist der Besitser des Beiigwerks-BigfMUfainBi sn- , 
jldeh der Besitaer des (NMwfiüdhen-Hgenthonis, so j 
wird dadurch das Verhaltniss eines neuen imd von ^ 
dem Oberflachenbesitz unabhängigen Eigenthums nicht ; 
▼eriindert: weil beide Arten des Eigenthuma auf. sdir , 
vsmhiedene Weise ent^prbeu worden sind« ^ 

% 

» 
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Wer ein Berg^ erks-Eigenlhiun envprbeu hat, dem 
iit es Bicht auf eine l>eftlinimte oder imbestimmte Zeit, 
sendera, soweiil nach deofseiifiii, ak nac& französi- 
schen Berg^rechteii , auf ewig-e Zeit verliehen, d. h# so 
lange als itberhaupt noch ein bauwürdiges Mineral 
imeriialb der ihm nach d^Gesetsen zostehenden Graii- 
zen Torhandea ist« 

Bs lieet m der Natur des BmiMiiieB, dass das Beig>- 

wenuBkBigenthiun ein unwi(^rrufliches seyn muss. 
wenn der Betrieh regelmässige ^ kunstgerecht mia 
ohne Nachtheil fiir. die Interessen des Staates 
und des £igeuthümers geiührt ^verdeu soll, f— 
Wenn das französische *Bei^werks - Gesetz rom 
\ 28. Jiily 1791 festsetzt, dass alle Berg* werk s-Con- 
cessioiieii höchstens nur auf einen Zeitraum von 
50 Jahren geltend se^ii sollen; so ward diese Be- 
stimmung gewiss nicht durch die Ansicht derer, 
welche das Gesetz in Antra p; brachten und mit 
grosser Geistesiiberlegenheit durchfiilirten , veraii- 
Usst. Mirabeau wusste wohl, dass er ein klei- 
neres Opfer bringen musste, um einen grösseren 
Zweck desto sicherer zu erreichen. — Wohl aber 
würde man fragen müssen , aus welchem Grunde 
das neueste Spanische Bero'werkso;'esefz d. d. Ma» 
drid den 4* July 1825 (welches ich iui Archiv für 
Berg bau Xf. ifO. mitgetheilt habe) im Art. 15. die, 
sonderbare Bcstünmnug enthalt , dass die Gmbenr 
Terleihungen nur auf uttbeBliamtte Zeit gültig seyo' 
soUen« weim man eiM anders Antwort m ^rwa^•. 
ten hatte, als die. dass das Gesetz in Spamcn und 
«war im Jahre 1825 gegeben Wontoi ist. 

Dem ^setzmässigen Besitzer euies Bergwerl» 
ijffntliwms stellt, sowohl nach deutsehen, als Mcii' 
frsMosischim Gesetzen, das unliescfaiibilcta Redit flU|. 
über dieses Eigenthum in dereelben Art wie über fe-- 
öes andere^ in dessen' rOchtmässigem Besitz er sieh 
befindet, ftei und ungehindert ztt diq^oniteu. 

4 • 
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5:2 £rste Abtheiluug. 

5. 52. 

DerTeduat eines Bergiiverkseigcuthuins findet zwar 
nur in den FiOlen statt, w^che die Sesetxe des l^an- 

des iiher den Verlust des Eigenthiiins überhaupt be- 
stimmen; aUeitt nach deutscheu Berg^erksg^setzen 
auch noch dann, wenn der Besitzer sein Eigenthnm^ 
ohne Yorwisseu und Geuehmigung; des Staates, oder 
der zur Yerwaltang des Bergregals ernannten Behörde^ 
imbenntst lasst. 

Das Bauhafthalten des Graben «-Kgenthnms nnd die 
Lehre von dem Fristen, sind «benfidls walte In- 
stitntionen, die sich i/rahrscheiiilich darauf grün- 
den. dass der Flitder von seioem Buchte in einer 
bestunmten Zeit Gebrandi machen^ nnd das ihm 
Hbcartragene Recht dann auch wirklich ausüben 
musste, um den EigenthUmer der Oberfläche' nicht 
der blesseu Willkühr und Laime des Finders ans- 
susetzeii. Später haben sich Staat swirthschaftiiche 
Rücksichten hinzTig^esellt, und diese macht audi 
das französische Berg^verksgesetz igeltcnd^ ohne 
jedoch bestimmte Yorschritlen ifii ertheilen* 

J. 53, 

Yen jedem andern vollen Bigeuthum unterscheidet 
sich jedoch, sowohl nach deutschen als nach franzö- 
sischen Gesetzen, das Berg-werks-Ei^enthum dadurch, 
dass der Besitzer desselben sich bei dessen Benutzung, 
entweder (wie in Deutschland) nach fortianiendeii) 
oder (wie in Frankreich) nach, gleich bei der Erwer- 
bung des Bigeuthnms ihm erthellten, Yorschriften rich- 
ten muss, an deren Befolgung die Brweriiung des fi- 
genthums als Bedingung geknüpft ist. Er besitzt also 
zwar das Recht, auf jede erlaubte Weise über die 
fiNManz seines Bigenthnms zu yerfü^; aUdn die 
Benutzung desselben ist , durch Yorsduriften über die 
Art und Weise, wie sie statt finden soU, bescliränkt. 

Diese Beschränkung des Eigenthums hat, in dem 
Grade ^ wie sie unsere Bergordnungen TOil»chrei- 

■ 

I 
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ben. natiirlich erst dann ttatt finden können , als 
^ . '^ie neffalität des Bei^baus eing^etrelen war. Allein . 
V •Qchsuioii früher bestanden Yertrag^raiässjge Bedin- 

rangen über dieBenn^Eun^ des nnterirdischeiiEi^eu- 

mums , welche zwar nur 'die beiCT*^^^'^*"'®^^^^^^^^'* 
10 Yerhöltnisse bet reifen konnten, aber sehr bald, tuid 
^ durch einen sehr nahen und genauen j^usammen* 
hang*, eine grossere Ausdeluuing' erhielten. Dem 
Ei^enthiüner der Oberfläche, wenn er nicht selbst 
r baute, musste daran lieg:en, eine recht grosse Ent- . 
Schädigung" für die hingegebene Benutzung seines 
unterirdischen Eigenthums, dnrch einen möglichst 
vollständigen .41>bau der Mineralien, also durch 
^odeu möglichst grossen Antheil daran, zu erhal- 
ten« Daher sind unJ)ezwei(elt die Vorschriften 
ffeg-en den Raiibbau entstanden, welche aus den 
Fnratverträ'gen in die Bnrgordnun^^ea übei'gin^en. 
" Später traten die Staatswirthsrhalllichen Rticksich- 
ten mit hinzu, welche, nach den verschiedenen 
*■ Jinsichtenin den einzelnen deutschen Staaten, eine 
^)(|frössare oder gerbigere Beschränktuig: des Bere- 
'^ireilcs-Eigenthümers bei der Benk^ii^ seines 
genihiimB ztti^ Folge hetieli, ond'jK^M^ehrstai 
denfvciieii 8tMilen suletast In eineHBM 
si^altiiJig dieses PriYsttfgenthnms mSm^Mssk. 
Das französische Gesetz kennt zwar nicht diese ei« 
mitUche Terwaltoi^ des Privat-Bergwerks-Bi- 
|enthaai8 9 welches, ^ häitfip jedoch mar 
scheinharer, — Vorzug desselben vor oea Bestim« 
mungw in den deutschen Bergordnun«;>en ist; al<* 
' lein es gestattet^ der Yerwaltungsbehorde auf der 
andern Seite wiedqr eine unbegranzte Willkühr 
;Jn der Bestimmung der Vorschriften, deren Befol- 
gung' sich derjenige, welcher ein Berg^verks - Ei- 
genthum naclisuclit, unterwerfen mnss, weil ihm 
nur unter dieser Bedingmifc das Eigenthum über- 
tragen wird. Nnr in wenigen Fällen lassen sich 
solche Vorschrifteu auf eine Reihe von Jahren im 
Voraus zweckmässig ertheilen. Es dürfte sich bei 
nalierer Untersuchung wohl das Resultat ergeben, 
dass die Art und Weise, wie der Staat (die Berg- 
werk sbehörde) , in den mehrsten d(?Utscheu Staa- 
ten, in dieBetriebsliihrung des Bergbaues eingreift, 
den Vorzug- verdient; dass aber lÜe Einmischung^ 
in den Hanshalt und in das Privat vermögen der 
Berg werks-Eigenthümer, eineüberflüssij^eund gans 
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• annöthi^G Ansdehnim^ deä ans der Berg-werk»- 
Regidital entapriugeiidm YerwaUmigsrecbte iaU^ 

^ f. 54. 

Weil der Landesherr, dnrch die Freierkläning« des 
Berg^baueSy seiu Eig^enthuwsrecht in ein Yerwaltiuigs- 
r^t ($• 34.) omgeäiidert, und dadnrch den (in Deatsch- 
land) ursprünglichen Znstand bei der Benutzmig^ des 
nuterirdischeu Eigeuthnins eigentlich ganz imreränderl 
gelassen 9 aber der Beiipireiifteit, welche zuerst nur anf 
rinzelne, dnrch die Priratverträg^e begranzte Distrikte 
beschrankt ^var, eine grössere ^ nnd zwar die ganze 
bberfläcbe seines Staates omfitssende Ausdehnung ge- 
geben hat; — SO' steht Ihm auch nnbenreifeit das 
Recht zn, dnrch ein positives Gesetz zu bestimmen, 
wie weit sich die Verwaltung des zu yerleihenden 
BergwerluieigeHthnnis erstredi^en soll* Bs kam daher 
Ton diesem Reciit an sich nicht weiter die Hede seyn, 
sondern nur daToa, ob der Zweck der Yerwidlunf eine 
so grosse Ausdeiiani^ nothwendig- macht« Der Zweck 
der Verwaltung eines verliehenen Bergwerks-Eigen- 
ihiiuiSy so weia der Staat diabei inleressirt ist 5 kaaa 
ai^ nur eine mäglidist reine und kunstgerechte €0» 
winnung der Mineralien seyn. Was darüber hiüann- 
geht^ niuss als eine unnöthige Beschränkung in der 
Bemfizuttg des Bigenthums emMnen, und kann nidit 
mehr zum Wesentlichen der Ber^re^alitat g^ehöreu. 

55. 

Ton einem freien Bigenthum unterscheidet sicli, 
sowohl nach deutschen als nach französischen Gesetzeu^ 
das Bergwerkseigenthum dadurch , das« der Besitser 
desselben mm dnrch die Landesgesetse bestimmte Ab- 
gabe fiir die Benutzung seines Bigenthums jährlich 
entrichten muss. Diese Abgabe wird bald nach Ver- 
biiltttiss der Qiiantilftt des gewonnenen Minerids^ baU 
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nacii TerhallttfaNi ^UffifllttlSt auf dem «»trMiie- 
lien Mineiral erzeug^ten Produktes, bald nach Verhält- 
uss des^ bei der Benateimr des Berginrerkseigenthimift 
fttr den Besitaer desselben daraus eutspringenden Ge- 
winnes, jährlich entrichtet. 

Amser diesen Ahgabea, welche theils tob der 
Menge des Oewonneneii allem, Aeils davon und nl- 
l^leich auch von den mehr oder weniger schwierigen 
und kasthareu Umstäiulen, nnter welchen die Crewln- 
nmg erfolgte, abhängig sind; bab^ die Bergwerks- 
Eigenüiümer, sowohl nach deutschen als nach franzo>- 
sischen Gesetsei^, noch andere, auf den Flächeninhalt 
des ibnen zogetheilten JS^enthums sich besiehende 
Abgaben, auch wohl Abgaben xnr Bestrdtong der 
speciellen Oberau&ichl oder der policeylicheu Aufsicht^ 
ik St £ SU bexaUen* . , 

Bs giebt also flir die eigenüicbe Benutsnng des 
Bergwerks ^Eigentluims eine dreifache Art, urie 
die Ateabe (£e eigenfliche Bergwerkssteuer) er- 
hoben wird, fitttweder die Katurab'Abgabe, oder 

4ie Metall-Abgahe , oder die Steuer von dem Er- 
trage des Bergwerks, Die erste Art der Abgabe 
Ist alter als die Regalität des Bergbaues und schon 
von den Römern erhoben worden. Die zweite 
Art, nämlich die Metall -Abgabe, erscheint nicht 
■mliilligj weim der Staat zu den iFCosten der Auf- 
bereitnng und Zugutemachnng der Erze einen, mit 
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leistet; sie wird aber hart imd drückend, wenn 
er diesen Reitrag nicht giebt, weil er zugleich 
Ton einem Zweige der Industrie, welcher mit dem 
Bergregal nichts gemeint hat, eine, der eigentlichen 
Bergwerkssteuer ganz gleich kommende Abgabe 
erhebt. Am billig-sten und am günstigsten für den 
Bergwerkseigenthiimer ist diejenige Steuer, welche 
die Entrichtung eines verhältnissuiiissigen AntheDs 
von dem wirklich bei dem Grubenbetriebe anf- 
kommenden Gewinn auferlefft. Yielleicht ij^^ diese 
Bestimmung die emzige , cfurcb "'^«JA«. ™» ^* 
französische Bergwerksgesetz vortheOhaft litr de« 
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Bergbau iiiid dessen Betreiber^ Tor dm FestsetzmH 
g-eu der cleatscheu Bergordiiiin^en anszeiehnet uii4 
4eiiiseU>eii dn«n gmsen Beifeül erwoiben hat. 

J. 56. 

Wenn das Bergwerks- Eigentlnim Aveder ein Tol- 
les, noch freies ist, und doch zugleich als ein uu* 
widerrufliches betrachtet werden ttinss, so frag*! es 
sich, zu welcher Art von Ei^entliuTn es eig-enllich ge- 
hört. Das Benutziuigsrecht ist von der Proprietät kei- 
»esweges getrennt; dem Berg^werkseigenthümer steht 
also melir zu, als die proprictas inida; auch würde er 
dann wohl keinen Grund, haben, nach dem Besitz eines 
solchen ffigenthnms zu streben. Ein emphjtentiseher 
Vertrag ist aber zwischen dem Bergwcrkseig^uthümer 
und dem Staate ebenfalls nicht vorhanden, theils weil 
ein Bergwerkseigentluun, seiner Natur nach, nicht als 
Gegenstand der Emplijtensi« betrachtet werden kann, 
theils weil weder iMue unveränderliche Abgabe fest- 
gestellt, noch das Recht der Benutzung dem Bigenthü« 
mer ohne Binschränkniig überlassen ist. Noch weni- 
ger Kann daü Bergw erkseigenthiim als ein durch ein 
Swritut beschranktes angesehen werden, weil das ob« 
*]igatorische Yerhältniss des EigenthMmers zum Staat 
nicht die Natur eiucs Servitutes besitzt *). Ein blosser 
UsHsiructus steht dem Bei^we^lu9i''£%enthnmer noch 
weniger zu , weil der Ususfructus nicht unbeschadet 
der ^Substanz statt finden kann. 

Das römische Hecht kennt also keine Art von Sa«> 
chenrecht, zu welchem das Bergweikseigenthnm ge« 
z'ahlt w erden könnte. Dies ist ein Beweis mehr, dasa 
ftie Römer das Verhaitniss eines Bergwerkseigenthit« 
mers ziun Staat, wie es die heutigen Bergwerksge« 

fr. 15. §. I. D.s. I. Srrvitntqm non ca natura est^ ut ali^uiU 
iiciat ^uis» icd \it aii<^iiicl ji^iialury aut oou faciat. 
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setze TorschreLbeu, gar nicht gekannt haben, nnd dass 
ümen der Begrif Yon BergiYerksregalität ganz ftemd 

Nur dem Staate steht, so lange er nicht selbst 
baut, ein volles und fireies Eigenthum über die nach 
tei Oesetzen zum Beigr^gal gehöreoden und nodi 
iddit yerliehenen Mineralien zn. Baut er aber selbst, 
so wird, bei einem iVei erklarten Bergbau^ sein Eigen- 
thumsrecht durch diejenigen gesetzmassigen Yorschrif- 
ten beschraiikt, welche aus dem Berg-Privatrecht her- 
Yorgehen, indem er die bereits erworbenen Rechte 
^nes Juideni nicht yerletzen darf. Werden . dagq;en 
die Mineralien, nach den Yorschriften bei einem frA 
erklärten Bergban, e^nem Andern übertragen: so er- 
hält derselbe dadurch ein unwiderrufliches, aber durch 
die Torhehallenen zweifachen Rechte des Staates, näm- 
lich dnrch das mehr oder weniger ausgedehnte Recht 
d» Aufsicht und der Verwaltung, und durch das Recht 
der Erhebong einer durch das Gesetz Torgeschridienen 
Steuer von der Benutzung des verliehenen Bergwerks- 
Sigenthiuns, bescbränktesEigenthumsrecht. Nach deut- 
schen Bergwerks» Gesetzen tritt ausserdem noch das • 
Recht hinzu: dem Verliehenen das Eigenthiun wieder 
abzunebiiien , wenn er dasselbe nicht zu dem ihm 
verliehenen Zwecke benutzt* 

Die Begrifie, weldhe nach rSmischen Recfatai mit 
dominium plenum nnd minus plenum, so wie mit 
dominium directum und utile Terbunden^sindL sre- 
statten nidit die geringste Anwendung auf das 
Berrwerks-Eigenthum, so wie es bei nei eiUär« 
lern jBei)^bau auf den damit Terlieheneii Hbergeiit. 



S8 Erste Abtlieiluiig. 

Objekt des Bergwerks -Eigenthums. 

J. 57. 

Als Objekt des Bergweiiui-Ei^lliiiiiis werden» 

nach deutschen Berg-werks^esetzen, nicht blos die Mi- 
ueralieo (in so fem sie der Reg^alität yorbehalteu siud)| 
smideni auch solche unterirdische Yeranstaltnngea be» 
trachtet, durch ivelche die Aufsuchuiig* und Gcwin- 
BttDg: der Mineralien, in einem schon rerliehenen Ber^- 
werfcs-Eigenthnm, erleichtert^ oder in manchen Fällen 
so^r dadnrch, dass den Gruben das Wasser eiitzog^en 
oder LuU (Wetter) zug^eHihrt werden kann, nur allein 
möglich gemacht wird« Diese Yeraiistaltangen föhrea 
dmi Namen dar EthslXMeuy imd haben^ ausser dem ge* 
nannten ) auch noch den Zweck, hauwürtUge Minera- 
lien in einem noch nicht untersuchten, oder noch nicht 
TolUg bekannten Felde aufzuschliessen« 

Das französische Berg*werksffesetz enthalt Keine Be- 
stimmungen über die Veneihung" von Erbstö'llen, 
deren Rechte und Pflichten last den vorzüglichsten 
Ge^eiistaud der Vertrage in den alten Berg-g-ewohn- 
heitsrechten ausmacht. Die Vollständigkeit, wo- 
mit, in der Reffcl wenigstens, die Vorschriften 
über die BcbstolMn in den deutschen BergordniuH 
mi abgehandelt wmiea« kami zng^leich als ein 
Beweis dienen, dass sich di»ie Ldure schon vor 
der Regalltatserklanuig des Bergbaus entwidielt 
hatte, und dass disduKh Pmatrerf^ge anerkana- 
ten Rechte der StoHner, dadurch, daSi sie in die 
Bergordnungen «umgenommen wurden, den Schutz 
des Landesherm, rermöge eines wirklichen Cieset- i 
xes, erhielten. Diese Rechte wurden also, eben | 
so wie alle übrigen Rechte des unteriroischen 
Eigenthums, in die Hände des Fürsten gel^ und 
Ihm das Recht der Verwaltung ubertragen. Bei 
den unbedeutenden Abgaben, welche der Erbstöll- 
ner, als solcher, zu entrichten hat, und welche 
»ich nur auf Al)gaben für «lie Ober -Aufsicht des 
Staates beziehen, (wodurch zugleich ihr eigentli- 



L>iy,.,^cd by Google 



Berg-Staats -Recht. 59 

eher ürspninp noch deutlicher hervorgeht) wür- 
den es die Fürsten, in der damalif^en Zeit, wohl 
schwerlich der Mühe werth ji^ehalten haben, in 
den Bergwerksg-esetzen ihre Aufmerksamkeit mit 
so vorzüg-licher Sorgfalt, als es geschehehen ist, 
auf die Stollenrechte zu verwenden, wenn schon 
vorhandene Privatverträge nicht die Quellen des 
Gesetzes gewesen wären. 

$. 58. 

Nach deutschen Bergwerksgesetzen mache'i auch 
die C^falle der in der Nähe eines Bergwerks- Eigen- 
Ümmfl befeidliclieii Sewässer^ ein^ roa dem unterirdi- 
schen BigeiAhum ganz getrenntes Ob}ekt des Bergp- 
werks-Eigenthums aus. Diese Gefälle werden als ein 
im Be i g toeicifc liegendes Staats- Bigenthnwi betrachtet, 
weldies in derselben Art, wie die noch imBei^freieii 
liegenden Mineralien, von dem Staate als Eigenthnm 
begehrt und dann nac^ der Yorschrift der Gesetseyer- 
liehen werden. 

Auch diese Bestimmung der deutschen Bergordnun- 
gen ist von den alten bergüblichen Gebräuchen 
übernommen worden. Ohne Wasser würde in 
manchen Fällen entweder die Gewiimung, oder 
die darauffolgende Benutzung der Mineralien, nicht 
statt linden köiuien. Es wunlen daher, besonders 
bei einem sehr getheiiten Oberflächen-Eig^tthnm, , 
Verträge über die Benatznng der WasseigefSlie 
Tembredet, welche spitter dadnrch gesetzliche Kraft 
erhielten, dass sie den Bergerdauugen einveileibt 
wurden. 

Uns franxSsisdie Bergwerksgesets nimmt anf die 
Bigenthiims-Brweffbnng der WaasergefaDe nicht 
Roduricht, weil das Gesets in dm nenesten Zeiton 
unter saan andern Yeriiiatnissen des 01>erflächen> 
Bigenthums geopAen worden ist, vorzüglidk aber> 
weil bei Yermanng des nnlerirdischen Beigwerks- 
Eigenthiuns, weder wie enge, noch überhaupt eine 
bestimmte nepnbmmg Toigeschriebett wird« 

59. 

Zwar werden^ sowohl nach den deutschen als 
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Badi deu 1 raiizösischeu Berg^erksge^eizeu, weder die 
Poch- mid Waschwerke ^ noch die Hültenwerke, als 

ein vermöge der Bergregalitat Terlieheiies Bergwerks- 
Sigenthiim betrachtet : aber die Genehmigung zur Er-* 
baaong ron dergleichen Anlagen mipSy. sowohl in 
Deutschlaud als in Frankreich, bei derfeuig'en Behörde 
nachgesucht werden , welcher die Verwaltung des 
Bergregals ühertra^^ worden isl* iNach mßiuBerea 
deutscheu Bergwerksgesetzeu ist von dieser Behörde 
aiich die Genehmigung zur Aiilag^e von Bprg- und Hut- I 
tottchmleden» sogav. von. Zechenhänsem ejnznholen. 

Es ist ein Vorzug des französischen Bergwerks- 
Gesetases vor den deutscheu Berg - Ordnungen , 
dass dasselbe die Gegenstände, welche als ein 
Ausfiuss der Bersfregalität , also als ^an wahres 
Bei^gwerks-Ei^enmum verliehen wonlen, sehr ge- 
nan und bestimmt von denjeni^r^u Gegenständen 
trennt, welche mit der Bergre^alilät eigentlich gar 
nichts gemein haben, sondern mit dersell)en mir 
in so lern in Yrrlnndung' kommen, als sie die Be- 
lnif /nng und w eitere Yerarbeitnng des der Bergre- 
^alitüt imterworfV»nen Geg-enstandes bezwecken und 
daher zufällig' mit dem Bergbau in sehr naher Be- 
ziehung' stehen. Das Französische i5(»rg'werksffe- 
setz initorscheidet dalier auch, mit grossem Recht, ' 
eigenUiriie Ycrleihung'en'f Concossionen) von Berg- 
werks- Eigen thum, welche einzig und allein m 
Folg'c der iiegalilät des Berg^baus ertheilt werden, 
— und blosse Bewilligungen, oder Erlanf)nisser- ' 
tlieibiügen ( Permissionen ) , welche eigentlich mir 
den Zweck haben, die das Bergregal verwaltende 
Behörde von dem Vorhandensein und allenlalls | 
ron dem Znstande solcher Anlagen in Kenntniss 
zn erhalten, die man zwar in technischer Rück- 
sicht als eng mit dem Beijrhau verbunden betrach- 
ten muss, welche aber in administrativer Bezie- 
himg znr Verwalttui^ des Bergregals nicht mehr 
g^oren. Solche Permissioneii könnten daher an<ft 
' von jmler andern znr oberen Leitung der Landes- 
Industrie vom Staate eingesetzten Bdiörde ertheilt 
werden 9 weim es nicht das enge TerhäUmss des 

I 



Digitized by Google 



Berg - Staats - Recht. 



61 



Crrubeubetriebes zum Hiitteubetriehe fas< g^ezwmi- 
gen und uiiuatürlich erscheinen lassen wiirde, ei- 
ner andern Behörde als derjenig-en, welcher die 
Verleihnn» des Bergwerks-Eig-enthiims un<l Glessen 
Verwaltung obliegt, die Erlaubnissertheiliuigen z« 
Poch- und Hüttenwerken zu überlrog-en. 
Die übel angebrachte Anwendung^ lehnrechtlicher Ver- 
bäUnifMie anl^-BilheiliiBg eines Bergwerks -Eigen* 
tfiiim& welche dort schon darchans un]ia«iena er- 
Bcheinty haben die deutschen Bergorduiuiffen noch 
weiter 9 mSndidi sogMr auf die ilenelimigungser- 
theilnaf xu eüuer Pooh- wid HiHleD^Aidage »9Sge* 
-dehnt, und das blosse Recht zur Aufbereitung md 
zur Yersbldn^lzung oder Terarheitimg der gewon- 
nenen Erze, zum GegMstande wies Leäig ge- 
macht. Dadurch ist zuerst eine Yerwimrag in 
dem Begrif vom Bergw^riuSh-B%enthiim entstaiiden, 
welche leider dadurch noch yergrpssert ward, dass 
man das 45prc^regal unrichtig als <las Recht des 
Staates ansah, gewisse Abgaben vom Bergbau zu 
erheben. So gelaugte man, um diese Abgaben zu 
erhöhen, nach und nach dahin , die Steuern vom 
Bergbau mit denen vom Hiittenbetriebe zusammen 
zu werl'en, obi>leicli die letzteren offenbar nicht 
aus dersell>en <^)ueJle enlspringen. Hat man mm 
gleich in der Praxis niclit dieselben Grundsalze 
auf die Verleihung, Bewahrung und Benutzung 
eines Pochwerks- und Hütten-Eigenthums, w ie bei 
dem Bergwerks- eigen tlunn ange^N endet: so hat. 
das Bergregal doch dadurch, dass man die Natur 
eines Bergwerks- imd eines 'Hütten -Eigeuthums 
' nicht strenge genug luitevschied, eine grössere Aus- 
ddumng ^kommen, und sich, wenigstens nach 
den YonidiTillen mehrerer dentsdien Bergordnmi» 
g^en^ 'atich über dieB^mtzuiig^ derMineraCen (sej 
es in Rücksicht der Verwaltung , oder der Ahga- 
ben-Srhebong^) rerbreitet, statt dass es sich, hei 
frei eriüärtem Bergbau, nur auf die .Anffindiimg 
uid €>ewiimnng derselben beschränken sollte« 

in 60« ^ 
Aia ein Objekt des Bergwerks-Eigenthums Warden 
fem^, sowohl in Deutschhind als in Frankreich, die 

schon einmal verliehenen Gruljen angesehen, deren. 
Besitzer ihr Ei{enihum entweder freiwillig au%«^ 
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boi, oder weiche dies Eigendnim in Folge geB$lxM€kar 
Besfi]ii]iiiiB^*eii Tertoren ludieii« fihi soldiee Bergweilui- 

Eigenthiim wird dann als im l^ergfireien liegend be-. 
Iraehtet« 

Kach dem friEmiiiUsdiai Bergwerk»* 6eMl* findet 
m Vevlnit deoBei^gwerki^fiilgenAnms, dnreh den 
Niehtgebrauch desselben, anter naher durch das 
Gesetz bezeichneten ümstmiden, nidif so statte wie 
nach den Torschrillen der deutschen Beifwdnun« 
een. Daher kanndnBer^werks-Eigenthuin, nach 
franzögiflchem Gesetz , nur durch die fieiwilüge Kr- 
klärung^ des Besitzers, von seinem Bergwerks-Bi- 
^euthum keinen Gebrauch machen zu wollen in 
daa Berg^freie vorisUen und ein Gegenstand einer 
neuen Yerleihnng werden* 

J. 61. 

Mach den Bestimmungen in eis^^en deutschen Peiy» 
eirdninigen*8ind auch die alten Halden yon verlassenen 
und ins Freie gefalleueu Grubengebäuden ein Objekt 
des BeigwerksrBigenthums^ indem sie als* eine herren- 
lose BacÄe hetradhtet werden. Die aulkommefide Ab* 
gäbe von der Benutziuig solcher Haiden, wird, nach 
einigen Bergordnungen, den öffentlichen Gassen, eben . 
so wie fede andere 'Bergwerkssteuer zu TheÜ; nach 
andern Bestiminungien g^ehoren sie der Knappschafts- 
Casse. Das iranzösische Beigwerksgesetz enthält dar- 
über keine Festsetzung. 

62. 

Bs sind ab«* nicht aBe HGneralien ($.57.} ein Ge- 
genstand der Bergregalität , fol^ch können auch nur 
die von dem Landesberm als Gegenstände des Beig- 
regals bszeichnetai Minendieli, mn Objekt des Berg- 

werks-Eigenthums sejn. Welche Mineralien in eiuem 
bestimmten Staat der Begalität rorbehalten sind, wird 
dnrcir posithre Gesetze (in D^tscblmid dni^dieBer^ 
oirdnuiigen) bestiimnt. 
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die deutschen Bergordnuugeii, enthalten einen ohergten 
toindafttK^ nach welch» «ich bestimmen läaat^ w«l^ 
Ar TMinriioiifMi fim ITigrimmmT ilm Bniftlifiit riniii Bm 

Laiidesgesetze zahlen daher die Mineralien, weiche 
sum Ber^weriuiyi^^£^ gehöxea «oUeu^ cdnzebU' md um/^ 
mMiliA 

f. 64. ^ 

Hl einigen Slaateii hs^t »ch der JUandesherr die Ge* 
wimmng^ imd Benatsanfp eipigeg» MiaiHrtin TOihgliiU 
t«Bb S^klie IfiBwaital Mhnm Mm in je«» SMaten 
nicht dajs Objekt eines Bergwerks- Eigeutluims sejrn^ 
me dar. FfdarkMirnng de» Beg gfaawo aii«fci» 
icMoiMi8in4. Da» fl«n«oiriadlj»>B6rgweri^^ 
hält keinen solchen Vorbehalt. In den Österreichischen^ 
Fveoanselien^ Baiarschm Staaten iai daa SteiuaaU vom 
fim eddiMen Bei^bait ansgeac^lAMM imd in Spmiian 
gehören Salz und Quecksilber zu den Toribiehalteneii 
Bachtian dea JLawieahemi. 

$• 6&« ' ' 

Erst nachdem die Bergreg'alitat in Deutachlaad ein^ 
geführt war, konnten die Bestimmungen erlassen wer^ 
4en» welche Mi^erattfm ein Ocg i teatan d dea Beiytegals 
sejn aolien« Diese Besdmmnng erfolgte lediglick nadi 
d^m Willen des Laudesherm, also durch ein (im ju^ 
rialiseiMm SinM ) peaitirea-Creaals» Daram &dümm 
sidi nicht allAi^ ^e iHtf»cfiliiintenr PeiiiictfwngBn' in 
manchen Bergordnung^eu , sondern auch die Abwei- 
dnii^^ in ,Biirkaioh^ der Begtf tat aelcfaer MineaaliflBy 
ana welchen mcht gerade •Metalle gewemMB wOTtaii. 
Darin stimmen alle dentscüen Bergordnuugeu fast wört-» 
lidL.mU einander übereiu, dasa. die Mineralkniy ana 
weldien jMetalle gewonnen wsfden, sn den Hegalien 



Digitized by Google 



64 Erste Aibtheilung^ 

gehören soUeu. Ferner «ind auc^^ ziemlicli nberein- 
wOmammä^ Vürbl^ JJmi^^ Saipeltr mä Sdiwefel za 

den Reg^alien gerechnet worden. SteinkoMen und 
BrannkaMen sind nach den uehrsten deutschen Berg^ 
•Bdmniigeii «benfalht ein R^fal und nör wenige schlie- 
ssen sie von der Regalität aus. Sog-ar Serpentin, Fliiss- 
q^th, Bergkrjstall sind in vielen Bergordnnngen Ge- 
genstände den Begab, ^nqilik wird in rUßm Ber^ 
Ordnungen aiidi namentlich mit aufgeführt, und fast 
in allen sind die Edelateiue als Ge;geualande des Beig- 
Bi^gala genannti wof den. 

Es gtM hieraus allerdings hervor, dass das Prin- 
cip, nach welchem die Bestimmung erfolgt ist, vor- 
süglich an von der Beigweriastener heargenonunen 
ward 9 indem man diefenign Mineralien, von deren 
Gewinnung und Benutzung man sich bedeutende Vor» 
theile Terspiach, lür G^ieBstände des Bergregals* er^. 
klSrte. Das Bergregal erhi^t dnreh diese positiren Be- 
stimmiuigen abermals eine grössere Ausdehnung, als 
es ursprünglich im Zweck der Ausübung desselben 
lag. Man dehnte* das in ^ Eigenthnmsre^^ht überge- 
gangene Yerwaltuiigsrecht so w:eit als möglich aus, 
um, unter dem Verwände der Beigregalität, Abgaben 
wwk Mineralien erheb« zu kennen, welche gar nicht 
den Gegenstand einer eigentliclien bergmännischen 
Gewinnung ausmachen. Hatte man die Erhebung Ton 
Abgaben nicht als den Hanptrweck der Bcrgregalität 
Migesehen, so würde mau die Mineralien, deren Ge- 
winnung ganz unabhängig von der Verwaltung den 
Bergr^;als geschehen kann, mdrt als Gegenstäide des 
Regals angesehen , luul die Besteuerung des Aufsu- 
chuugsgeschäftes allenfalls unt^ einem anderen Titel 
bewerkstelligt haben« 
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f. €6. 



Das frauzöftiscke Bei^werksg^esel« hat daher einen 
weamliicfaen md wichtigea Yoracluritt fiir die Beatim- 
wmng der. Enge f«(h«a, w«tdie MinteriÜen alsOegen» 
•lande der Bergrcgalitat zn betraditett rind? Si mi» 
teracheidet nämlich , imd darauf kommt es bei dieser 
Erage wmallkii^aDv dlowAtt^der Bewimamg^ 
hä ao lern dieselbe von. der La g er sl a t te der MinmUeii 
abhängig ist. Mineralien, die ohne technisch -berg^ 
BnaiBiiscbe. Kenntnisaa «kb^-girvirOAnra werden kikk^ 



nen, imd hA deren GewiminDg die-aeb 

näher erörterten Umstände emtreten, gehören zimi 
Bergw^kstegial und bediirlen einw f<»inlicfaen Yer- 
leUum^ <Coaoesami) bei frei erUa^tem Bei^lMin. .An- 
dere 31ineralien, deren Ablagenuig von der Art ist, 
dsfes sie sehr gut ohne iinweudnng besonderer tech- 
aiach " betjgma'nnMcher KennliliaBe femoinen werden 
kmmen, welche aber zugleich für den Staat einö sol- 
che Wichtigkeit «haben^ dass dem freien Willen des 
tonideigenthiimera ea nicht nberlasaen bleiben kttm, 
eb die Gewinnung statt finden s<dl tder nidit, bedür- 
fen keiner Verleihung, aber einer Genehmigimg- von 
^Seilen der daa Bergfegal verwaltenden BebcMe. i9ol- 
che Crenehmignngen (PemiMianeii) kmmen nnr fRr 
Eisenerze, in so fem .sie durch ofieue Grähereien (Auf- 
deckarbeit) gewann^ werden, nachgesucht werben« 
Aach die TÜriolisolMn imd Alann baUmden Erden, 
können auf dem Gnmd einer nachgesuchten und er- 
theilten Perynission gewonnen werden. — Endlich 
bedarf ea for alle diejenigen Mineralien, wdidie ent* 
weder in offenen Brüchen, oder durch Aufdeckarbeit 
gewonnen werden, oder bei deren reinem und kunst- 
gfannaaem Abban der Staat gar kein besonderes Intet^ 
esse hat, auch nicht einmal einer Fermission zu ihrer 

5 
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Gewiimiuiff) sdudern sie MJid der freieu Di»pQ»iliou 
4m B igMth ünifcni <fer CMmflüdie «Münmo, welcher 

sich der bergpoHcejlicheu Aufsicht zu unlerwerfe« 
ImMf flohaia die tewiMi«Dg unteHrdiach «UU fiudeu 

Eine noch grössere Voll8täniIi«;keit ^viinle das Ge- 
tete dadorcii erliaUeii tabeu^ wena es bei der BesUm- 
mmtg wmA der AH der Lagetulft t te ganz allem stehen 
g-ebliehen, auf solche Art die Be«:ritfe von Gruben 
(miiies)) Grühereien (loitti^ree) und Briicheu (carri^ree) 
f e8%6ft teilt ^ und wenn es nnler der ersten Ahtfceltamg 
nicht namentlich die Mineralien, zu deren Gewimumg; 
eine YerleUuui^ ertorderUchist, auf gezählt hätte. Ausser 
den UlBtaltai sind iiier Miwefel, Blewkelile^ BtmvMi- 
le, Erdharz, Alaim und Vitriole «genannt. Wenn eiue 
solche Auizühlung statt fand, so musste auch hei der 
AnfaeMnny 4er zn den Brüchen zn veehnemtai Mine- 
ralien bestimmt bemerkt werden, ob das Princip des 
LagerungsTerhältnisses, oder das rrincip, w ekiies die 
Mineraäen nanienliioh In diese oder in fmtM KJnssii 
versetzt, das ent:»lieidende sejn soll, wenn Muiera- 
lien aus der ersten Klasse unter Lagerung s Verhältnis- 
sen vefffcfintmen, ncdi wdehen sie m der dritten fe« 
hören würden. So ist z. B. aus dem Gesetz nicht zu 
entscheiden y ob Metalle und Edelsteine, welche üi 
Seiffienwerken gewonnen werden, ein Gegenstand der , 
Regidltät sind, oder nicht; hh also zu ihrer GeWiimnn^ 
eine Verleihiuig erfordert wird, oder ob . dieselben, j 
nreiln das einaig richtige Prineip des Li^emttg9rer- 
MStoisseS enfsdieidet, ohne Concession gewonnen wer- 
den dürfen. Das Gesetz ist dadurch niangelliafl und ' 
nnheatinnnt geworden, «und hat dalier aneh in dieser 1 
Rücksidit nnr enen scheinhnren Torzng Tor len dem* | 
scheu Bergordninigen. 
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TC^tändigkeit üi der Bcstimmiüi^ vorzuwerfeu ist: 
«o teidt ea bri den deotsclieii Bergoatdamgen doch 
g^ittlidi an einem Princip, naehweldiem sich dieRe» 
galiiät dieses oder jenes Minerals bestimmen liesse* 
Bie yi^n nmd sieh sehr ^iderqirechenden Uutersa« 
thnn^en der Slaatsrechtslefarer liber die Bcgalititt der 
Steinkohlen ) des Salpeters, des Marmors, der Walker- 
erde , des Mergels, der ^Steinbrüche u. s. f. haben gar 
keine sichere Basis', toH welcher die Prülnug ansg^- 
Ken kann. In so lern nämlich nicht specielle Verträg^e 
des Landesherm mit seinen Unterthauen Torhanden 
akid ({• 27.) 9 tasen idch sehr füglich alle Mmeralieo 
zu den Regalien zahlen, welche in dem fiir jedes 
Land, oder fiir jede Provinz speciell g-eltendeu Berg- 
xrerluqpeaetz ipicfat wrätlich «nd ausdrücklich, als der 
Regalität nicht miterworfen , ausgenommen sind. 

§. 68. 

Einige deutsche Bergordnnngen . sddmen sich yor 
andern durch den grossen ümfohg des Bei^gregals 
aas. So sind z. B. nach der Clevisch-Mürkischen Berg- 



iie zum fteim Himdel gewönnen werden, ein Cr^^en- 

stand der Verleihung, nur dass der Grundeigenthümer 
dabei den Vorzog hat. Nach der Chorköllnischen Berg- 
erdmittg und nach Hessischen Beigweil^sgesetzen sol- 
len Schielerbrüche, Marmor-, Alabaster-, Mühlsteiu- 
iittd andere Hauptbrüche , sogar Thon, als ein wirkli- 
diteB Bergwerks -Eigenthum verliehen werden. 

So lange die Abgabe vom Bergbau das leitende 
Princip zur Bestimmiuig der Bergregalitat bleibt, ist 
achwerlich eine, dem wahren Begrif des Bergregals 
angemessene Festsetzung über das Objekt eines wirk- 

6* 
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licke» Berg'werkßeio'enthums zu erwarteu. Erst weaH 
maa .aich^i^öbttt 9 die Ab^})e oder die Steuer. Yom 
Betghm ato ft9V»% ^uföUi^- bei der Auflübang des 
Bergregab, als einen, wenn es. iiothig^ ist, auf ei« 
nein andern erreichenden Staatszweck anzu- 

sehen: Qrst,,i^j^.«ii)r|M eintcaten» und 

dann auch ztig^leich die Verwaltung des Berg;wei:ksre- 
gals, auf der einen Seile nicht zu sehr ausgedehnt, und 
auf der andern nicht, ohne NacbtheÜ für den Berg:ban- 
. Betrieb, zu sehr beschränkt werden dürfen. 

Oie. juehrsten deutschen Bergordnungen überlassen 
dem Eigenthümer der Oberfläche die Benutzung der 

Steiuhrüche , des Torfes, des Ockers, der Walkererde 
und überhaupt, aller Erdcoi und titeine^ woraus Metalle 
nicht gewonnen werden, mit Ausnahme der so ge^- 
nannten Edelsteine, ohne indess den Begrif der letz- 
teren naher iestzwsietzen. Nacli andern Bergwerksge- 
setzen steht dem Obei^ächen-Eigenthümer auch die 
Gewinnunj? der Edelsteine und uudcrer Stcinarten zu« 
welche auf diBii Ackern liegen, oder. bei .Gelegenlieit 
der AdLerbesteUpng ans der AckeiAimme einzeln her- 
ausgerissen werden- Die speciellen Bergwerksgesetze 
des Landes uiüssen darüber jedesu^al besonders vont- 
scheiden* 

Wenn der Eigentfaümer der Oberfläche solche MI« 
neralien, welche kehie Kegalieu, folglich seiner freien 
Disposition tiberlassen sind, ganz unbenutzt lässt: so 
kann er, nach einigen deutsehen Bergwerksgesetze», 
angehalten werden, sein Recht entweder dem Staate 
selbst, öder an^lern Banlustigen, gegen eine billige £nt- 
schädiguiig KU überlassen. Das Preussische Laudrecht 
setzt dabei indess sehr richtig hinzu, dass iin Fall ei- 
ner solchen Übci*lassung ausgemitteU sejn muss, dass 
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M zur Erhaltuiig^ und Befördeninj^ einer 6ewetlto->l7a-' 
temebmung' uiAkvmM^ ist, und dasg dadurch der dem 
Staate seiJ)st, oder andern Bürgern desselben zu ver- 
schaffende Yortheil, die UubecpibnliefalLeit edel* den 
Nadktheil, welche der Eig^entbbmer' durch di^se Ein- 
•ffttänkniig: seines Eigpenthumsrechts eiieidet, foetrach(- 
iich überwiege« ' 




Von der unmittelbaren Enterbung de^ 

Berga^erks'JEigenlhums/ 

70. • ' 

En Hegt in der !fatnr des RergwerkMSig^ir^uins, 
(^J. 49-52.) dass das^^elbe auch uni miiielbarc Wisi^ 
erworl>€n werden kaiui. Yen einer aoldbm Erwerhungs- 
«rt handelt des Berg«Frivatredhty indem hüsr nur rto 
der mmiit elbaren Erwerbnn» die Rede ist, wobei die 
Besitzergreifung' nicht von einem schim Torhandenen 
auf den neuen Eigenthümer übergelrt, sondem die Be- 
sftntete mnmttellMir erfolg-t , sobald man sich durA 
Befolgimg der g-esetzlichen Voi*schrilten den Titel 2um 
Beste «r^öiiien hat. 

WL^sna^ ergieiit sich, dass nur dasfenlge Berg- 
Werks-Eigenthum, welches wirklich im landesherrli- 
Beheft Bergfveien tiegt (H*^7-6I. }, atif uandtt^re 
Weise erwoftm wei'dea kann. Dasn reicht 'aber die 
Besitzerg^roifintg: allein nicht aus, sondern es ist notli* 
wendige den Titel zum Besitz rorh^ w-erwairbett, 
weltlbeft, nudi deutidien und ft-anzösischen Gesetzen, 
durch die Verleihung vo» Seilen des Staates, oder der 
Ton itemaelhen zur Verwaltung des Bergregals he- 
sÜBUHteii Bdidrde gesdueht 
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^ All laipdeahenrUches B^^lxeieg wird ( ausser 
dem BechlQ ot Treibim^ eines BdistolleBS, rm «l# 

Mein hestiminten Aufang^spiuikte nach einer Ijestimm- 
tm BifHatMfDg in 4as Gebirg^e, ausser Bechte 
poT BwutaEun; dnes WassergefSHes, -^ nnd «usser ^ 

nem schon abg^egranzt g-eweseuen uiul verliehenen, 
aber in das Berg^freie ziirückgefalleueu Berg^erks-£i- 
genthiim) nur das Mineral angesehen wtelen können, 
welches noch im Ber^freien liegt, aber mchi die La^ 
gersiäiie, 9uf weiclier es rorkommt. Dieser Unt^- 
Bchied ist bei einem firei erikiwrten Bergbau sehr we- 
sentlich uiul führt, wenn man ihn unbenicksidLtigt 
lasst) sehr leicht zu ganz irrigen Ansichten. Die Mi- 
neralien könimen swar fiir jeden einzeinm Fall nur 
auf bestimmten Lagerstätten, auf CSngm^ FHMsen, 
Stockwerken und Seiiqinverk^a vor j allein diese geo^ 
gnostisGh^ Yerschiedenheiten in der Art des Yer« 
kommens müssen, bei der Erwerbung dnea Berg- 
werks-Eigenthiuus, nur als ietwas Zufälliges und nach 
den Yoraefariften duiger B^rgwerksgcfseiae bloa «Ks 
jfyi und JfTetse det Begranzmig des fim et woibs a dttt 
Bigenthums Bestimmendes, kemesweges aber <larf difi 
Lagerstätte selbst, als dasBergfireie betrachM weedsib. 
Bben dadardi nnterschridet sidi die Art der B f wei^ 
bnng eines Bergwerks-Eigenthum», bei einem frei et* 
klärten Bergbau, Ton einer SpedalrerlKÜhiuig, daas das 
Bekehren jenes Eigentfauma nur anf em bestimmaa 
Mineral gerichtet seyn kann, welches nur innerhalb 
bestimmter, durch <lie Gesetz yeigeschriaben^ €i«m* 
zen, miter Befolgmig gesetslielier Tendirifken, aii'Bi>» 
genlhum erworben wird. Man kaini daher iiicht ei- 
nen Ciang, ein Flötz u. s* f», sondern niur mm be« 
stimmtes Mineral attf einem Gange , auf eine» nSla» 
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u. s. f. , uiiieriiall) der von den Gesetzen bestSuiiii- 
4eii B«gßii»sMug^ eki aergpwerk«*£igeutlinm be- - 
getarnt • ' 

V. • ♦ f. 72. 

Es ergiebt sicli ferner aiu» dem Begrif des Ber»^ 

werden kann , vrenu es ivirfilich iuu\ wenn es noch . 
im Bergfi^eim Toriiauden ist. Blu Mineral, dessen 
V4ifrlm4eiiftejiH aiidi aud ddli WahrsckeiuMcfasCeli Cirftti^ 
den, nur rermlithet, «der anf dessen l^xistenz nnr 
attalogisch geschlossen wird , kann nicht als eiuBer|^- 
i?vwkft-£igeirtbtiBi begetj^-fWei^a^.* Demjenig^, der 
ekk B^^gfWerkfl-Eig'enthiHi» be£r«hrt, Hegt afi^ Toi^ rH'<^ 
D'mgen ilie Yerpfliclitun^ oh^ das Yorhaiidenseyn dW 
Mkieiiili», Mck detfs^ üesit;« €r trachtet^ darzNtthvH* 
B«fiMet 4»lA daa Feld, anf weiekem er dbd' Torlilitt«^ 
deusej« des als ein Bergwerks -Eigenthum begehHe» 
atineralii iiaidigpe wiesen ha^ aoeh üi der ^Bzen Ami- 
dAmng (Feideagf^sa)^' wimaf er iiacK dem €eseta 
einen Anspnicli zu machen hat, im Bergfreien: so ' 
aaiile «j^enllicä auch das YarhanjiensejH des Mine- 
aaii ftt AlmBBW' gamm AmMumng iiachg:ewiefteh wdr^ 

den. Die Gesetze lassen indcss die Zutheilung^ de» 
Jto'gwerkseig:enthnnis, inaerhaib der Yorg^eschriebeneu 
BtSummj in ekrigm Fällen za^ aach y^^sm das Vor- 
handenseyn des Minerals mir auf einigen Stellen der- 
fcatalt nachg:ewiea^ ist, dass sich die Wahrscheiii*^ 
Bsbl^ der Farlenilreekaiig des Mioerab lüieh dbier 
gewisser Riehl nng nicht l)ezweifeln lässt. Die Zu* 
theilang^ des Berg-wcrksei^enthums innerhalb dieser 
6iCilB6 geschieht alsdann aber auf Gefehr des Begehr 
rendeii , dessen eigene Schnld ea l«rt% yfem sfeh- dfei^ 
als Eignen thnm eriangle Minoi'al , innerhalb der ihm 
ahi gethciite n Gräfiza») nicht liberali findet« 
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Wie äug dem iirsprunglicheii T( i n ilhiujlMlnlii de» 
onteriidiflchenBigeiitliiiiiui, durch das Lehiurweim^ die 
Rergreg^tat entstanden ist, nnd -wie sich diese, dnieh 
die Freierklänuig de« Bergbaus iu PeutsciilaiHl , \yie* 
der in .ein Terwaltmigsrecht wngewdeijt J|wt».isl«abm 
entwichet worden. .Diese alleu Lehusv^rhältnisee der 
dentsqheu Fürsten zu den K(>uig;eu uud Kaisern , ha- 
ben die enrte Veraulassong. gegeben^ im dcve Ühfirtiap 
gmg eines B^gwerkseigfratiiwnji ron dem Stutt f«nf 
einen üuterthanen, ebenfaUs lehusrechtlicbe Yerhält- 
uisse.jEmjgMiSttchen. fle -Wi^ffWchyjlfLt diw? AywemUiny 
des LehnreAts anf den Tfivliegenden Fall auch s^jna 
mag^, so hat mau sich doch tlariii lange Zeit sehr ge- 
fftlXen^ und noch jetzt wird es ach>ver, dite^e uuricU- 
tigen ^ensiehten zu entfernen. iHe Beh>ig;nng"doi; 'gie^ 
setzmässigen Yorschriften giebt Jedermann ein Mechi^ 
ein noch ji^cht vergebenes oder vertheiltes Bergwerks- 
Bigentiutm, Ton welchem das Objekt gehörig nachge- 
wiesen worden ist, vcBtt Staate zu verknigeu; und 
dass dieses Eigenthum ga|r nicht die Kigepschaft eines 
Iiehns an joch trägt, geht aipa der Natmr desselheii 
selbst hervor. . ^ , . 

. * 74. . 

Pei^iofMM, welche von det Etwei^nmg äee JBüjf* 
Werks •'Eigentimms ausgeschlossen sind. Sowohl nach 
den deutschen 9 als nach den französischen Gesetzen, 
wird Jedermann, welcher ühwhanpt f äUg ist, £1- 
genthitra zu' besitzen, auch ffir fähig g'ehalten, ein 
Bergwerks - Eigenthum zu erwerben. Wahnsinnige 
wid Minderjährige bedürfen also der EmwUUgmg §4« 
•rei» ¥^mmiitkidet, auch bei dw mittelbaren Erwerbung, 
und dieselben Vorschriften, welche die Landesgesetze 
in solchen Fällen jRir die Brwerbu^ig eines Sigentbnma 
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überlianpt ertheileu , gelten dann* auch lor die Brw^ 

In denjenigreu dentsclien Staaten, iii welchen die 







CT 





ller^w^tfriBM^eiifhiims , welches ebe^ialla ein iuibe» » 
wegliches ist, ausgeschlosses. * •* 

Jedemr AilBlIiitder M €S, «sowohl ii|iA 4eiifiMi^ 
•Ifl iiaeh'*lrllBriM0d»^'^6^ erlaubt, ein Berg« 

werkscigenthtun im Staate , sowohl mittelbar als.uia* 
mittelbar, iBa eih;r6ii>6n.' ' 

Über die WeMigtilhiwe der Bergwortu^ewnini', elA 
Grnbeneigenthmn zu besitzen, shid die Üestimmi^gen 
der Gesetze etwas abweichend. Das neueste .teibft» 
slsdie Bergw«rksgeäieta.iäuii^ nidit anH, sttMeüi 
bestimmt vielmehr im Art. 13., dass jeder Franzose 
imd jeder Ausländer, er mö^.uaturalisirt sajii ader 
oidit, das Mecki liabe,.*eiii Berjg;weBrkseigeBÜi«ni ni 
erwerben. Dagegen bestimmte das Edikt Henry IV, 
vom 14, März 1604 aiisdräckUch^ Nuls O^iciers, ajrans 
Ange ansdUt^ Miaes, ue pratront astve iAasacieas,«att 
psrticiper directement eü kidirectement m^travail et 
profit desdites Miues, ausquelles ils seront eu^^loj^Sy 
sana peraussion de Sadite Mayest^ Die Bergw^iel» 
Beamten warm also nur für den Distrikt, über -wa(» 
chen sich ihre £üiwirkuu^ verbreitete, von der 
werimnip des Bergp«veiks«{penthimis onsgesohlossen« 

Nac& ditem dentsehmi biergiibllc&eB Gebraaoh 4^0* 
ten schon die Bergbeamten keine streitige Zechen, oder 
andere Berggebäude an sich bnugen. Nach dsr-Ba» 
stimmfeing einiger B^rgordnungen'dHifen sie kein Bcargw 
werkseigenthuai unmittelbar erv\^erben, sondern blos 
Tan andern Bergwerkseigeuthiimern einzelne Antheile 
(Bünxa) redlkher Waise an sich bringen« Di es er An- 
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^iöil ist jifiL^ s^a^n B^r^se^eizeu auf <leu vierten 
Theii des ganzen Eigm^Ümm^hmskn^fU^ «neb ausser« 

eEfoc^lif^i ^4öCe.Bcrgordiintt^ii dehnen dies Ver^ 
)mtf»iyfc mfk 4it: iMiNMiir¥eiti r i ii*te <i dar Bergheamtea 

kein Bergwerkseigenthum erwerben, luul das durch 
mtim^tn CiiW6f]Hii0i^.ii|iiiini.8^ spU^oi sie 

SQ^ie^Biv yeckMfin. ,In :dfl»xi(hrf«aieicldadicn. fitoaten 
dürfen die Beamten m dem Bezirk ihrer Anstellung^ 
und \iarksauikeit für sich weder, «ult^liiikr jioch mr 
munit^HNUf In' Bc«Ür:;en»s dtairfv«i]U(f>Si9BBtiu^ 
«eju^ welches Veri)ot sich auch auf ihre Ehegattinnen 
UMk auf : die: itt' ihrer Versorgung stehenden li^tuder er- 
nMckl* Ansmr' dl«Mm Bezirk, kaiuw ibven 'di« ' Br* 
Jiaubnis»^ ertheilt Averden , welche sie jodocK hei det 
'iwgeselaiett £QbQix&e.uachzusiiche*i ha^^ ' ' i. 

• Bei der iinmittolbaren Erwerbung eines Berg- 
wei:kseigenthuuui kauu dasselbe , seiner Natur nach, 
mir 4d8 M ^j6«miw erworiw JMo iirapmi(^ 

liche Enverbung eines Theils ^tteeeft Omceil ki m 
loch lUfanö^ch* Dem Erwerber des Eigenthums steht 
ec^iakcr) now«hl nach dentachnn als nach finnzösipohm 
Gesetze , zu, gleich «nfanglich dieses EigentksMs «b» 
ter Mehrere zu vertheilen. Es ist dabei gleicbgiritig*, 
ob der Erweiher die übrigen Theilnehmer nnentg^dp 
lieh, oder Tinter €»eldersatx ia das BÜtieigenthifni avf- 
nimint, weil in beiden Fällen ein besonderer Vertrag 
snai .Ciatude liegt , felgiicb ein anderer Titel. d»r 
wefhung, als derjenige, nnter welchem dem Srwet^ 
ber oder der ganzen Gesellschaft (Societati) das Berg- 
werksrigentbiim verliehenL wird. Bie dnrdi den Ge* 
sdlsehalWiontrakt begritttdeten ReditsreiUOtnisBe der 
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MügUedet (Crewerkeu) untor sich, sind eki Mfoi- 
itead deft Bergf Frisraimlite* * ITVM ^ in ds9 Berg- 
freie gpefallene Bergwerkseigeiithuin a oii Neuem wie» 
dar Teiüehen^ so koimeu awar zuweile^ Begabte 
fir Bfi^Keder die iilte» ^eimisHduift regj^ werden^ 
rcrmögre welcher sie der neuen Gewerkschaft heizu- ' 
treten befio^ sind; allein diese Art der £rwerljiuig ist 
nichl die vmniM^Hiare, mmikeimtim g«selKlleli[e, w^ldie 
darcii ^Ke jedesmaligen YerhältBiMeatisgemittelt nnd anf 
dem Wege der richterlichen Entscheidung die Yer^icli- 
tamg der nMen Ctewerksciiail durcl^fHlirt wevden 
BBtuss , ob «d'^v^eMie* Tm den iHlmn Clewerken in 
den neuen Gesellschaftskontrakt aiifzulKkmea sind* 

Je nadideni das Objekt 4m'Bmf;weAM^iget^^ 

dessen Verleihung bei einem frei erldarten BergJjau 
gowänsch^Mrird, Tersebiedeii ist; 'wkd «neb das Yer* 
fthren Tersdiiedfln seju, -f r siches der Begebrend^ 2« 

befolgen hat, uin sich ein Recht anf die Verleihung 
za erweiten. Diese Objekte sind oben ( 57 %k. ) 
genannt, «od es werden didunr die ifeMstieiien Tot^ 

Schriften znr unmittelbaren Erwerbinig der verschie- 
denen Aii^ des Bei^^werkseigentbunis hier folgen. 

> - M » II. . • • 

1. Die. ummiUelbare &»werhmg der ä» Ben^gfvelm 

• liegenden Minerai/ien* 

f. 77. • • 

Um ein im B^gbreieu liegendes Mineral als ein 
Bergwerkselgentbnm sn eiiuq^en, ist es noth ^ t ^nüg , 
das Vorhandenseyn imd die Alt des YoritiMimiens d^ 
selben nachzuweisen. Wenn dies gesehen ist, so muss 
der das BefgwerksdigeBliiimi Nachsncbende, dessen 
Besitz begebren «md dabei sngldch die nSheren 
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n^ättde der f eldesansdehimug 'für das zu erlangeude 

mfosige Besita dnrch die Yerleihimg: ziig^theilt» Bfaie 
folge dieser ^YerleifauDg ist die Begränzuu^ des nea 
^rvmlmm fi^enÜMBr,' so ivie di» Sickennig^ des» 
sdS^n diircii Bintpsgfeii'm ärnf^B^fg-^^iegetiimh^ 

Um aber das Yorliaudeiisejn eines noch im Berg- 
Aeieii^eindtitfifl&iBfiMfals nasiumiTOiiMii, isTes nödi^ 
Wendig, dsmMm mStmmhmj in so>*«fe«i rieht eis 
Zufall zum Auffiudeu desselben yeranlassiuig> gegeben 
hat, oder in wimkJtn nicht durch einen Stollen an* 
gefahren und mS tolche Weise an%ehradea weidten 
ist« Das Aufsucheil über Tage ist jedoch das gewöhn- 
liche Verfahren^ um sich von der wirklichen Exist^iz 
rines Minerals sn uboraeugeny dessen Yorhandenseyn 
entAveiler durch geogiiostische Verhälfnisse des Gebir- 
g-es vermuthet^ oder dessen Forterstreckung, aus ei» 
nem^ schon hekannten' rmi yerliehenen' Felde in A 
auderes, noch im Bergfreien liegendes, Feld, geschlos- 
sen wird. Weil das Aufsuchen über. Tage nicht anders 
als dnreh Arheiten geschehen kann^ -^tMkp in det 
Sprache der deutschen Ber^bankiuist Schürfarbeiten 
genannt werden; so hat man in Deutschland die Yer- 
pfliditong des- ein Beigwerkse^^enthnn» Nachsuchen« 
den : das Yorhandenseyn emes Minerals im bergfreien 
Felde nachzuweisen, das Schützen j und ihn selbst 
den Sdiikfet gei^mnt*' 

Das Schürfen kann sdioii deshalb nicht ohne be- 
sondere gesetzliche Yorschriften, deren Befolg iuig dem 
Schürfer obliegt, geschahen » ynSk in sehr viston Fäi« 
len Sdbürfer und Bigenthfimer der Oherfladte imschi»» 
dene Persoiien sind. Die Gesetze legen daher dem 
Sohrärfer und dam JBigenihibner der Oherflndie gegen- 
wfü&ft Bedile und Pflichten auf, weldie als-ein Ge« 

« 



Digitized by Google 



Berg-StaaU-Recht. 77 

ästend de« Betg-Frirairecht^^ dort näber aiir Bför^ 
Ummgkmammu AuverdAm^tbaMegn die Ber^weri^- 
fesetee aber aUgreneme Yorsdkriften über die Rechte 
und Yerbiudliclikeiten. der Schürfer ^iu EemkuBg-mi 
da« iia Uergeßtim liegende SturtwnigenfliUMi, 

Hat der ScUfarfer «Hi.im. Berg^reieii liegendes Mi- 
neral gefunden u«id bewirbt er sich uni das J^g ^n- 
IlMim desMlteR^ ea.wbdder Aktdw^ in 
DentecldaiHl, dm.llbMm,^nüA der das Bergwerksei- 
genthuin Nachsuchende seihst, der Mut/tet genannt« — 
Das ÜberUageik dea BeEgw«rkafls^[«ilkiim% wmh das« 
mfXbej mdk ▼eriiergegani^ttr ITiiieranclKa^, als ge- 
selzHeli zulässi*«' befunden worden ist, heisst das ^ er- 
lei/ien (Beleihen, Belehnen) uod das Instriunent, darcb 
w^dies dem Mntber dieZiiskliem]ig> des Bigenthmas 
ertheilt wird, die Ferla'/wng (Concession, Belehnuiig^ 
Beleihiin^, auch wolü Bestätigmig). . - . . 

Die mmiitt^liare £rw«rbaiig der ka Beig<Meii 
liegend« MinerriieB erfordert also drei rerschiedene 
Haudhuigeu: die des SchärieuS) des Muthens und des 
TerJeihais. .% , 



a. Das Schürfen. 

( Faire de* recAerche» pour «Ueouvrir des mnitetm} 

J. 78. 

* Das Jedermann (v. 74.) zustehende Recht ^ ein im 
B€;rgireieu , liegendes Miue^ai auisusucheii , ist eine 
aotfafweiidige Folge. der Freierklaniiig des Bergbaus. 
Dies Recht verdankt seinen Ursprung* in Deutschland 
sieht eiaem positiven Gesetz, sondern alten YerträgeD, 
mn* dass es m^nrüngtidi. aiiC ein» gewissen Distrikt 
|»eschra*iikt war, und später, uäinlich nach der Ent- 
stehung der Bergregalität , über den ganzen Flächen« 
nrnsL eines and desselben Staates diurch dm fitodtsu 
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hemt ansgedeiml ward. Zwar £udet dieses Recht, 
Tenaöfe eines petUiren Geeeteee^y andi in Frank- 
reich statt; 9ßtm es leit»t nmea ürepnni^ dißH fme 
pmz andern GrUndett h.er^ auch ist nicht au demsel- 
ben dort, so wie in Dentsdüand, em, anderes Recht 
geknüpft , ans wridhem eigentlieii der wtdure Grund 
der Freierkläriiii^ des Berg;baus erst einleuchtend 
wird« Dies ist «tos it^ote «to erUsf» Fimlmn, wel- 
ches mit der nrsprwsg^tfek rertFagfsmassig^en Gemdn* 
Schaft des miterirdi scheu Eigenthums auf das innigste 
UMd i^enaueste M*pAi|am^M4M '" g t» Deshalb bat ancb das 
Recht des Scfaürfens, nadi drätschen Beeg'werksg'eset«* 
zen, eine hohe Bedeutung", indem mit demselben das 
Recht aiii* die Erlangung eines Bergwerks-Sigeuthums, 
im Fall ein banwtfrdig^s Mineral snerst gefunden 
wird , ganz enge und ftoihwendtg verf)nn(Ien ist. Hier- 
aus erklären sich mehrere gesetzliche Bestimmungen, 
naeh deutschen Bergwerksgesetzen , deren Zweck erst 
klar und deutlich wird, wenn man auf den ürsprang 
der Yiechundenen Brechte des Schürfers imd ersten Fin- 
ders zurück geht«' 

79. 

Jedermann , welcher ein der Regalität vorbehal- 
tenes Minerai antsnchen will, mnss dazu erst die 6e- 
nehmigiuig von der Behörde nachgesneht und eriialten 
haben* Diese Genehmigung wird schi*iftlich durch 
den sognannten Scfmufsokem (Schürfzeddel) ertfaeilt« 
Wer ohne Schürfscfaein airf fremdem Eigentum Schürf«* 
arbeiten treÜ)t, ist als ein RiüiestÖrer zu betrachten» 

Auch der Bigenthnmer d^ Oberfllaehe amss, m 
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sehen sejn, wenn er Schürfarbeiten treiben will. 
Zwar kann ihm das Recht: auf seinem Eigenthnm 
auch irime Schülfschein su schürfen, nichlabg 



r 
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werden ^ allein uacii ileii .ileiUü^ch^u .Bi^rgorduiiugea ist 
dem GriuuteigeiithiiiQLer kein Yonug vor ftdma Ander 
rai M^esiciiACt^ er wiifde dahet dtemm das Keclit zu 
Äcliiirfeii und die vou ihm seib»i bereits g'einachten 
jkhürie zu üi^erlasseii, joiclo. ¥erWe!gem kpiiuen. — 
Bbea so ylrmig,^^um^ 4em OriMdeigeiitltfimer verwei- 
g^ert werden, einem Andern die Edaid>niss auf sei- 
nem £i||^euUiuni zu admirfen, ecfbeiteu^ allein wenn 
ein Dritter der TerwaUnngsbehörde einen Schiirf- 
sehein nachgesucht und erhahen hat, so bekommt er 
dadurch den Vorzugs, und der ^igentbiuner aelbst «o« 
Wfdü, als derienige^ d^. er das JScblirfeu gestattet 
liatte, iniisseu aus <lem Felde weichen. 
^ Aach allen deutschen Ber^« Ordnungen darf de^ 
lBrundeis:enCbiimer demjenig^aa, welcher einen JSk^iirf- 
scbdn erhalten hat, das Schürfen nicht vcrv-schren. 
Diese Beslinunung- bowohl, als diejeuig^e, dass dem 
Gnmde^enthümer kein Yerfecbt zosteht, sind nralte 
«mI ber«* übliche Institntiotten , veranlasst durch die 
Yertrag^uuäs;^ige Gemeinschaft des mitgrirdischen £i- 
genthnms nnd durcJi <las Recht des ersten Finders. 
Dem Onmdeigfei^iimer steht daher, wenn er sich 
mit einem Schiirfschein versehen hat, dasselbe Hecht 
wieder auf fremdem Grundeigj^ntlmm zu« 

Yon diesen Bestimmimgen. der dentschen Berg>ord- 
nungen weicht das französische Gesetz sehr wcsent- 
lick ab* Usch demselben darf anf fremdem Grund 
od Roden niemand Bthikfen^ der nicht ^tweder Toni 
Gnindeigi'enthümer, oder von der Verwaltung^sbehörde 
die Erianhniss dazu erhalten bat; ausserdem ist aber im 
letzten Fall der Gnmdbesitzer erst zn hören ( Art lO.)* 
Dieser kann auf eigenem Grund und Boden ohne Ge- 
nebmigfung^ (wie auch in Deutschland) schürfen; will 
er aber den dadurch gemachten. Fnnid benutzen 9 m 
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nuiss «r, wie jeder Andere^ 'eine YerJeüiiuig* uacbsii- 

(teB iAxU 12.)« 
Dem Gnmdbedilser ist also nach franBSsiidipni Redit 
ein Vorzug eiageräiinit, Indem er bei seinen Schürf- 
arbeiten kdoie Storang durch einen andern Schür- 
fer am hefiifohten hat, weil er erst Teniommett 
werden mnss^.weun ein Anderer auf seinem £i- 
ffentfiiim schürfen will. Überhaupt kennt das 
frauzösisehe Gesete das Recht des ireien \gkduirfen8 
nicht , wie weiter mit w hemerkt wevden -^ird. 

Die Gesetze enthalten noch besondere Bestim- 
mimten Sher Q«t nnd Zei^^ wo keine Schürfarbeiten 
Tor^nonunen werden dürfen* 

Ton seihst versteht es sich, dass in einein schon 
verUekenm fehle nidit gescbürifl .werden kann ^ indem 
da , wo keine Bergfreiheit mehr statt findet, diesdbe 
auch nicht mehr ausgeübt werden kann. Dies ist so- 
wohl in den dßutficheu Berg^ordnimg^, als in dem 
jfirimzoinsGben. Gesets ausdrücklich bestimmt» Ten 
dieser Bestiinmnng" ist nur der Fall ausg:enoniinen, 
dass Jemflflld . div ch Specialverleihung^ ein ausschlie- 
ssendes Recht t^geuisse, in der Urkunde * woVtUdi 
bezeichnete Mineralien, in einem bestimmten Distrikt 
erhalten hatte. Alsdann können allerdings Schüri* 
sdieine auf solche Mineralien.» wnhiba jene nicht be* 
treffen , ertheilt werden. Ausserdem steht Jedem, der 
ein BergwerJi^ei^endaim erlaugt hat, das Recht. zu, 
dnem Andeopi'das Schürfen in d^ ihm Terlieheneü 
Felde auf ein anderes Blineral zu gestatten, als er 
selbst baut; der Schürfer muss alsdann aber, wenn 
der Bergwerkseigenthümer nidit zugleich der.4&ruiidei* 
genthnmer Ist, mit einem SchürfiM^hein rersehen seyn. 

Wenn dagegen Jemand em Berg^verkseigenthum 
«nf ^ ftesiMMMtes Mineral erhalten hat mid ein Ande* 
iw eueht einen Schürfschein in dem schon T<^dhenen 
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Felde auf ein anderes Bliiiefid nach, ab dasjenige isf^ 
worauf der Bau gef^t wird: so ist die Bewilligiuig , 
dae^Scbturftcheii» nichl zulässig, wenn derBesüaser 
des BergwerkseigenÜinnis erklärt, dass er Se BTadi- 
sochung selbst Tomehmen wolle. Will er nicht, so 
Janas das Torhandeuseyn des zu suchenden MiuffralSy , 
an geognostisdien ladspr aas andaraii dmtb befgnan» 
aische Aufschlüsse erhaltenen Verhältnissen, höchst 
wahrscheinlich s^n , und es muss erwiesen werden, 
'teaa der Baateer das BeKgwerkseigenthiiaw dardi äie 
Schüriarheiten in seinem Crmbenbetriebe nicht gestört 
wird, 

Werna leraier in einaai Terii«henen Felde, nicht 
dnpch jBehttrAoibeit, saiidem — was derseHm im Er- 
folge, nämlich im Finden ^ nach deutschen Bergg'e- 
gaaeiaen gleidi am achten ist, — duiceh den Betrieb 
eines BrbaloQeM, dne andere' Lagerstätte entdeckt 
(angefahren und überfahren) wird, als diejenige ist, 
wsranf der Bergw^erkseigenthümer eigentlich sein £i- 
genthmn erlangt hat; so.steht dem Finder (dcmMII- 
iier) das Recht, die auf dieser Lagerstatte gefundenen 
llinmdien -als Sigenthum zu begehren, nur »i«/iyiin 
zn, wenn der Bedtser des Beiyw e r k ae^enUmma tob 
dein zufälligen neuen Fimde in dem ihm schon verlie-* 
hauen Felde, nicht Gebrauch maclien will. Die alten 
BeqgwftkrafGebräudie (MerUwig^ Art. Anbot) seteen 
fest, dass dem BergwerkseigenthiimlBr eine Frist ron 
vierzehu Tagen gesetzt werden soll, binnen welcher 
er-aidi sa erklären hat, ob er Von seinem Rechte 6e- 
hrandi machen willig zuglddi bestimmen sie aber 
anch, dass der Stöllner sein Finderrecht verliert, wenn 
er dea StoUmi 14 Lachter über die iiberfidaenelrfiger» 
Matte hinausgetrieben «und aeineB Fmid nidbt mifemel« 
det hat, . . 

6 
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, ' Wi^n der GmiideigetilhüÄiCfr »elbst der Schiiifer 
SO Oüi ^ kedil M j inm M<w überftM Ml , 

die Schürfarbeiten vorzimehmen. Wer aber auf frem- 
Mm l^niiid fiod^y Mf Asm Gtlaääd cäiM iMdH 

hat si^h in vielen Fällen erst über Zeit und Ort des 
MiätttM mit deui Cirmlhentzer ^zu eiiiigm« ¥ou die- 
Mb tMiSiliAilfett Ae Rede 

fte^A. • • / " " ' . * ' 

schein v^Brweigert -werden, ausser in den §§. 74. und 80. 
hesQSdib6t<?ü Fallen üiid unter eüugen besonderen Um* 
üüaliiMi, "wb!«^«^ «u» deoi Bdc^hfefl des Griudel^faMHI» 
niers lilftryorgehen, (S. Berg-Priratrecht.) 

lll^ *efaiiMi» fidiiifIMiän erbaUen hol, tanti 'Sto- 

selbf»n'"4lrirkr aiif einen andern übertragen, allein er 
muss es der Behörde anzeigen. . ' 

' }. 84. 

BBl iSTachiSttchnug^ eines SchürfscKeths Ist es 
keine wesentliche Beding^ung, das Mineral speciell au- ' 
watg^tMt^ welches man «dftumcE^ die AbdeU Mt. 
IKe Ber^geiteel^tiMite'ii ^^^ni^teiis nidttS'M^er, 
Wahrscheinlich weil sie Yoraassetzen , dass Niemand^ 
MS ei6ieir bl^äen Chifcane ^eg^ den foutufteel^Mr, 

eine Währscheinlichkeit des Firtdens äufh gar nicht 
vittittnfeeii* ist. In vielen Valien lasst sidi t^wr das 
tihMrT^lsiitdi 'dttf eih beiftÜAiAifeB Mineral Häkitv*^ dl- 
lein in andern Fällen würde sich nicht mit Zuverlässig* 
keit angeben lassen, ob man jitaft des gesuchten hiebt 
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cm anderes Mineral €ndet. Deshalb sowold , als weil 
iiidit das SdmrGteAstj sfontfeni 4a8 tindemcht , einen 
Aiüpraeli a«f «fh B«^iwer1tid^[«nttmm fi^gritndet, ist 

es granz ia>eiÄissig, ansser in dem im 80. aiig-^fülir^ 
f» '^ÜEUS M eradiiirfende Minend namentlich än- 



in- 

?. 85. * • ' 

Tiel6 deutaidk^ BergwerkAgesetze tesdnlntöii , daaa 
fidifiincbein s^dit Ktif gaMiteibislrilrt^; 
Berichte, soiid^ni nur auf g'ewisse, nach Namen , Lag'e, 
1Sr€ig;end und'Gräuzen möglichst g^enau bestimmte Berg^e 
und Tbfüer, geg^eben '^rairal tmlhnu Biese lieirtlm^ 
mung» ist in dem Fall überflüssig, weuii der alte berg^ 
übliche Grundsatz §üt, dass ein Scürüichein dem Schür- 
ftr 'keifei -YmreGfat tot einem anderen ^ ebenihfis mit 
^em^ Sbhitrfschein versehenen Schürfer g'febt. Wird 
aber von diesem Grundsatz in besondeni Fullen al^ire* 
^rridieii, M ist die Bestinlnniil^ nicht schalrf ^nugy 
imd maän aifP elfk^ -atasarfteUfeh ftst^esbhfl^n Öbcr- 
flächenraum beschränkt w erden. ' * '''^ 

}. 86. " ' ' 

Ks lieg-t fai d<hr Nsrinr d^ t^Iö^jdSrahg^'des Aerg- 
banes imd in dem alten Rechte des ersten Finders, 
doss kein Schürfer vor dem andern denTorzug^ hoben 
lumn, indem Bdide gleichiEhi Atöbt 'BeiSHzitm', und' das 
Vorrecht des einen erst dann eintritt, Avenn er züerst 
den Fund gemacht nnd angemeldet hat.^ Die Chiu:- 
pßSbSsdbe «Beigoidmuig "vom 91. Jifly ITStt (iThäl Ii 
Art. 38.) bestimmt, dass fiir den Fall, wenn zwei 
Schitrier zugleich etwas Batrwürdiges linden nnd als 
b^^ehien , die Oribze des Sig^iiiihils zvH^ 
sdien beiden Schürfen durchgezogen werden soll. Die- 
s^be Bergordnung setzt aber (Art. 35.) ancfa änsdrück- 
Iwh ibst y 4a8S swei ^Schfirfer imt ihite Scäiirfett 

6* 
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20 Lackier Ton einander entftnml bldbea aoUen. .iQne 

8o grosse Entfernnng gestatten die mehr^ten attAeren 
deutschen Bergordnim^n nicht, sondern bestinuuen 
die Bntfantimijgte nnr m drei and einem halhen.Laciir 
ter ( welche Entfernung^ auf den später m «rftttem»* 
Umfang des anizuiheUenden Grahen-£igenthiiins Ber 
zu- hat). . ' 0 "'■ . • • • 

Nach altem Berg^werksgehranch, welcher dordb 
die. niehrst^n Bergordnuugen ansdriicklich zum Gesetz 
erhoben ist, gUt unter Schurfehi kein Alter oder Vor^ 
recht. Würde difeser Gniiidsat« nicht anfrecfil erlial^ 
ten , so .würde die Absicht bei der Freierkläning des 
Berg^häns niür 'uWollkommeii erreicht werden : indem 
die AufsttcimÄg der* B^eralien erischwert, oder fiir 
andere Schürfer das Feld gesperrt (verschlossen) wer- 
4en würde. Bin Schürfitchein iLaun daher dem Schüiv 
fer aidit das Recht gehen, einen tadem Schihrfer am 
zuhalten, in so fern er sich seinen Schürfen nicht bis 

auf dje.Ton den Gesetzen bestimmte Entfernung näi^srtt 
Diese Entfernung (in der Regel Ton 34 Lachieni) 

ist es aber, welche den jetzio^en Berg-hauvorhältiiisscu 
nichl mehr an^messen ist. Die in die Bergordntui- ' 
gen iOM^gaugeaetf alten IiIstfinfiMien, betiMien mA 
sa'mmtlich nur auf den Gangh ergbau. Ks würde da- 
tier ^ b^ der. B^äuunuiig der Bntfernungen^ auf die 
Natur der 'LagerstStten , auf.welclien die zu imdiendaA 
Mineralien vorkommen, Rücksicht genommen werden 
müi^sen» Wenn bei manchem gangartigen Yorkommeu 
äie Sn^emnn^ TOn 3i Lachtem nicht zn geriage iat^ 
so würde sie bei steil fallenden Plötzen yielleidit um 
das Dreissigfache, bei flach fallenden Flö'tzen um das 
QnadertfEudie und bei einem Nester- und Butaen-ar* 
tigen y^rkommen um <las Dreihundertfache , gesetzr 
fnäsaig tYeypcöpfiert^ werdep. müssen ^ um 4^ Schürfer 
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In <leu Stand zu setaen^^ sdiue, oft mit einem anüteoi^ 
denülciieii ICeetenanfwaiide yeitoideneu HiidisiiclMm- 

n^en fortzusetzen, ohne in Gefahr zu kommen, das» 
ein aKufiilUger g^lücIdUc^er Fund ein^B mdßismf zu sehr 



m m 



NShe 1 







1 





lUcheli fiktoriert,, T- wachem er 
die Auffindung" vielleicht 8ell>st durch Entziehung* von 
Waaser möglich gemacht hat, ihm die Früchte «einer 
Amattßagwi»fw und.seinea KoetenaniWanjes raidbe. 

In alteren Zeiten fand, — /walirscheiiüich durch 
einen Misahrauch yeraujassl, hin imd wieder die 
Binndbtimg statt, daa^ einem Schni;fer ein gewiaies: 
Feld in Schürfreeht gegeben ward j so dass jedem an- 
denk Schürfer, während der Dauer d^s dem ersteren 
Iwwilligten Sch|irlr«cbtef ^ das .ßchn^lei^.Ui dem Felde 
«tttersfl^ war. Man Ql^le diese Art zn schiWen däs* 
Freyschütfen (^Hcrttwig ^ Art. FreyschUrfen)« Keine 
Bei^gordnnng jmt diesen jaisshraiich|iii%enoinmen9 ei- 
nige aber (Chnr|>falz, Bergord« Art. 20« und Raiersehe* 
Bergord« Art. 6.) .haben ihn auadriicklich verboten» 

. % , J. 87. . , 
Ob «^MMi^SdilirfiBr mehrere Schlfaftehdne i» er- 
theilen sind, oder nicht, dar über enthalten die Berg- 
onbumigen heiue Bestimmung«, £s ifil indess euüench- 
tend, daas dnrchans kein 6r^d zor Yerwieigennig 
mehrerer Schürf scheuie vorhanden ist; nur dürfen die- 
selben nich$ lumiittelbar an den durch die Gesetze vor« 
gsschziA^ten Bntfemmicen, wie sidi ein Schiir- 
/er von dem andern entfernt halten soll ({.86.), an« 
schliessen, um nicht auf eine mittelbare \yeise die 
Yonehrili des .Gesetzes zn entkräften ind .zn doner 
Feldeszperre t^eranlassung zu gehen. 

-§.88. ' • ; 

8o wenig der Schnrftchehi: dem* Schürfer gegen 
einen' andern fiebibfer das Feld'det;!!! (sichert), ^Mec 



Digitized by Google 



Jgrate Ablhelluiig. 

m de» geselzmässigea Eiitfernuwgen ($. 86.) : eben so 
W€idg ibm iMuii^bMbeia» auch firf»m darii^ 
eine gewisse ihm in Scbirfireclrt g^egebew VUMih» k«- 
ipf^^ pr ^t g^iißgedriickt ifU^ eineiig Anspruch auf eiiMi 
Fmd» dM* ein StöUmr wter dietfeai Felde maeht. Der 
StöUiier hat ala erstor Finder ao wÄl V«»- 
«ug«, wie ietler andere Schürfer auf jenem Felde, doch 
mit.dMi l^talenchiecle, dafls der sweile Schürfer skh 
in den g^esc^zmässigen Entfenmn^ ( §« ) halten 
muss, welche Rücksicht hei dem Stöihier ganz weg- 
fidU^ .Wo, nach heatimmteu «eietzeu, der StöUner aeia 
Fittderrecht rerliert, wenn er dfe Lagefatatte yiMiAm 
jLachter la«tg überfahren hat, ohne den Fund angemeldet 
n Juibe»^ 4a fliehl ea, mBars^eieu, JedermaBa ^ 
ar sey der Sch^r avf der (H>eriäche, ader ein An- 
derer, das gefundene Mineral als Eigeuthum z« be- 
gebrfi». Wer ea ^tana zmM Yerlau^t, tritt in die 
Baahle deik FSndera. ' 

' 5. 89. » / 

Einige deutsehe Bergwerkisgesetze enthalten eine 
, Beetiumwajgr dea Zattiamia, iwtMn-ha»» deam ein 

Schürfschein, vom Tage «einer Ausfertii,iiiig an ge- 
rachnel^ nur gültig ist. Über diesen Zeitpunkt hinaus, 
iMt «kr MinwfiMhfiin aa^a CMUAigMt retloieB« ^Kaeb 
der ChnrpfahEiBcheu Bergordnimg gilt ein Sd^ürfseiim 
ein hajybes Jahr ; die Preusaiachen Berggesetze setzen 
«e «Üttigkiiit auf ein Major «id aeoha WaoiM tetU 
Nach anderen Gesetzen soll die Dauer diEBT Giiltigkeit 
für jeden besonderen Fall bestimmt und in dem Schürf* 
achain {edasnal bemerhl wercflen, Me latata Beatan* 
mnng wurde allerdings die richtigste sejru, weil 
bei die lokalen Terhältuisse, welche die Aufsuchung 
erksohimi ader arachwmiii, ^barückaicht^ weirden 
können^ allein sie gestaltet auch zugleich derTerwal* 
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ton^sbehörde eine sehr wohl zu yerxueideade WiU- 



Weun BuiipMefc der Schürfer imcbweiseo JuuiA» 

«r in dar TM dm f^t^ beüiwiilmi M«> «el« 

Hf» Zweck, ohne seui Yemhidden, und ohne «adi-, 
lüft^g gewesen zuseyn, nicht hahe erreichen künmea: 

Hauer ScbirischeiMs ein , imd iia^ Manasgabe 
der Umßfaude, auch mehrere Male zu yeriängeai* Pia 
Stticiit das CkOuufwti ial m dann abfir, aOeh vor Jkih 
1m$ da» MüMeeii, fim Rim fmekäftstuAm, mnilioh^ 

uuter Aufiüiruiig' der Gründe, ans welchen die Schürf- 

arliaita» aai^ haben b^j^ndigl werde» käut^^ .vm 
Tartängeriac des Seburfiichaiaas tm hUmu » 

{ . 90. 

IVixA imh SahitrfiiriKPiif ein MiuaraJl, <i4ar 
«■aa J^a^arattilie rtm MaaavaliM, (w«w irite audi <an^ 

wäre) or>efui)den: so mütaen die Scharfe, nach deut- 
achea B^^aseizen, ao^lau^e offen bleiben, bis aia 
dar WimvifaUmgBrtis^iKdtf baaiehtig^ aiad» Oaai 
diürfei*,. wea» er andi keinen Gebrauch Ton seinem 
Fnuda machen will, ist es nicht gestattet, die Schürfe 
tnkm sriedar aiasoiiUloa. Ahw auch den Csnnidba* 
aitser iwt e» nicht erlaubt, tot der von der Terwal^ 
iiuigsliehäide abg-^ebenei) £rkiäruiig, solcjie l^chürle 
fpairarerieii» Sr no^a^y wie jeder Andere , dar e|* 
Ml soiolie» Sdmvf obse Yorwiis^ der BeMM^ ein« 
liillt , Terf«iUt in Strafe , welche in mehreren Ber§* 

varkiigeaejteflD wm saka Thalem fiir den Sehwrf .feiitg»» 
äaUi ind» 

$.91. 

Nafib IraiizöaisGhea Bergwerks "Ge&eti;eii (näinUck 
nadk dar Ins^iktloii to» d. Aii{[pasl 1810^ ^aieho-Cpeset- 

zeskraft erhalten hat) «ind dem Schür l'er ungleich wenir 
gei: BedUe, als n^ch deiUscheu Gesetzen eingeränuit. 
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Die Genehiniguiigen zur AiisteHang von Schorfar* 
beiten müssen vollständig die Namen , YerhäUnisBe und. 
Wolmorte der Sdnirfar^ dai Datum VbBcm Gemudm^ 
' den Geg:enstand (also das bestimmte Mineral) der ' 
Schürfarbeit, eine genaue Ang^abe der ßränzen^ inner- . 
lialb weteher flieh die Scbiiifiu^^ 

* 

die (flehen sovor abg;eschlossenen) Yerhandlnngm mit 
dem Grund -Eigenthümer, luid den Zeitraum , bis zu | 
welchen die SchnrfiBarhettai furtgefletet werden kftip | 
aen, enthalten« Ansfletdem müseen ToAer die CM- i 
achten der Orts- und Yerwaltungsbehörden über die 
Zu la flfl ighett dea teesuchefl abgfgeb w weideB fmjmm 

€eweiuilich gelten fleldie Gfiaehmigimge» awei 
Jahre, können aber, nach Ablauf dieser Frist, auf das 
Cutachten der Lokal-Yervalinigflbehöidifln^ ▼«rlaiqiert • 
wevdeD. Die SGhffarfiuebeiten aoUen.drei Monate Mwh ! 
dem Datum der Ausfertigung ihren Anfang nehmen 

imd ummterbrocbeii fartgesetst w^eii« Geachieht diea 
aichi, imdbat der Schibrftr lumie zo^^ 

für die Nichtbenutznng der ihm ertheilten Erlaubuiss 
anzugeben, so h^nu dieselbe zurüdKgettommen und auf < ^ 
einen Andern iibectragen werden« Daa fin^^ 
Gesetz geht also von dem Grundsatz aus, dass die Ge- 
nehmigung zur Anstellung von Schürfarbeiten dem 
SchürÜBT daa Feld deckt ({. 86.)9 wodonh ea aich in 
dem ersten Grundprincip sehr wesentlich von den 
deutschen Bergrechten unterscheidet. Diese Genehmi- ' 
gongen. aind daher anch van den dentachen Sdilhrf- 
scheinen wesentlich verschieden. Eben deshalb keimt 
aber auch das französische Gesetz die Freierklärung 
. des Bergbaufl, im Siime der d^tachaa Beigerdnangen^ 
I eben so wenig, als es die Redite des ersten Finders 
anerkeimt. Die Freierkläriuig des Berghaus ist m 
JFWmireicft mcftr^ icae tn DetüschUmd, mit dm Rßda, \ 
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etil ßergwerkseigentkim zu verlangen, verbimd^ii, und 
dieie Besdhriuikagw der Rechte, einBergwetimigeBK 
ttnmi SB mtdkäi, «md Haciidem gfcfundea, m vm^ 
Vmgen, gestattet es nicht, die Freierklänmg^ des Berg- 
hmm Biii derjenigeft^ mrie sie in Deatscbland statt ite- 
del, sBMHflMi n sMIeii. 

I . -» •» « t m»ii<«wi»iii,tii j I ^ 

h. Das Muthen! 

• ••■§.92. - * 

So wie, nach der deutschen Bergwerksverfassung, 
das M mMu M ^ ^ wamebi^^ R6titt;* einen SdhürüBciiein 
m begeht ett und M efiiUi^n, ab ^e Folge dei^ irai 
erklärten Bwgbanls anzusehen ist ; eheu so ist das Recht 
des Mndicra <fale FWjge dter ttfMteu RedHt^ dea erataa 
Ffndeni. «Mr MMfelr lM mm»* das HeM xu mdien, 
welches er mit jedem andern theilt, so dass er durch , 
den Schürisdiein-kein Yorrecht erlutken konnte« Hat 
er absr dm ilcenchte geftmden, ao tot er d^'Ueolf^ 

den Besitz zu verlangen. Das Finden giebt ihm also, 
das yeKrechl vor allen andern Suchenden, die noch 
aUt i^efmdea Mben, ^ond daher der )dfe bei^fifbliehe 
Grundsatz t der erste Finder ist der erste Muther. 
Ris Findett allein, kann jedoch jenes Vorrecht nicht 
▼enchaffin, eoiidorti es ttnss der Terwalinngsbehörde 
Ton dem Fmide «auch eine Anzeige gemacht werden, 
weil sich sonst der Zeitpunkt des gemachten Fundes, 
M swei oder nebreten Mvthem, nicht beortheitoi 
lassen wftrde. Deabalb wird, iiadi den deatschea 
Bergwerksgesetzeu , das Vorrecht des Finders nicht 
nadk dem Zeitpunkt des Fondes ', sondern nach der 
Stimde der Anmeldung bei der/VerwaltnngsbAorde, 
beurtheilt. Diese Aumeldiingcu , weiche das Begehren 
anadiMcken, ^s .Gefundene als Beiywerkseigentfaum 



'^tarwksen ZU erbaltm, oder die MMtmgm (f«^?.)» 
fiBtSfibfiUeu, weiM^ mehrere MiUhuug^eii auf eiu iui4 

Eingang liei der Terwaltiiii|:»beiMK(«le, od« l^ei dei» 
dip^ii eniaimteii R^aqiea , (il>er die Yorreci^te der Mur 
ther. Yen derjougen Math^jt^» Watete 9PW»t ^iiWr 
ganzen ist, gfle^ nun «i M^en, daas sie das JBiet 
habe. - ' 

In aUeren Zriten wwden die Matiiuiigeii auch 
miindücl^ |>ei 4w Reriertieainteii (Bergmaster 9 oder 
Iffi den|iT«9c>iuii dazu beiroUpMiciitigten ITuMliwWfMl) 
irargelMraidit Es genügte agadb , weim , bei JM^waaea- 
}ieit,.de8 9ergbeamteu, der Muther einen Bergoiaii9 
mijt fMk mlutt) wd dieii Mathgaddal wil 41if fiabähr * 
(MiM)igrQ0cheii)Ja ^eYlioluiaiig daaBergbeamitaa trug 
imd in Gegenwart von dessen Angehörigen^ aut den 

Xiicii .legte. Mehrere B«rggaa|Btae (eatot^ aodi jeiat 
liocb die miindKche AmaffMaag. — aBnrpigaaanSickevr 

heit des Muthers muss derselbe zwei gleichlautende 
]IIpthzadd^iiberg)»bw9 auf webdie dar Bi^tiwt^ dem 4ia 
Amuriime der Mothiiagm znatelil, Tag «4 Slnda 
.der Übergabe zu bemerken, den einen Mulhscheia ' 
aar weiteren Yeriiigaug an sieh za MMdtaa» und daa 
ffweit«! dem Moltiier aoglach swöek an gelMii hat. 
^ue solche Einrichtung ist nothwendig, weil das Al- 
ter der JMLuljbiiiDg über daa Yorrecht zwiaaben mahra- 
ren Matfiani eatscbeidel. 

Dem Muther ist es indess auch gestattet, sein Be- 
gehren mündlich Torzuhringen» und sich ilaröh<^ wql 
Protfdioll nehamt zu lassen. Von w^tehem er ^ig^iM^ 
eine Absein Ii t erhall«' 

; J. ö4. ' • 

. Weil lede/Malhuug, ihrer Natur nach^ eineai Fand 
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Tora«issetzt, so müssea in <ler Muthung der Ort des 
FmkdfiH imd das f^&ndene Qi^ob^ htjutmswt und na- 
w mU HUk angeg^eben seya* . 'VfM 4m m^e oder* 4ie «§• 
dere Aiig-abe, so ist die Mutliiqig nidit für unvollständig^^ 
asndfini fär d«ixliaiis nilsb^ xa iiaUea* Sf^tebe Mu- 
Ifaangtn beinMii UMa MotflWgreii, und ain4 
nriksk zu weisen. Die Behörde hat jedoch nur sol- 
chen blmden Mtäkungem die ^HHfthiMe w Tevsag^ 
isl äkier Mdhl iicNrecliti^t «melftiitlMiiic^ aw aiiden» 

Griiiideu ziu^ick zu weisen, und ihr die Ajmahme zu 

verweigem. Selbst Mwtbungep^ die anf ^cbpn reff 
lidbeMa FaMe rorgrebracbt wevdea, aolloa bergard*- 

nuii^'smässig, wenn dea Muther ^ ungeachtet der ihm 
ertbeilten Wanmng^ dlaraui* besteht , auf .Becbt und 
* Ikmcht praamtirt wmleii: die Mwthnaiy niqr ala 
ein Anspruch auf die Verleihung euies Jgi^enlhuiiis an- 
sehen, die Gesetzmässigkeit diese» Anbruches aber 
erst Iki der Yarleibimg m prüfen ist» Dagegen Ter» 
ateht es sich von sell>st, dass Muthungen auf ein Mi- 
neral^ weMm der Landesherr sich sur aussdnUessr 

liebeo BflmilaiiQg rorbebalteii l>at> niekl; aagmaanneii 

werden können* 

Kaeh der nbereinatinniendett^Feataelisaag der BMahi^ 

8teu deutschen Bwgordnungen , soll eine vcih^oßdige 
Mnthung enthalten: 

1) DieSenennnng d^ Mmerala, wddMS d4vr Mptber 

als ein Bergwerkseigenthum rerlangt. 

2) Die Angabe des Ortes, wo der Fuiid^ »ey es durcji 
' ZuliBdl, oder, auf dem foimd Torher pv gm yam 

Schürfarbeiten, gemacht worden ist 
Z) Die Art des Yorkouuuens iles Minerals, 4>der die 
Lag>eralätle nnd deren YerhaUen, nach dein Sträß- 
chen und Fallen. 
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4) Die Grössie des Feldes ^ welches der Muther als 
Sigeolhum Uberinigen haheu nvÜL 

5) Den dem m erwefbendeii Ber^erks-Eig^enami 

beiznlegeudeu; Namen. 

Wenn eine Q4ier die andere ron den Angaben 3. 
und 4», oder beide^^ miYollkQnunen eind, «o ist die 

Mathmig: unvollständig; aber diese üuvoUsliuidigkeit 
giebt keinen &tmAy der M^tbung die Annahme zn 
▼erweiga»» .Dem BflMier iel vielnudur efaie Frist m 
setzen , bis zu welcher er diese üuvollständigkeiten zu 
iieheu hat, JBr selbst kann aber auch auf die Bewilli- 
gung dieser Vrist antragen (um JBWi^giMjg ^ier Jfti- 
thung nachsuchen), wenn er die Muthuiig imr einge- 
geben hat, um AÜ^Ji das Alter au verschaffen^ nnd 
wenn^die näheren Yerhällnisse der Lagerstätte seines 

Fundes, aus den bis zum g^emacliten Funde angestell- 
ten Schniiarbeiteni noch nicht erluuuit werden können. 

$« 96. 

AHe deutsche Bergordnung'eii sichern dem ersten 
Finder , in so iißm sein Fin^errecht erwiesen itnd der 
Fteddeigestal^ni^ehgewieseii ist, dass ertindemcAle 
darauf erlangten kann, unhedingt das Recht auf die 
Erlangung eiues Bergwerkseigenthiuns zu« Über den 
ümfiBmg oder die Girösse dieses, Bigenthnrns, sind die 
Bestunmiuigen iudess abweichend uud werden spater 
erörtelrt werden. 

Um Ftnd&rrwM m erlange, ist es nicht genü- 
gend, den Ort des Fundes und das gefiuidene Mineral 
vorzuweisen» sondern es muss auch das Yeilialteu der 
Logecstäite ans den Bchürbrbeiten so vcdlständig hei^ 
vorgehen, dass dieselbe nach der Richtmig <les Strei- 
chens, — nämlich bis zu der Ausdduituig, welohe 
der Finder als Sigenttam begeiurt, und üb ihm ge- 
setzmässig zuateheu wiiide^ — verlolgt^ und dass auch 
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das Einfallen derselben (obgleich diese Bedingung we- 
niger wichtig ist) erkaiuit werden kann. Ergiebt der 
Fund diese Verhältnisse gar nicht, oder nur sehr unvoll- 
kommen, so bleibt dem Muther zwar durch die eingelegte- 
Muthung das Recht des ersten Finders ; allein er*kann 
das Bergwerkseigenthum nicht eher erlangen , als bis 
jene Verhältnisse aufgeklärt worden sind. Dies Ver- 
fahren hat darin seinen Grund, dass die Zutheilung 
des unterirdischen Eigenthums nur durch Bestimmung 
der Gränzen auf der Oberfläche statt finden inid«^ daher 
nichts anders geschehen kann, als weim die Richtun- 
gen , nach welchen sich die Lagerstätten unter der 
Oberfläche forterstrecken , vollständig bekannt sind. 
Der Muther muss daher, um von seinem Finderrechte 
Gebrauch zu machen, die Erlängung der Muthung 
nachsuchen. ÜI)er die dem Muther zu bewilligenden 
Fristen zur Aufkliinuig der Verhältnisse der Lager- 
stätte, enthalten die Bergordmmgen ziemlich abwei- 
chende Bestimmunj^en,, obgleich sie alle darin überein 
kommen, dass eine Muthung, wenn sich zureichende 
Gründe finden, und wenn dem Muther keine Ver- 
säumniss zur Last fallt, mehrere Male erliiiigt werden 
kann. Dies ist um so billiger, als in der Regel anzu- 
nehmen ist, dem Muther werde selbst daran gelegen 
seyu , so bald als möglich zum Besitz des EigenthumÄ 
zu gelangen. — Giebt der Muther die Arbeiten auf, 
oder ist er säumig, so steht ihm nicht das Recht zu, 
eine weitere Erläugimg der Muthung zu fordern, son- 
dern der ganze Fund fäljt, nach Ablauf der letzten 
Frist, in so fem <lie Lagerungsverhältnisse bis dahin 
nicht aufgeklärt sind , durch die Erklärung der Vei^- 
waltuiigs- Behörde, oder auf den Antrag emes an- 
deren Muthers, wieder in das landesherrliche Freie, 
und kann nun jedem ersten Muther , welcher als- 
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J. 97. 

Mlll4fMii"d«fr d€Nlliclieh B^gordnun^n , auch dnrch 
dea^ichl^brattch desselben verloren« Über den Zeit« 
raii% liiierltfA diMMeM «d^'Viiider ieiattii ^hmd 
teilen- '♦«J^fiSolitet tat, toa «Ich daar Finderrecht zu er- 
halten, ßtimmeii die Gesetze nicht iiberein. Nach ei- 
HAgm kiMs m mMMäg blmieti^er fViMskäi, rm 
ifsm^'^^tiAWk det'FiHRles an gerechnet, eing-elegt 
Werden ; andere gewähren mir eine yierzehtftägi^ 
nad» ziaAmce nog&t tfar >aiua dreiläg%e WM * BiaAt 
äfft Fiader^ bSa iMtOk JMmf dieser Pmt , von seinem 
Fnude durch Mnthiuig- nicht Gehranch , so lallt die 
anfgefimdene Lagenüätte i/mder m im lan^eahenftM 
IMtef naä ea at^' Jedem frei, dieselbe zn mnthen, 
nnd seine Muthuugp auf den Fimd zu g'rüuden, woraaf 
daa Recht dea Fiadesa «tloadbeii lat. iHaaai SrIäMieii 
dea RaUMoi «rfolg^t entwadar d«rch ^'blosses Decret 
der Yerwaltung^hehörde ex officio, oder dadurch, dattl 
0m anderar Muthw die FraiarUärniig imuilasaf , im 
aMaiin aeiae Mnthmig: einle^fea an kjfnn^it. Wer die 
Freierklannig' l)ewirkt, luid die «rste Muthimg ein* 
legt, tritt iu die Reohta d^^Fiiidera. ' 
. ^d!iidei^Berg:ordttitei^ 

Recht des ersten Finders nicht alsdauu aufhört, weuii 
ar, Dath :Ablaot einer dreils^iig^n Vmtnaah der Fm^ 
#tin^, kehie Bfa«kang i^le^t; sondern dann erst, - wenn 
er den Schürf, nach iTPoiaohtem Funde,, drei Tag-e lang 
ohne Arbeit liegen! läast. . IXiase BaatidflnaBg «iat aneK 
Cflr^laMi Utondar :lwjleich riditi^r, indem die 
Fortsetzung der Arbeit, nach gemachtem Fuude, be- 
ardüiel , dass^ der Finder die näharett Yerfaäitttiaae dat 
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^reichen^ iildeiu er, wenii bald darauf ein anderer 
idriiiJtn iiiiilig >iiwr4*imd wmmBmiA aMej^rdiNitibl^ 

l^M (88 onil aeif^ Scbnrfm 
Acar; 9MI ft^Bä&^tyf^vitäim , * itl/sdfoii üben ( §. 86. ) h%^' 
merkt. £s versteht sich, dass Beide ihren fuud auch. 
.| ^l< i chMlt % attgeauMtt iiaboi- rnüfsen, wdä «nwl 4«« 

ziitragpen , <lass eine Lagerstätte gieichzeilig durch ei» 
naa Mmtikt iiimli!^ gemacht» yncUittrch. ninim fifätlnif 
^fterfthmn 'wöitte; m hat dir-Finier^ aauli ftUMwiiii 
schein Gesetz (AÄg'. Landr. II. Tit. 16. Ahschn. 4. §. J59.) 
vor dem StöUuer den Yorsug , weii der letsicare afv . 
durch eineii g^ioklichen TmML «e IiagetsOM« Mg0* 
fahren, der Schürfer sie aber absichtlich aufg^esncht 
hat» Eft versteht aichy daas dem Slöllner das BiAder- 
rachl lOkoaunt^ ymm Mine Mslfaiii^ tlas MMt htt. 

§. 99. • - . 

Ein Vimd, der durch absichtliches Suchai^ auf' dmn ^ 
€mkl €ifnea aadg^eagahteit ' nad »arhalteBan Schüif 

Scheins, g-eniacht worden ist, zieht also, nach deut«» 
iMhem Bai^eeht, jedesmal und imbedingt das Aeoht 
Üdi flie&, daa f^ondeM Miaavai aki 'fiifeiiIhBaiL .sai ^ 

TÄ-lanj^cn 96.). Bs fragt sMi, wie es mit einem 
Isafdliig^eu Funde, oder auch mit einem. Fuude zu ha)^ 
in tit^ <i«A eilt OhMdUKhoi-EigattthHner, atee eriial» 
tenen Schiirfschein , g'emaeht hat. Weil €s itn Erfbiga 
Iganz gieichgiiltig ist, ob der Fund mit oder ohne Ge« 
tt^lkoAgmig det y^rwaltoiigiMiärde g«maeht mv^^ 
wreil der Schlirfschein iKir dlis Reiiit cmii Stadial 'g^^ 
wahrt y weil daa Geluadeiie nicht m^hx gesucht oureib 
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dm tefy nd wti^ dia-JUMrfcht de^'GeseUoi wir da- 
Idii geMMt kft\'»9m -MtM'Sliidftr 'M MohMi;''«! 

mnss das Recht des zufalligen Finders nach den Grund- 
Sfteeil im $• 86. beiirtfadU werden« Aiwawetoie^ diMW 
demjenigen, w^elmi dair^Mcbl sn widMm iiiciit eiw 
theilt ist, auch das Recht des Finders nicht znkomme, 
öder- da»i< W^€toigrt«M > » nidu^demudiien ^>^Rf hinan- 
•prath Mf >diii4NM#HbegtfliidM^it^ 
welchem der Staat das Recht zu finden, d«rch den 
ficbiMMhoiii «Miteill^l^ M «iueiiL. frei 

schein soll dem Besitzer nur als eilt MHtel dienen, 
•iiae StöMuig sttsken zu dräfen.'^^^CIs^wird^oigikk dav 
eriMidaafa>? 4m» »dir aewi» rtiwto atttti 4er^'<tsKiMiti> 
ther ist, aufrechterhalten werden müssen, wenn anch 
die jBcryavdMn^gea ' ifber die ^Aeofale •'dm znfiyjigeB 
IbMhri aidite^Wichtiilliaiii > «(^ * -«i-^;« • ^* 

So wie «in Sdiürfer, dem ein gewisses Terrain 
in Biili M WuyI tigigg iJitt i lW o wkii iü^ ijaimtii jicwAu ket- 

neu Anspruch auf sein Bergwerkseigciithum erworben 
liat^ sondeKn^isictt denselben erst ^umk. einen wirkü- 
dMB Jfai]idi(miMlM0Mi iwld oiM^'t Ai^igfcdwJiiii 
((• 96.), daran f>dpiimg*eu innssT: eben so wenig hat 
ein StoUner^) weicher mit seinem Stollen eine gewisse 
Rielilmig MidM>€Miawo'*iüaiebi reitfolgt, da Bem 
auf die Mfamdien , deren Lagerstätten ihm in diesei^ 
Btfhtyng vnrliegeA könnten« Dies Reckt erlangt . er 
alMT, wenn er der ersie Finder ist, d« lu wem er dio 
Lagerstätte /rii/t^r antährt, überHihrt und mnthet, als 
ein Anderer sie über Tage dnrch Schürfarbeit aufge- 
fimdeii imd gemathel hat. Bern StöUaer können also 
blinde Mnthungeu (§. 94.) eben so wenig, wie jedem 
Schürfer ^-eatattet werden. Findcrrechte auf das Mineral 
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überfahrt, wo sie noch im Freien lieg^ und wenn er 
alsdann zur gehörigen Z&it eine Muthiing darauf ein^ 
kgi; (MidiMcbl> • 

^ f..l01* 

Nach dem französiftchen Gesetz findet dedudb eine 
gm miknXiiiKm^v Mxw^äm^ mfBB Beigwerk»» 
BigenfliwBUi ittaU^ <w«il diät fiesete .das filde Schnrfen 
nicht kennt 91.) und weil es dem erstm Finder 
kein J^maipmedst thiT&imt. J>ie Mntihmg und di« 
^vfiddiidMTevleihiuig des BigenflMUBS sind swar dben« 
falls zwei Terschiedene Handlungen, aber so genau , 
mit OTwndMT irerhiindea, dasa sis^aiich nicht iäglkh 
iWiiMiiM lassen. Hie Gcnciunigung mv Anstrihmg ynn 
fichüiiarheiten, sicherte demjenigen, der ein Beig^' 
weikseigenthiim earwecben will^-schon. em Jus SKcto* 
dfum auf das ganze, in8chiiEft«clit ethiAlenaTiRaitt 
XU, so dass es, wenn das Yorhandensejn des Mine- 
tals dorA dt« Schttr&iMten^ nachgewiesen wavdeii 
ist, anr aam wiAmm BeatinmMmg iter Bading^ungen 
hedarf, unter welchen dem Bewerber das Eigenthimi > - 
iümyabe» iradaa solL Dies» Bedingugen steltt dae 
deoisciietBergwerksgesetsE «b«r wnAm edhan fest md 
befreit dadurch den Bewerber von der Willkiüir der 
Yerwaltiuigabehäxdai Ton deren Beurthailnng es nach 
itm frannesischwi Geeeta- aidiängig geniaciii wevden* 
iat, unter welchen Bediiigmigeu , — und sog ar ob ilber- 
baagt^ die , y erleihnng des nachgesuchten Eigen- 
OoDBie eifidfea solL 



Q. J)ie F'erleihung^ (rownstribe.) 

^ loa» 

Nach deutschen Bergwerksgesetzeia eNMS dn lEi- 
aeral ala BergWiBckseiigenthum rerliehen werden: 

"7 ' 
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der' ^rste Muther (§§. 96 — 99.) ist. • • ' • 

2) Wenn der erste Fiuder oder auch der erste Ma- 
ther, die Lag^erstätte des Mmmls so bestimiiit' 
nachweiset, dass ihm das begehrte Eigenthuin zu- 
getheüt und zugemessen werden l^anu. 
9) UroDbDi Alst geiniiiii«t6 Mineräl banwÜrd^ ist. 
4) Wenn das beg^ehrte Ei^enthiiin noch im Bergfreien 
Hegt^ lind wenn nicht ältere, gesetzmässige An^ 
" 'sprSdie darauf nachgewii^wn w<erdra kAmeaiu 
• Sobald also diese Beding-iingen vorhanden sind, 
dkr£ die Bewillz^wng eines Bergwerkseigenthamsnii^ 
Tinrweigek weMen« Die Gesieffee stdHen didbei die 
Grösse, oder die Ansdehninig', welche das Eia^enthum ■ 
ethfidten d^f, . eben so wohl fest, als die BedingioH 
geh-, ^ötehen sich der kih^gr^ .Eigenthihner unter- 
werfen muss, luu sich im Besitz seines Eigentliuing 
za erludten« . 

■ Verleihimgsurkunde soll, nach deutschen Berg- 
werhsgesetzen, enthalten: ' ' * 

1) Däh'tVaüieii des Mathers, indeiti auA in demFaD^' 
wenn mehrere Theiliiehnier vorhanden sind, nur 

' «iher als der eigentliche Muther (JLtehustri^^) an- 
' gesdieii Whrd. • 

2) Die Bestunmung- der Zeit der Muthung , und in 
' Torkommenden Fällen, auch der Zeit der statt jge^ 
" tmdeüea Annahme und Bestätigung. ' " 

3) Die Angabe, dass das geuiuthete Eigehthum noch 
im Bergireien liegt. 

4) Die Bestimmnng der Segend, des '€*eläi^|jis n. s. f. 
wo sich die Lagerstätte des Mmerals befindet. 

5*) Die Angabe des Minerals, wielches als Bigenthum 
TerHeffen Sdtd, neluft der genanten Bestimmna^ 
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der Art des Yorkoininens der Lagerstätte nach dem 
Streichen, FaUeii, Müditjykeit u* s; f» . 

6) 'Die Gröftie des TerHehenem Feldes; 4er.-Miilher 
mag das ganze Feld Jj^egehreii , worauf ejc.^esqtz« 
massig Anspruch, machen hat, oder wei|iger« 

7) Hie 'BrkiSrmg de« Bfadiers , dass er* sein Bigen-^ 
thnm, altern Rechten unbeschadet, in Empfang 
getommen, und sich den Bedingungen bei deit B&r 

* wmtsamg desselben iqiter w e rfe, wekbe die Bmgt 
Ordnung ihm auferlegt« 

letzte Bestirnnwing schreiben die . Gtesetze 
wkht iflKsiall rer, weil gÜKk dl6 BcfiOIoBig 4ersdbiaii 
von seihst versteht. ' " \* 

$• 104. 

Die dritte Bedingung (§• 102.) 2ar Tetieihung eines 

Bergwerks - Eigenthums liegt nicht in der alten deut- 
schen Bergwerhsverfassung, sondern sie i&t isk 
nsneran Zeilen durch das Allgenu Landv^cM (ßu. fi« 0» 
J§, 168. 169. ) in den Preussischen Staaten eingeführt, 
bat aber auch dort noch keine Anwendang gefunden, 
weil die Prerinzial- Bafgordnöligen^ als .die bia jetzt 

noch geltenden Haupt - Berggesetze in den Provinzen, 
sie nicht vorschreiben. Obgleich diese yorschrift nur 
znm Toriheil der Wacher gereicht, um 'sie Ton. nicht 
Ithnenden Unternehmiuigen abzuhalten, so ist sie doch 
juit der Freierklärung des Bergbaus und mit den Rech- 
lan des Fjndeis und Muthers nicht vertraglich. .And» 
ist nicht zu läugnen, dass sich die Bauwürdigkeit ei- 
ner Lagerstatte häufig nicht mit Zuverlässigkeit beur- 
theilen läast, ehe der Ban selbst schon einige Ansdeh- 
jiiuig erlangt hat, und dass manche Lagerstätte unter 
s^ter eintretenden (Handels- u. s* f.) Yerhältnissen, 
baHWÜrdig werden kann, wldche' es ^znr Zeit des Fun* 
des vielleicht nicht gewesen ist« ,< 

7 * 



Digitized by Google 



100 



Erste Abtheüung. 



» ! . w §, 105. 

/ Dass attt'bcgehxto Si|^thii]i|i«ocb im Bergfreien 
lie^, und das»dm«fe MlM*^afflafl^ 
selbe» auch noch keine Verleihung ziir Folge gehabt 
hmmf ^'«iflirt ii^iMa]Uidiite.4wau£.^rworbe^ Bind, 
wt ebä ▼orwigiidie^ GegeartMrf^ M V«- 

Miittiig Rücksicht 2» nehinea igt* ^ Deshalb ßeteen aber 

4i«'dflvt0ch«litacq;9reduip^ ^^^^ 
friiherer »feÄfcMwfa.41ter, iiä«iWij«eiii:B«fM>^^ 
dann nidit T^iöreii kann, wenn mn nv^tmff Higher, 
M>«bnelf tatfinm, oder-dftdiurch, dass die Ansprii- 
die de« tewM«lliM;m«ei«,49K Yfirkilup« 
nicht erwiesen, vieUeicht noch gar. nicht bekannt wa- 
jmIm» aine wirkliche Yerleihuug erhalten hat. 

»«gwerkseigenthunii zugetheilt wird, spätm Ani^prÄ- 
dB$t JÖtaK iB mMm feUe herhei» welches au 
akh nodi wBfltog<m«A lia0t»,fiiidf daher eweaKJtfnther 
«nbedenküch überwiesen werden kann, in ufekim 
aber 9 attM0<där gpätcr reiliehepeu Lagerstätte^ auch 
irine frffliar TadiehcM' sam TJieü wieder ToiMiamt^ 
«nd nach dem Gesetz , von dem früher Berechtigtea 
MBeiite gieMauneQ^werd^fcanii) obgleich a^e in das 
Feld gelangt ist, ufiakbas: eio^ Aadcm ahkSwefwecks* 
Eigenthnm später erhaltett- hat iMese Fiflle fpahörai 
ht das 8aif*Brimtrecbk, indem es dabei znweü(^ eben 
so wenig das JUter der Y^dfiüumg, fls auf daa 
Alter dar Mathmig , sondcrA auf das Altar der Fm- 
imkg^ naeh der Begel ankommt: nicht die erste Mo* 
«rang, senden die erste Fiadiuig giebt das Aller im 
Felde. Solche verwickelte Fälle sind jedodi Mos efqe 
W^g^ des Verfahrens, nach welchem dem Mnther das 
Big^tibiim ragetbeik wkd« lUe kommen bei einer an- 
dern Ztttheiliuigs - oder Vermessuugsart nidit twp. 
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Ganz yorziigUciie Benicksichliguoi^ verdient aber 
tesweiteBedii4<«n^($«^l^)9 vitter«mMMr«inBei^ 
werkseigentliitm nur yerliehen werden küin« Weuu 
es nämlich erwieaoi ist, dass der Mnther der erste 
Finder, odbr dercMle MBÜMBr iflty imdi^aai dm MU 
aend, in denr begehrten Felde, noch im Bergfreien 
li^t, da^s also aus diesen toimden kein £UnderniM 
TCffliaBden ist, dan* BigMtiMUB auMtheiluivBo ist.«i 
dBe Pflidbt des Mittltm^ dM TorlumiMMfn des be» 
geborten Id^nerals in der ganzen Erstreckung, welche 
er geaetsafiM% afik wAkW^eaiÜBamxM der*> 
geelalt'nacim^eideo^ dssiip d«<ib«lfceHi:fiSwe^ wei- 
ter statt finden kaiin. 

Bam ist nach dw Peseten eine vallstaniige JBwCr 
NSSssiM^ der Ll^^tttte eriRMBderlfioii^ «i «die Beschaff 
fenheit des Minerals auf derselben, YorzügUch. aber 
lon das Yerhallen de^' Lggsfitälte'settial^ ganan 9viSm^ 
m kfioBiiea. . Irte VemaltinigAehCidmaMiae^ ni^^ 
in den Stand gesetzt werden, über die Erstiteckung 
der Lagerstätte nadi der Richtauf •ihreS'-.jStreicheUy 
not a^Yerlässigkeit" M nrAeBanr- Bis m Ort «nd 
Stelle vorgenommene Priifimg, heisst die Besichtigimg 
auf dm Äitg^dimm Eryiebt . niirhi r daheC ^ine..4>|6ht 
veilslfiüli^ StttbÜMair der lA0enrtStinvi:uid. lüsst 
sich liberhaupt iiher das Streichen mid Fallen, ( oder 
ober ander^Yerhältnisse, bei BntaenweBkea^^odes andi 
hA so genanntem lagferütigeBt To^mmen^^.Ml Te&- 
kommen in Nestern u. s. f.) uiclit mit Bestimmtii^t 
qythflilen^ so müssen die noch fehlenden ^*^^»^^}nm^ 
lamu&k einer bestimmten Frist g eigeben ivrerden. 

Von einer YuUbtiÄüdigen Eutblössmig entbiudeii ei- 
nige Bergordnungen den Muther in solch«u Fällen^ 
weim^ M nngimstiger JabMoeil» dnvch Schnee Und 
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oder darch andere Umstände, die Schürfe nicht 
'Hbk geiiäkest yftadm kMMu* myner nuM 4i»'lias^ 

ttass sich dad Yerhalten der Lagerstätte daraus erken- 
iaen Üttt.' 'trindel es Bbet die TerwidtittgiiMiißnfe 
liSthi^y sa^^tttHSS *iHe H& l MMffM ilg 'düi' A i i^e i iwii ütt 

noch ansg^s^tzt werden, bis, dnrch #twrtgesetzte Schurf- 

Ute firti '*9tlt BAvihM^ mMM MiiieMlitiMiii^ aliiittiftf * 'eiv 
län^n ({•95i')"imd die ihm g^^ig^ene Frist bestens 

fteMftini, ffie-nech itiüiisoiädk ^äi^^ 

" Auf die g^enaue Beföl^^ng:* dÄJSer gesetzm&si^en 
Tonehrift isl'ndt' dar grössten Strenge haMeft, 1^3 
die'initeMassnng dcfrscAben defft^HiiAei' fti-^d<Bfr*Falge 
selbst nachtheilig werden mnss : indem ihm ein Eigen- 
thum 9Bii^:eth»ilt'Werden 'köttatey in vr^Mtm w 'das 
lerwayt^le MBneral iddit tndef. Kirweilea'' 'sind die 
Yerhältnisse allerdings so Terwickelt, dass eine ge- 
iume AmimitClmig derselbea mit einem grossen Anf* 
'waiitte Yvin Seit und Kesten fcsfAmdm M| *iisdanii 
pflegt das Eigeuthum nur rorläiifig bestimmt zu wer- 
den^ ttad die Berichtigiaig d^ €rräiizen bleibt Voiiie- 
tialten', KSs durch den Bau selbst ^RiUsCfiodigere Attt- 
Schlüsse über das Verhalten der Lagerstätte gewimnen 
Vordea «hid. Ein* solehes Yerftduen ist jedoch im 
imsxiahmswGSse %u gestatten, imd ttasn« danni gwaz 
wegfallen, wenn angränzeude Gruben, oder Muther^ 
auf die feste Bestimmung der'Begranoong dcü» Etgea» 
'IhuniB dring«, mid ihr foteiwse dabd naekweiseii. 

Weil dem ersten Fiuder und Muther gesetzmassig 
1nur ein Grobenield ron einer bestimmten Aosdehnimg 
'isustefiit, bei einem regehhSssigen ▼erkaltai der Lageiw 
Stätte aber das Yoriiaudettseyn derselben, über diese 
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eftSmeiB hüiaus, mit der gro;»steu W^lursch^ilicl^^t 

-rfTO TOiy^yoÜM ii» 4Ma . 3lfathcp> ,1^01» 4emjf- 

jug«a Felde, worauf der Finder kßiiieu Aiispr^h mehr* 
maGhen darf, eine ebeufaiJLi. l^esetzUcb 4>estii|iiyi^ Jg^^ 

,JpB W Sf«pa 9^igmt m -W0K^ «pH: — vdo. Uft dji^ Be- 
ii^aaa^nii^ hiii uiul.wie<Ier irrthiimlich wohl «q ji^is^- 

Aegt worde%,#ity«pi»^llß,4p,ii«^ 

.MiiMwnfi^itaB^rf^ #]^raii9Wii^ EeU begrehi^ 
könne. Dies ist.rvv ar so weit richtig, als da^ Tor- 

OTw^eMA'lfft, «ad es duhcpr A^fsifchiui^ d«a^lb^ 

• doB ^Schörfeus nicht mehr hedarf ; aUeiu sehr ver^chie- 
. dea davon i«t cüe V^ia#i€l4«Pgl dci^i .»^^^ 

. dip YsKbßUßik dar ibßg^n^ii^ m dm vou ihju begehr- 
Im Felde danqjiithuD. Diese Naclm cisun^ muss er da- 

.b0f^ uacb eiiig^eleg:ter Mi^^lmug, g»m ,Y(üMi\\]iiJit JUg- 

. ftm^ . lim dadiii^ eitt aafttlUi«^ 
Aeie zu eriaugeu. .? 
••♦••« • •• §• lft7« 

- 1 • . 

. • 'Jtar^ daS' Aoitefihi^b^ dar4.Sf»iyliffrii?f|tigiiiige^ 
' dea BergwerkBoi^eiithiiiiiB wird , auch seihst bei. yor- 
iumdeueu luchtigeu Sitiiatioiiskcurl^, häii% .der Gcai^d 
. M känftigro g^d d fBs atea itigk e itqi gdc^C v I>i«' ^ento 

• Vmuidassiuig: aa ^er^«p w^esiiiaiati^n ZuUieilun^ de^ 
4!4^eiUl;i^uuis. ist immer die s^ii grosse ^f^chg^ieh^keit 

sn apmm^ das» dap airf dein Pniikt des Fundes ange- 
troffene Mineral innerhalb der GriMizsn des begehrten 
S^enthnias wirkliofaisiaiaiaU Toirkanunti Sa JiaiA Uft- 
her die Bntblössung der La^erstiStte anf efnem Ponkfe 
.iiiobt genügen, »pudern sie nniss auf,ioii^reren Pank- 
.4eii WfMer ^*aa9iim Siw^ dim .hegfAxiispi^^^Big^^ 
4miMK mw^^^f^ 4arg^sl^4 folgen, da«|^.j^^ 
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TetliaUen der Lagerstittte gm kein Zweifel mehr seyn 
fannV «Mt dm fiiei Al^riSuiUq^ ( yitfJhfl Miüi i! )!, nM m 
sie Ton* den ftttkädilrttftfen Gi tibeMM^^MMMMMM ' 
Mothem bq;ehrt würde, sog^leich vorgenonunen wer- 
ben kömile.' '* *'•••■ •«''• t I ;| I . 

Um bei itorch^- VeriStfigerf^fM^ ^ 
finidre nicht endHch ganz za rttgensen , oder anf m 
lange Zek UAim M)K]kiden,''Wa^firi^ 
lang getroffen;' dalss, ^ lei^^M^^^^'iilHKWbi^ 
gelhaften Kenntniito des TethäSteAdfl der'Ugeifsi^^ die 
Stanzen des *tltlt^f^ äl'llMigettlMMIa'llott 'idMtl ^^if^fecky 
idbsig heMüM WerdUn 'ktiiiiMli, glä* Mm I^M* 
hnng erfolgte y solidem der Bati auf dem Gmiid der 
Muthimg fbr^ellilM <:dd6r iMich' ^G^oMifan MdM 
gebid^y tma^^'^MHlibiig 'f^^UltiHtt'^iiiaiM-'^ 
andern erlängt ward. IMese Binrichtang Ist höchst 
'Verderblich^ Weil sie 'ünwdiiiiiigeii *tmd - Vnimmkm * 
neic wDer neu nesiiz uev nergw ei'nseigCBiBnnur ' usp» 
beifuhrt« ' ' -O'-**»»« • -it »«»t^if. • , 

Die Bewilligang Ton Fiislen; ttiä 'ffiH'^Tet'rttt* 
Sl&idigung der Mnflwmgeh' Mrfcrd ei B dwn Fnie g srithm « 

gen zu beendigen, soll, nach der Yorschrift mehrerer 
deutscher Betgordnitdgeti/U mAt^äldHäiniliM sttttt 
linden. BeMntleM'' wdir^ierig^e iNMKHiamB > «lachen 
indess eine Ausnahme, und die Yerwaltnngsbehörde 
* ist be%t, datanflUicbidit taUti^ l«aekPMh> 
ssischen Oesefam'fMfllen mA «Be mMAlekiner, ^ 
im Fall mehrere vorhanden sind, — in der Nachsn-* 
* dknng Fristen einif* wyn^ rem BinMin«i ist 
ein soldtes Cidsiich nidit müissig. 

• }. 108. 

Wenn die Mnflita^ sa wett Terrnllstä^^ 
die TeHeihnng erfolgen kann, se mnm ein ToWtOMi» 
ger Situalionsplan Ton der G^^d , in wacher das 
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Per^werks - Eigenthiim nachgesucht wird, wemi er 
nicht schon vorhanden ist, angefertigt, imd es müs- 
sen auf denselben die Granzen der Grube, deren Ver- 
leihung begehrt wird , genau aufgetragen werden. Die 
deutschen Bei^ordniuigen enthalten diese Bestimmung 
z^*ar nicht ausdrücklich, wenigstens fehlt sie in al- 
teren Berg*ord Hungen gänzlich; allein es würde einer 
Verwaltung zum Vorwurf gereichen, wenn sie ein 
so wesentliches Erforderniss zur Sichenmg des Gru- 
beneigenthums deshedb miberücksichtigt liesse, weil 
die Bergordnung es zufällig nicht ausdrücklich vor- 
»chreibt. In Gegenden, wo sich eine grosse Zaiü von 
Gruben nahe neben einander beündet, und wo sie un- 
mittelbar mit einamler markscheiden (an einander 
granzen), ist das Bediirfniss geuauer Situationsrisse, 
Bevier-Karten imd Haupt- Gmben-Risse, so gross, dass 
es einer der wichtigeren Gegenstände der Verwaltung 
ist, recht genaue örtliche Terrain- und Situations- Auf- 
nahmen zu veranstalten, um jedem Eigenthümer sei- 
nen Besitz sicher zu stellen. 

§. 109. 

Schon nach alten Bergwerks- Gebräuchen ist eine 
Verleihung als nichtig anziLsehen, wenn die Lager- 
statte nicht vollständig entblösst worden ist {Herttwig^ 
Art. bestätigen 5» ^- )• Eine solche Verleihung giebt 
^em Besitzer kein Alter gegen einen Andern, der in 
der Folge die Lagerstätte entblösst. Die alte berg- 
männische Regel : es soll nicht anders als auf Klüfte 
nnd Gänge verliehen werden, drückt bestimmt ans, 
dass die Lagerstätte des Minerals, bei der Zutheilung 
des Eigenthums, so genau bekamit sejn muss, dass die 
Begränznng desEigenthiuns durch die Lagerstätte selbst 
bedingt und nicht dem Ungefehr liberlassen wird. 
Wenn dagegen eine Lagerstätte durch unterirdische 



^ A]Binff^ Abtbeiluiigi 

«Uöflfiuu^ derselben übej; nioU^ ei^f orderlich , in 

^W^^ ^^^^^ i^^^W^ . ■ I '1 tP^^^tF^^pa t^wJ^W^^ P»^^^^^^^^ »1111 p I ^^^^'^T' • ■ ^^Wl^ 

«ner.4l#.Stf^chM und JMlen 4«iP Xage^tätlp gi(9b«.: 

.... .iB,4xübismL ShBäM^^^k^ 

(durch den Ber^ttMsi«tfN:^ g;(mt^f W^^u l>eBiiinmte 

.Täte LeH ving ü^ ir^mugmem^im dM^ei»- 

igeii IMEiilliiuig^n, weidig^, w weit Y6irv»lltrthyligt > 'W»^ 

-reu, dass sia ..fc^iiißf . w^Ueren l^iiai^^mig ^edurfteu^ 

.Iniigsbeibörde, dwidb. «be-.fönnUdie ' Ti^ 
•kirnde (J. 10^) da» G^tbeuej^eutiuiiiiy we»hali> aucballe 
Mwthmpwij, w^nn^ W0 bin m dioMwi Biihfiiilii ^stai^fWy 
«0» Wttü Torbereitot Mgiil nmiseii^ dasB «biMie^ZweiM 
mehr ub^ die Geseta^iassigkeit dor Forderung^ des 
-MittbflCi filrwalteii fc ff nf yw, oBd daSB anol^'die Bonw- 

^^^^^^^^^^^W^^^^^^^^^^^^ ^^^^^^ ^ ^ ^^^^^^^F^^^^^^V ^^^^V^F^^^^^^^f^^^^^OT^p ^^^^^»^^^ ^^^^^^^^^^^ ^^»^^^^^^^"^^ j ^^^^v^^r ^^^^r^ ^^^^^V ^^^^^^^ 

-^mg des sni erwefiMsaden Bi^aAmnui, dem Terhalloift 
der Lag^erstätte und den Yer hältuiww .d<ff mykftohei" 
deudea Gruben angoaevaii , .Yoigwntwieii worden ist. 

» ' (•'III* 

Dnrch die Verleihiuig^s-Urkuiide (§ 103.) "wird d^em 
.Mttther ^ Aecbts-Tit^ mr BesitwduM der |4|g|cv^ 
statte y innerhalb der in der Urkunde b^iehneten 
rGranzeu ertheiit. £r eiupfiiiigt dadurch also ein £i- 
genthnm in dem ümfiinge, wie es obcHi 4^— M») 
auseinandergesetzt worden ist.. 

§. 112. 

Dans.) -rar erfolgter Yeiieilnini^) kein eigentlicher 

• Bau auf der Lag^erstätte innerhalb der Crrähze des g^e- 
.mutheten Fehles statt findw kann, geht daraus her- 
rer^ 4ass wr der Ansiert^nng der YaatMfanngeerikiaMie 
das l^enthum no€h..|iiGht übergeben ist* Wenn iudess 
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HHe Mnthung ganz Teryollständigt, luid daher kein 
ZweiM über den kimfiigQn Besitz weitor voiliaiidte 

betriebes nichts weiter entg'eg^n, sobald die Lokalbe^ 
hörde dazu ihre BinwiHigw^ ^kibt. • " 



•Weil Jede Muthtmg auf einy oder nach Umständen 
Auf cnil%^ l>estiinnilfe IMütteraliea g^chtet werden miw 



Verleihung -Urkunde mit anfgenominen (§. 103.)» Bei 
der kiinftigea'Beaiitzimg^ der Lagerstätte kann indeas 
^dffi FaB irtMlDfitffteii^ 4buiii'iA>eteer«ttidWvT^rirfcl^ ^oto 
in einer weiteren' Tfeldeserstreckiing* Ton dein Fimde, 
noch anderes Mineral ^fundea wird, als dasje- 
^dI^'^ "weiatttf die TmMIW^ laHMV und weiehea der 
Verlcflwings-BeÄilzer rfso'Aieht als Eigenthnin erwor- 
ben hat. Die dentschen Berg^ordnimg^en geben danibw 
keine beatinBito Feataetani^, indeas'ist %s einlenob- 
tend, das» dem yeHeihnngiA>esitzer dies Mineral nickt 
entzogen werden kann: weil er es als einen zufalli- 
'fen Fand anzusehen hat, y/rmiat er jedoch Muthung^ 
einlegen muss , wodin^ er alsdann eine Deklaration 
der bereits erhaltenen Verleihung auswirkt» ^s ver^ 
afdit steh nm a^bst, dass das geftnidene. neue B|ine- 
Tal zii denjenigen geboren mnst, di^ bin €regenstand 
der Regalität , nach den bestehenden Bergwerksgeset- 
aen, sind, und anck ein solches, dessen ^ehmtzni^ 
der Staat sich nickt To^kalten *kat. Clehoit 'daa Mi- 
neral nicht zu den Regalien, so treten Beig'-Privat- 
-reck^che Verhältiiisse mk dem Bigenthümar der Ober- 
fläche ein» 

5. 114. 

Hin and wieder hat man Haupt-Verleihungen nnd 
Bei- eder Keben«*Verieikungen (Mm^i^^ nää Bdkkm) 
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an^nommen, ohne eig^eutlich einen klaren % 
stimmten Begrif damit zu verbinden« Herttwig be- 
muiki (Art Lehen, $$. 8. 9.): „Hanpt-Leiyi bedenl«! 
„die Haupt -Fiindg^ibe auf einem Zug, wornach die 
9, anderen Gebäude au%ekommeu« Bepdehne sind die 
,,nad& dem HaapUehne anfgekonunenen 6eliaiide oder 
„Zechen.'* Hiemach ynirde Haupt- Lehn* die Fund- 
grube und die Bey-I^ehne würden die Maassen seyn^ 
•Ueui effenbar hat man imter Beilehen in apaleier 2Mlt 
etwan ganz Anderes verstanden. Weil dem Finder 
oder erstem Muther nämlich bergordnungpmässig nur 
eiM gestimmte FeideegröMe avi Lagentälie s«- 
kommt, ao hat man, um dem Gesetz wörtlich ^eüHge 
zu leisten , aber es in der That zu umgehen, die Mu- 
Ihin^ eines Beilehnes gestattet. Die Beii^;(Nrdnntagea 
kennen daher auch kdbie BdSehne, die dort Toirzdg- 
lieh ein Bediirfniss wurden, wo dem ersten Findw 
.oder Mather nur ein sehr beschrouktes Gmbenield g^ 
setnnassig zugetheilt werden durfte." 'Darch Mbs- 
brauch hat sich die Verleihung solcher Beilehne hier 
vttd 4ort erhalten, wo das zn Terieiliende Beq^erks- 
Eigenthum eine sehr geringe Anjidehnung hat. 

' ' 5.115. " " ' • 
Schon aus den Torsdniflen, w)ddi^ diui firanzttd- 
sAe Oesetz liber das Schürfen ertheilt 91.), ergiebft 
sich die grosse Verschiedenheit des frei erklärten Beif - 
baus in Deutsehland und in Frankreich. Die Bi 
mnngen über das TerÜBdiren bdm iKüdien und Yerld» 
hen, geben die grosse Verschiedenheit in der Beiy- 
.Ifred^srecfisuBSung beider Staaten ndch deutüdi^ tu 
erkennen» 

Eine Muthang kann erst eingelegt (oder eine Con« 
oeisioii nachgesneht) werden^ wenn die Lagerstätte dee 
BflSnerais dhvch die Yoiiier^egangeMMi Schnrfarb^ten 
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m bekfouit gew<Mrdeii datt ridi lOier ihve Smh 

Würdigkeit urtheilevt läast. Sie Muthan^ soll enthal- 
Im; Vor-* oiid Zj^iMOMii, llßnistfuide und Woimort de0 
Maliiers, die genfine Angabe Aet Lage der Smbe; der 
Begchaftenheit des zu gewiimendeA Minerals, des Zu- 
•la^eai^ iR,.Wjpl5^, di^ gfwo^^ m 
dea Handel gebucht werden sollen, 4er €regend, ans 
Wichel:, .^o^ j^nd^das erforderliche Breimmaterial 
]»exMieii.,'^er4i^^ soll^^ des Umfang der begehrten i 
CoincoeiJ^op, d^ Entjschadiginigen , worüber dne Kni« 
g:img mit dem Oberflächen -Eigenthümer mid mit dem 
Fiadeir ge^i»ff^ ijy^^^dpi ist, im Fall . die Concesaxon 
ianqkt maS dem ^rond eiii^ sdlMtt nachgesndilen nnd* 
erhaltenen Genehmigung ziun Schürfen erbeten wird« 
Femer soll da^ ConfsejMioi^figejBHa die Erklärung ent- 
liaMe«, daiwder.Coiieessionairden YomGonreniflment 
bestimmenden Bauplan befolgen wolle, luid ausserdem 
Boaby wenn, die jpo^cession auf Erze nachgeaocht wird 
mil w^Ghen^ sehon rorbandene HüttesnaUageii rmoigt 
werden sollen, (nämlich auf Erze, zu deren Gewin- 
nung nur eine ]^jfi;wa^an erforderlich ist, sobald sie 
is oftenra ^rabmien gewonnen werden ( $* t^O* ^ 
aber einer Coucession bedürfen, wenn ein unterirdischer 
' Abbaa eintritt ) die. Yeraichenuig » den Hüttenwerken 
das Brs in den Tom Ciinnrenienient ta bestimmenden 
Quantitäten imd Preisen überla&sen zu wollen. Iimner 
nmss dem Conce^ionageauch ein Situation splan (nach 
ehiem Maassstabe Yon io Millimetern auf 100 Meter) 
beigefügt werden, aus welchem der Umfang de» nach- 
gesuchten Concesskniafeldes hervorgeht; wobei so viel 
ito Hiägttch immer gerade Linien Ton einm Punkt, 
zum andern gewählt, und zu den Punkten selbst Tor- 
ziigsweise^ unbewegliche Gegenstände genommen wer- . 
de» BMttssm* JMaser Plan^ Tan wekhem dreiftcher 
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EMBmgitm ^uDMctidiai tiiid^ miu« 9mA zi^knch dM 
Yeilialieii der LmgenilSikB migftom. 'B^dfichimiis die* 

Sem Concessioiisg'(^3uch aoch eiu gerichtlich beschei« 
aigter Naohw^ Jbeig^gt. werdM^ daM d^ijenige, 
wdtckec die CenceMimi nachmiohi^ oder die venMsiiie- 
denen Theüuehmer der Couceasion, im Fall es meh^ 
xere Bew^her «iady ttoh ia e^ri^heii Y^BKiöMamm .he^ 
indeB^ dMS.de den-BM wiiUick ansfibmi «nd die, 
zufolge der Coiicession ümen aufzueiiegeiiden Eutechä« 
d^imgeii wid Abgabm^ leisten -kMoieii* 

« 11^ . ' 

Das ConcessioiiBgesuc|& wird präseutirt, eingetra- 
gen und dem fte^vrerlier da Attest über die «rfelgia 
Eintragung zugestellt, worauf innerliaUi zehn Tagen^ 
yfcu dem Augcuhlick des Eingangs des Gesuches au 
geredmet) dessen öffentlictu» Bekaiwitmadiimg Tearan- 
lasst'wird« Dietoffeatliehen Ansdiläge bidben, vier 
Monate laug, in dem Hauptorte des Departements, in 
dem Orte des Arrondissements, in wddiem sidi der 
Ceg e as land der Concesdon befindet, in dem Wohnorte 
des Concessions-Be^werhers und in allen Communen, 
über.deBen T^arrilorlnm eich das CoMMurionsgeandi 
ensddwit, ausgehängt* Die wahrend dieser Zdt ein* 
gehenden Oppositionen werden in derselben Art ein- 
getrag«, wie das Concesdonsgesnch selbst 9 und den 
debd interessirten PartiieiNi bekannt gemachte AuMer« 
dem soll das Begister Jedermann zur £ii|sicht ofien 
stehen. 

Wenn der SUuations^bmf dvrcb dm dam bestimm* 

ieu Bergwerks]>eaiuteii berichtigt mid bescheinigt ist, 
mnss derselbe über die ganae Angdegenheit einen Bnbh 
riebt entwerfen, dabei die LagennigsTeriialtttisse dar^ 
thun, den zweckinässigsteu Bergbauplau angeben, und 
die fixen und die, yer h al tnj ss m äsdgen^ ihm alSsaig 
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mMmmdm Akgthm für die an eglMSmde Conces- 

sioa anzeig-en. Können sich der Concesssionsbewerber 
mA d«r C^nmdeigftBthRmer nkht eim^en, oder findet: 
Ton SeüeDi des enrtem em IViden^nith gegm A 
ihm auferlegten Abgraben statt, so hat die vorgesetzte 
jBehärde eine nähere Frükmg n Teraidasseii, welche 
9m»k ^akiOmmpt^vi 4ieBxmkiii - der (§. 115.) roi^ 
geschriebenen Formen erstrecken muss, worauf das 
Cutftchlen dieser Behöüde an die oberste Staatsrerwalr 
timgsb^M>fde g^esendel'wird» Bis zu dem AngenMfick, 
wo die Concession ertheilt wird, können zwar noch 
Widersfiniche vergebiraeht werden; allein sie sind je- 
derseit znsist Ten den «Bieren T€9rwidtiuigsbelio]ndeli 
zu prüfen. Das Gouvernement erwägt die Gründe, 
ans welchen unter mehreren Bewerbern ätim einen 
der Yetzug eM w nr&iun en ist; es^ dess die Ansprü- 
che von dem Eigenthümer der Oberfläche, o<!er von 
dem Finder, oder veu einem Ilritten ausgehen * 



V 

*) Mit sehr grosser Bestinmitbcit drückt sich eine, auf Venin« 
Immü^ der Belgischen Regierung erlassene ' Bekanntmachung d. d; 
Hons 6, S^pfMDbir ^2 ill«ciieil dci Im» «Ic 172.) «iif fol- 
gende Weise aus: 

Plusiears oppositions ou dcniandrs en concnrrcnce addrcsccs aa 
d^partement de l'interieur et du W aterstaat on liiil remarquer a Son 
Y'ac, le miiiistre, i'crrcur dans laqueiie se irouveiit eiicore un ccr- \ 
tain iiouibre d'habitans de cctte province, relativement aux droits 
(jue la le^islation accorde aux proprietaircs actucls de la suriace^ 
Sur Ics mines qui pcuvent ^tre situees sous leurs tcrrains. 

L'arliclc lü. de la loi du 21. avril 1810 est positif. Le gou- 
vemement pcut eii vertu de cet article acforder la prelerence A un' 
rimple dcmandeur en. couccssiun , en ccartant le proprietairc de la 
torface et meme i'inventeur de la mine. ^< * 

La nouv^e ttotiScBtion de cette disposllloa l^gialitive m Heu y 
iPtifith» Im d^sir de Son Exe, le ministre et eile a pour ohfef d*^^^ 
▼itcr dm d eiali d to i H m^into dM ittttfiltfs' ^ toos cen qiu , • 
foodant Sur Tancienne legislatioa rar la nuiti^rc, r^daoient d«ip 
droits imaginaires i la propnM des mines daui te gouventemmU 
fma dkpoatr h mm grl. 
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$• 117./ 

Wc Gründe, welche über die Zulässi^keit der Er- 
theilmi^ eiuer Goiif^eMioii überhaupt entechie.i<iftn| sindf 
nach firansSaisGliai Gaaets, folgende: 
1) Es mnss das Yorhandenseju eines hauwürtUgen 

Minerals uachgpewiesen aejn« 
:2) Die Möglichkeit der ^Bmaamg deaSfineBale miiaa 
durch die Yorhaudeuen örtlichen YerhüUuisse ansaer 
Zweifel gesetzt aej% iM^ch müssen die schon frii- 
lier T«wliaiid9pi9ii Örabengehinide, doich die Auf« 
nähme der neuen Grube, in ihrem Fortbestehen 
nicht beehitrachtigt. werden. 

3) Die Q^ewinnnng mvai irich^ den eitlicheA Teriiait- 
iiissen nach, unter einer Oberfläche von bedeuten- 
der Ausdehnung erstrecken können, um dydwTish 

citeökenomiiiMdi-TartheiUiiifite Cr niMWWMf beweilEp 

' atelligen zu können. 

4) Die Gewissheit^ für das gewonnene JOiiieral einen 
zuYerläasigea und TOitheillhafteii Absatz am finden^ 
muss erwiesen seyn. 

5) Der Goncessionair muss als ein einsichtsvoller und- 
- tilätiger . Mami bekannt aejm^ avck* nachweiaett 

können, dass er sich im Besitz der Mittel befittdet| 
um die £.oatei4 der Unternehmung aiifiKubringen» 

J. 118. 

Wird dem Fmder die Concession nicht ertheilt, 
ao hat er von dem Goncessionair eine Entschädigung 
all erhalten, weiche bei der Yollaiehung der Concea* 
aion ie&i^e%eiiX wird« 

Das in Goncession gegebene Feld muss zusammen- 
himgend aejn« Das imterirdiache Eigenthum dea ^Con- 
ceasieaaira erstreckt aich in gans unbestimmte (ewige) 
Teufe, dergestalt, dass durch die, das Goncessionai'eld 
iMgranzenden Linien^ ($• ) aenkrechte Ebenen, J>ia 
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zum ftfittelpunkt der Erde gelegt ^ gedacht werden« 
ImdeM berorwoitet das C^esetz, dass miier besonderai 
TeriiSItnfefteii «nch ein anderes Verfahren bei der Ab- 
gräuzuug- des Coucessionsfeldes statt iindeu könne. 

Bm Concessionair kann, sowohl für sich allein^ 
als in Gemeinschaft Hdt Anderen mehrere Concessio- 
nen besitzen; ist aber rerpflichtet,' >ie' sümatlich im 
Bmt ni erttidteti. ' " ' 

Das Concessiousdecret soll enthalten: die Namen, 
Yoraamen, die übrigen Yerhaltnisse und den Woiinort 
des Concessionairs odeir der' Con'cesrionidre; die Be- 
nemiung imd die Art des Torkommens des iu Conces-> 
sion gegebenen Minerals; die Gränzen des Concessions- 
ftldes, in ^tta^ttilomOlern ansgedriickt; die'EntschS- 
digiingen , welche ein Jeder, dem gesetznßssig ein 
Recht darauf zusteht , Ton dem Concessionair erhalten 
nss; iien Bergbauplan, wichen * dti* libncessionair za . 
befolgen hat, vorzüglich die Stollen, welche g-etrieben, 
oder andere Yorkehningen, welche getroffen werden 
sollen, um bei d^ "künftigen 6f^'6iibait'die Wasser 
fortziischafFen, Wetter herbeizuführen luid eine mög- 
lichst wohlfeile Gewinnung und Förderung aiisHihrbar 
m madiien; atiitterttiail nteÜ andere ibedingimgen , die 
Ton örtlichen Verhältnissen abhängen, und deren sich 
der Concessionair unterwerfen muss; die YerbiudÜch- 
keit zot' Bitriehtmig der ron dem Gesetz Torgeschrie- . 
heuen Abgaben ; die Bestimmung des Zeitpunktes, you 
welchem an die Terhäituissmässigen Bergwerksstenem 
erhoben werden tollen; endlich^ die Yerpflichtung des 
Concessionairs zur Entrichtung aller derjenigen Ent- 
I Schädigungen, welche dem Gruudeigenthümer und dem 
^Finder zakommen, und der Abgaben^ w^ebe das Ge- 
htiz ihm auferlegt« ^ 
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Sollten« matolse^ der Bestimmmiff in der.Oraees- 

I 

sious-Urkundey denmädi^t Abau^eniu^eu ia dem Berg^. 
banplan yoif^enonunen werden, na müssen diaselbev \ 
mter der Oberanftkht der oberen Berg^i^erwaltaBfs* 
Behörde Torgenoiumeii und die Plaue, deu B^^tijumuu-* 
gen gemäss, abgeändert werden» 

Das €one«»rion»-Decret wird den Concessioiudren 
uuYerzü^lidi zugefertigt, und die öffentliche 3ejkannt- 
mafhmig in den' Conununen^ über welche Aib, das 
Concessloiiifeld erstreckt, yerfiige» 

§. 120. . 

Den Coaeessioiiairen^steht, nach fran» w rfsdieMi €re*. 

setz, nid^t das Recht zu, inu^ribalb der Grihizen ünes 

Coucessionsfeldes , eiu aiideres Mineral zu gewinneu, 

als dasjenige, worauf sie, zufolge der erhaltenen Con* | 

cession, berechtigt sind. Wenn durch die unteiirdi« 

sehen Aufschlüsse eiu anderes Mineral^ auf|^efuudea 

wird« so muss darüber .eine besondere Concessimi 

nachgespfj^t w^en» .Bei diefren Coneessionagesnehen 

ist ganz dasselbe Verfahren, zu beobachten, wje bei 

dem ersten Gesuch« 

Die 7reiei(fclanin& des Bergbaues ^ist Meraach ($.91» 
115. n. f.) abb sehr beschi|*8nkt, imd eigentlich 
nur darauf zurück zu fähren, dass der Staat sich 
das Hecht TOffoehalten bat, über alles B^ngwefks* 
£!^euthum nach Gutbefinden disponiren, oiuae 
zugleich das' Recht' der tJuterthanen anzuerken- 
nen, den Biesitz dieses Bigenthums ge^etzntassig 
zu Tflfiangen» 



d, JBesiimmung des UmfangeSy oder der Gf^sse de$ 

Bergwerks - Eigeni/mms. 

4 

121. 

Hat der erste Finder oder Muiher, durch BrlitUaa^ 
der genetzmälHiigen Yorschriften , eiu Recht auf die 
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EKW^KtboMg ebmm Betf^WBOsMeigmAtm erlangt, so 
muss ihm dieses innerJialh hesihmnter Griinzm zage^ 
theilt werden. Das aal' solche Weise n^etiieaie nd 
MgeBesseoe Bergwerkseig^eiitiniiii IrrU eiäe Grube 

Ohg-leich das Objekt des Bw^rwerkse^^eiilkiims das 
gelmde Mineral selbst, und nicht dessen l^gmlMe 
ist: so muss doch die räiunliche Begräuziuig; des Ei- 
genthnms durch die Erstreckong^ (und in ^f^mllffii Fäl- 
len auch noch dimh das Terlialten) der Lagerstätte * 
bestimmt werden, weil keine andere Gnindlag-e, von 
welcher mau bei dieser Bestimmung ausgehen könnte^ 
▼eshaaden ist. 

iMc deutschen Berg werksgesetze schreiben sämmt- 
lieh, obgleich sehr abweid^d, ausdrücklieh die Ans- 
dehnvng und den Umlangr des Bigentlinms (die SfSiMe 
des Grühenfeldes ) vor, welches dem ersten Finder 
oder Muther verliehen werden solL Diese Bestim« 
anuig ist, vi^e sieh bei körperlichen Abmessung^en rbn 
selbst verstellt, nach den Dimensionen der Lang-e, der 
Breite und der Dicke (welche zuweilen durdi die 
ewige Tente Tertreten wird) festgestellt. * 

Nach dem französischen Gesetz kann die , auf die 
Brdoberfläche bezogene Flächenausdehnuug des Berg» 
werkseigenthnms (der Concession) ungemein rersdUe* 
den seyn, und die Ansdelmung* nach der Dicke oder 
Tiefe ist völlig unbestimmt, d. h. das Eig^enthiun er- 
streckt sich bis zum Mittel]nnikt der Erde; jedodi ge« 
hört nur das Mineral zu diesem Eig^enthum , welches 
in der Concession ausdrücklich genannt worden ist. 
($.' 120.) ^ Diese Ari und WbUc der 2&ntheilnng^es 
Gruben ei g^enthu ms (welche auch schon in enn<;en n^ie- 
ren deutschen Bergordmmgen , z.B. in der Churpfal- 
tischen Tom 31. Jtiljr I7S1 Art. 21. angenoiiimqi Worten 

8* 



Digitized by Google 



116 Erste Abtlieiiui^. 

• 

ifl),.Tirdtait fVWiM tot attoi «ädern dm Ycmg^ 
weil die BegrSmmg dmA teaikMdite Vbmm allai 

Eigeathuins- Streitigkeiten zuvorkommt. Die Unbe- 
•tiauiitheit. der Fläcbeaaiiidftluimig,- die keinesweges 
ein abseloler Terzii^ des fransSiiflcheii €>€8etx6ft u% 

* theflen die deutsciien BergcHrdnungen nicht mit dem- 

Es ist aber joickt allein der Umfang des Bergwerks- 
BigeathnTMi (difi^.firaNie des fo«i>eiiieldesX wobei eine 
•ehr grosse Tersddedenlirit in den BestimuMingen der 
deutschen Bergordnuiigen statt findet ; sondern die .4Lb- 
"vreichnngeift essteeck«! siok^ viel mehr »och^ .anf 
die Ali und Wriife^ iifie die- 'Wchiedfsnen Bunensa»* 
nen, nach dem verschiedenartigen Verhalten derLager- 
stätten, gemessen werden« 

Diese «wdfiwhett'. Akrweidumgea' In des Bestimm 
mungen der deutschen Bergorduinigen haben auch ei- 
Bea doppelten Grond. Die Bestimmungen der Grösse 
der Diw em iieme a^ sind nm ThieäL iuoth iron den «Un 
Verträgen hergeuommeii, bei denen keine Übereinstim- 
mung statt finden konnte^ weil sie ganz lokal waren« 
Bdbst die. Feslsettfangen der «liesten BeigisvinugeB 
weicheu schon von den nr5i>rünglich vertragsmässigen 
Dimensionen ab , welche weniger mit Rücksicht auf 
sweckmaange Beigbarnnsführnngen) als auf mögliche 
ste Bewahnmg des Eigenthiuns, von wekAem Jeder 

« 

au%liclist wenig wegzugeben gesonnen war, bestimmt 
lirovdea sind. Näefaetdem waren die Verträge Idos a»f 
den Gangbergbau gerichtet, und man war daher, als 
man später auch andere Lagerstätten zu benutzen hatte^ 
. in die Nothwendigkeit gesetzt ^ das Crmbeneigentham 
- mtf andere Weise^ als auf Gängen^ ansnweisen und 
festzusetzen. 
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Bie mm schon TmHete, «a yiOm 8(te!t%k6itai 
Aldass gebende, und bei g^nz veränderten Umständen 
der Verwaltung' und Benutznn"^ des unterirdischen Bi-» 
genÜHuiis ertheüte, für die al^emeine Axweadim^ vol« 

OBSweckmässi^ g-ewordene Art, die Gränzen des 
Gnil>enfeldes zu bestimmen, hat in Österreich und in' 
Preussen schon nenereFestsetzaugen herbei^führt. Zn 
bedauern ist es nur, dass dabei nicht immer darauf 
Rücksicht g-enommen worden ist, das Crrubeneigenthum 
duieh senkrechte Fiäcftm bis in ewfg« Tedk an be^ 
gfSnien^ 

Die gewöhnliche Annahme: dass die deutschen 
Ber^rdnung^ den enrten Findern und Afnthem nor' 
deshalb ein wenig» ansgredduites^C^nAeneig^nthum zu- 
sichern, um nicht durch g^ro'sse Grubenfelder das Berg- 
werkseigenthum in den Besits tob eiirig«n Wenigen 
übefgefaen sn lassen, ma^ bei späSerai poritiren Be* 
atinmunigen allerdings ein Bewegungsgriuid zu jener 
Festsetzung^ gewesen sejna; urspninglieh waien aber 
^die Grubenfeider noch nngleicb kleiner, and dnse Be» 
sfmnrangen »wurden keinesweges durch solche Be- 
trachtungen, sondern durch mogUohste Bewahrung 
vnd Benntzoi^^ «des Bigentlnnnsmhleo betbdgefiikrt. 
IMese Rücksichten finden jetzt gar nicht mehr statt, 
und bei jener ersteren liegt ein nicht ganz jcichtiger 
l€|gtif .Ton dem Wesen des Bergbans und ron der > 
swe^onassigen Ausübung desselLen zum Grnnde. 
Ausserdem ist wohl keine Beigwerksrerfassung, we- 
gen dar Jedecmann arastehenden Redite des Scbnrfens 
nnd MoAens^ — Rechte, die in keinem andern Staate 
gefunden werden, — der allgemeineren Yerbreitung 
des Bergbaues yon je her gitetiger gewesen, ab die 
dMtaebe. 
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I 

4 : ' {. 123. 

Nach «Iteui obgleich nicht- niioh den Sktßtm Bery« 
werks^ebranchen , ward das Bergwerks -fiigeathom, 
nän^ich GruLcnfcld, weiches dem erste» Finden j 
od«|r dem erfde» Muiher eines Minerals, auf einer vor- 
l|iQr, nicht bdkannt gewesenen LagersfStte, zugetheilt 
werden muaste, die Fundgrube genamit. Die Grösse 
der. Fundgrube ist in den rersdü^enen BergoKbiuii- 
g:en sehr Teisddeden bestimmt. Was, ausser der Ftad* 
grübe, auf derselben Lagerstätte noch im Bergtreieu 
liegen blieb, konnte jedem anderen ersten Mufher^ — . 
l/fel^her i^uch, nach einigen Bei^Whiitngen, der Fin- 
der selbst seju durfte, — xagetheilt werden; jedoch 
ebenfalls jinr in bestimmter Anzahl Tun 'einzelnen £h^ 
heiteu, yon Idenen jede Einheit wieder ihren vorge- 
schriebenen Umfang hatte, mid eine Maasse genaimt 
ward. jeder einzelnen bekannten jLagerstfitln 

konnte daher auch maj^ne Fundgrube Terliehen wer- 
den^ imd alles übrige Grubeiifeld wai'd den ersten Mu- 
4hfini, n]|td zum Theil auch dem ersten Finder, wenn 
er der ei^te Mufher War, nach Madisen zngethe& 

Diese Art der Verleihung gründet sich auf die 
Btecihte des eocsten Finders ,und der er^en Muthetf nach 
ihm« Bs dürfte indess die Bestimmung der vers^ie- 
denen Bergordnmigen über die Grösse der Fundgrube, 
SO wie über die Grösse der Maassen, weldie gesetas- 
mSssig TMiliehen werden konneu, nur noch dem lia<* 
men nach au jene alten Gebräuche imd Institutionen 
eramenu jpeshalb würde es auch ungleich sweduna» 
ssigerseyn, sie jetzt ganz fallen zu lassen und die ^trSmm \ 
der den ersten Findern und Muthern zu rerleihenden 
Gmbenfelder, blas nach den landesüblichen Längen- 
maassen festzusetzen, ohne eine bestimmte Aiäsahl tm 
diesen Längenmaassen wieder zu einer Einheit zu 
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, machen« Im ^Ogten-eichiicheii £Uaat ist die« Mrdhi 

§.124. . • . : * 

Mau kaDU im, Allgemeiueii drei verschiedene Me- 
ftttdiSii aimelimeii^ nach welchen in DeiiterMand die 
MmemSonm , -w^Mme ein SnäienMd he^i wen - eok< 
len, bestiiniut werden. Es wird dabei entweder aiif 
die Jüetr und auf dfB Yeriialten der Lageratättey anf 
welcher das am rerleihende Bli&eml Teikonnnt, gans 
speciell Rücksicht genommen; oder das Grabenfeld 
wird ahne Btiduncht auf das specieiie YeiiiaKen d«e 
liMgeMliitie begranast«, 

Das erste Verfahren hat die Anuahine für sich, 
da«9 «ifdUt alle lAgerstätteu aaf gleiche Weise zweck- 
aiüssig abo^e^ränzt wwdra li&men. Allein, nieht an 
gedenken, dass es in vielen Fallen sehr willkührlich 
ist, ob eine Lagerstätte als zu dieser oder au jeuer Art 
fehöre^ betrachte wird; kann die Lagerstatte, iKii 
der ursprünglichen Zntheihing* des Berg-werksei^en- 
% thumsy auch bei den sorgiaitigsteu Auischlüsseu des 
Mathera, ttor in höchst seltenen FcBlen mit solchev 
Zuverlässigkeit verfolgt werden, dass, bei ferneren 
Aa£schlüs8en durch den Bergbau, nicht wesentliche 
Becüfikat M Pen ^orferderlich werden« Es ist diAiar fiwi 
vumÖglich, genaue Gränzbestiuuuungen, mit beständi- 
ger Bücksicht auf das Yerhalfen der Lagerstätte, statt 
finden lassen; vnd darin liegt der tomd, wannn 
bei dieser Bestimmuugsai^t der Granzeu der Gruben« 
felder, d^as £igeuthum dem Besitzer so häufig nicht 
wirklich zngemessen, und wanun zuweilen si^r ein 
Ban iwfMutkufig, d. bu ohne eHialtene Yeiieihnng ge» 
führt wird. Dazu kommt noch, dass mau iu vielen 
Fällen gräöthigt iat, anf das Yoitiandenacjn der La^ 
gerstätte in gewissen Distanzen , ans ihrem aUgeuiei* 
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min TefMMm ninr m tdOieineo, und dadtircli dM 

BergiYerkseigeutiumBi auf eine höchal uiuwerliuuag^ 
Art zu begranzen« 

* 5. 125. V 
Das zweite und dritte Yerfobren hei der Beg^rän«« 
zung^ des Berg^erksei^g^tbanis iMhuum ida» 4Mt 
cieiiW Teriialten der Lagrerstätte nicht RUcksi^. Meä 
der einen von diesen Yerfahruiigi^i^ten /wird, .eine Flä- 
ehe, Ton der durch die GeB^tze Toigeaehriftbuniin €köga^ 
auf der.K?doberflache, unter welcher sich die La^er^ 
atätte befindet, der Längte uud^^e^ Breite .juacb .he- 
atimmty — wobei» nach deni^ amgVl^ ^ t ^Um Jaff g ^ ^ 
mm Yeihalten der Lag^erstätte , auch unregelmässig« 
Figuren nicht zu yermc^iden sii^l, auch nicht einmal 
Turmieden werden müspen» mj«ii4.dM««l& ^äß$e fyai»^ 
linient werden auf dem Horizont senkrechte EhenHi 
gezogen gedacht, welche sich bis in die unbestimmtei 
(ewige) Teufe erstrecken* JSine besoudero Abaat Toaia 
dieser BegfSnznngsart ist diejenige , aaeh weldm dm 
Bigenthum nicht «luürch senkrechte Ebenen bis in die 
ewige Teufe, sondem dnrjoh Bbenen zngalbeUt wiad| 
welche durch das laegende dhar beatimaittti Lager» 
Stätte ( oder ^ wenn ihr eiu^e Yiermig zusteht, bis zur 
Kranze der Yiemng ini |4egenden)b(e4itftmmturflideai, im 
Fall mehrere Lagerstätten (FJötze, Btädie) in gewissen 
Zwischenräumen unter einander liegend Torkoinmen« 
Bei dieser Abart der C^ränzbestimmung muss jede ei»*, 
seine Lagerstatte besonders gemuthet und Tertiehen 
werden, wogegen bei einer Tom Gesetz zugestände* 
nea ewigen Teufe, nach senkrechten Ebenea^ dem 
Eigentibihner der einen Lagerstatte , innerhalb der ge« 
setzmässigen Feldesausdehnung, alle darüber imd dar* 
vnter befindlichea LagevstättSD aagleicb mit wdie» 
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f. 126. 

JMm AH der ^ttämhmämmmg^ olme Be« 

iMEiiclitigriuigrMes YerfaalteBi der LageritStte, welche 
jetzt in den Österreichischen Staaten allgemein eing^- 
fSkrt aet^ iwi^t darüi, dais eine giiwme Uunge bei 
mam hm&»mtenr 9rAie ttigenoiiilnen, und «hnA dh 
dritte y auf Jenen beiden senkrechte Ditnension^ näin- 
Udi dio^DiiAEie oder die Tiefe, mich einer Tor|;e8dirie- • 
hmm iniMMiA^iidkett 'Aüftdehmm^ 'fes^^^ wird. 
Diese Art der GräK2hestfaumnii^ ist für ein lag;erarti- 
get Veiriiewintett,- iq|r^»te>Awerke, Nester und Batten- 
. imrice, ^^len^nnen vbM unzweckmässi^ ; aber 
für den Ban auf Gangen sehr weni«^ und für den auf 
FlBtmm gar weht pasaend. Das Bergwer]uieigenthiui& 
ymd «if ^diefle*Att in Gestalt- 'ran Varallelepipeden zu- 
getheiit, deren Abbau, so laug-e derselbe noch über 
den TJudaoliien atail ^det, noch ftigUch geachehen 
kann, Uber «figetfiefai- emImert'Wird; aobäld «ick der 
Bau unter der ErdoberflSTidhe erstreckt. Auch setzt diese 
BegraasHingaart) bei rielen neben einander lieg*enden 
Ciivben, notitwettdig' vifraiiat daaa alle Breiten* und 
alle Längten - Dimensionen ssehr genau nach einer imd 
deiaelben Stande gmchtet sind: weil sonst theils zu 
Tiil kmifämigea Ewlache^^ bleiWBn wibrde^ theüa 
auch, bei unzuverlässigen Markscheiderailgen, Feldes- 
fttreitigkeiten zwischen den Gruben, Welche in fast 
gkfahea kctfiBOtttden'Bekieii -iUBben dnandor liegen, 
entstehen können. Die dritte Dtmenaion , nämlich die 
der Dicke oder der Tiefe, ist immer ciuf dem Horizont 
setdurecht» 

f. m. 

Bei der Begräuzuug des Gmbenfeldes von der Erd« 
oberfnche nieder, dnveh auf den Höriiont «enkrechte 
Bbenen, ist das Bergweikaeigealliam so vriBMSndig 

\ 
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ebgegränzty dass dadurcli alle Feldesstreitig^keiten rer- 
amdm weideii« Ditse Beg^rättztmgMrt fälurt für den 
Bei^ban fleUbfft nvr dcMi NftcMieil ImM, dtaM lie dfa 

zweckmässigste Benutzung^art des GnibeiieigenthiunA 
mchweMi) sotweiliii fast muMglicb mmbeiä wtord^^ 
wenii fKe Feldeigfra»Ma eng:e geslcckt aind. Si# 
macht daher durchaus grössere Grubenfelder, als die 
Bergordaimgm^ wen^stens* iiir den JAötabeiyiMwi , ^ 
geleitet dnrdi weuig: libende und den fetzigen YeirfiiBil* 
nisseu nicht mehr ang^emessene Bestimmungen , — 
TWKhreiben, iiotkwendig;- Cnd hier «cfem^der Sit 
die dentsehe BergweitegeieCzgeining' vietttteht mir. 
einzig* und allein nothweudige Fall einzutreten, der 
YarwattnngsbelMirde einigen. S|iieli«uin zu geyrntmaf 
nm die Feldesg^rome dem jedetmaUgen TeriiaMiB der 
Lagerstätte und den örtliciieu Verhältnissen angemes- 
sen, bestimmen zu dürfen, ohne durch das besetz, 
welches alienftllS das Bfinimm und das Mudmosi 
festzusetzen haben würde, in der Zutheiluug^ der Fel- 
desgrösse gebunden zu sejn» 

Fast an^ Feldesstseitigkeiten , -wekhe* das* Berg« 
Priyalrocht heschäftigen , entspringen aus der Art der 
Ye^messung oder der Zutbieilung • des SrubMeige»* 
IhusM, weldie sieh dutfclk alten M>raneb in Ansehen 
erhalten hat, und eben daher noch viele Yertheidiger 
finden Avird; welche aber, weit entfernt, unter allen 
Umständen, auf Genauigkeit Anspmeh madien m kfin?- 
nen, zu Subtilitaten^ Inkonsequenzen und Irrthiimcrn 
führen kauu, die das Bergwerkseigentkum weder äi» 
eher stellen, noch mit den klaren Yerschrifteia'der €^ 
setze in manchen Fullen zu vereinigen sind* 

§. m 

Der wesentttdie ünierseiiied zwisdien der aiwes» 

ten ( 125r) und der dritten Veriahruugsart bei der 
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4ie Istslwe «iae hcMilaBuiite Umenrion in der Didi«^ 

oder Teufe, Torschreibt, also auf das Verhalten der 
l^a^rstätte heim BückAii^t. juanpuL Mjui Uunita 
d«0e Bi^rniiiMi^siiietl^ 'd6»-€M>6mg;etttiiiiiiui die 
iMsche nennen, iiidem sie eiueii Körper von bestimm- 
ten Dimenfiioiieii der länge ^ Breii%, und H^&tk» din 
nmU^ obm m MriModehtifen , (wie>riel rmt der La. 
gerstätte, \md tinter w eichen Verhältnissen der Feldes- 
erstrecknn^ und de» Einöllens derselben, in 4Ue8Qi| 
luHrpaiichm» Bannf ^ e d ttmaarig hiimii^nieht wer« 
den kann. Zwar wird es dem Muther überlassen, 
ftidb nach dem Verhalten der Lagerstätte die Siunden 
«n. -wttUeu^ nadh weldieit die J^imenskiimi der iimgie 
«nd der Breite des Körpers ahg-egranzt werden ; allein 
eben dadurch muss, bei einem Yeränderten Sla*eichett 
umi Feilen der h9t§ecBtäi^^ eine giesee feldeszevstödke» 
kn^ entstehen, wenn mdlvere Mnther sich )i< hen ein- 
ander einlegen, und Jeder, nach dem Teranderten Ver« 
iMdlen der hi^gemtiiüm^ mdi andere Stunden, eo weift 
das Gesetz sie seiner Disposition äberiasst , auswählt. 

Das Gesetz d. d. Wien 21, July J819 hebt alle frü- 
ker slait gelmbleQ Ywfaimmgsarlen iiei der Begrän« 
zmgr der Gral^^lMder in den- Kmugradben Behinen, 
Gallizien, Letlonierieu, llUrien und Dalmatien, in dem 
Sndicm^tiiam ÖiMmieh, Hetteog^thnm St^ermalfc, 
KamdkM, SiMHirg, Ober^ und l^eitersdUesien, Öster- 
reidiisciieu Antheils, in der Grafschaft Mähreu und 
in der geffirateten Chralschai't Tjrol, gänzlich auf, nnd 
Terortoet,' daaa in Zukwrfl, ebne ftetmohied der mi- 
ueralijschen Lageraiätteu, ein Gnibeufeld yerliehenwer* 
dsB nMy wekbes asnr ebenen (iiortzontaleu) GrundlBä« 
dke ein Rechtet^ Ton 234 UViener Klaftern Lange und 
M Wiener Kiaftem Breite bat, und in den senkrech* 
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tm Mtmßikhan tMudot Wmm Klaftern hoA oder 
tief miiiet) folglich ein liegeadei reAtwiakÜM^eB 

Prisma roll 1,254,400 Kiibik- Klaftern bUdet. „Die 
Bichtting der liäagmp imdBreiteii-Iliniensioiieii'' b€>- 
sdmmt das Gewtofemer, ,,ist iai freien Felde (ink 
^, Bergfreien) mit der Längendimension weder anf das 
^^Streichen der hagmtäUef uodiieiif die Kreuzatande 
„gelnmden, eendem hangt rm der WÜttLühr des Ter» 
5, leihungs - Bewerbers ab, und wird mir durch die 
^ würkliche Yerpflöckuiigy wenn dieselbe bergerdnungs- 
^ymSsiBig einziitrelett hat, enffieh haetimnit. Jedoch 

m 

„hat jeder Muther oder Verleihungs-Bewerber entwe- 
der .schon in dem JVIttUuuigs- oder Terleihiiiigs-Ge- 
Sache, oder längstens zwei^Monate nach miMg9^egtet 
,,Muthung, die beiläufige Lagenuig der aiisgebetenen 
9, Grubenfeldmaasse so gesUdtig anzugeben, dass im* 
^mcahin der Anfsehlagsimiikt (ib«;xiffiipiiiikt) des 
„Baues, innerhalb der söhligen imd seigeren Grauzeu 
,yder Masse sich befinde , und die Richtung des Län* 
• y^genmaasses atraeh« drei SfHKitaaieadmk Kompass- 
„ stunden ausgedrückt werde, wodiu»ch einer Seits zu 
9) Giwsten des Muthers der Spielraiim bezeichnet wird, 
welchem er sich die Iiagemg 4er Maaasen hei 
„der nachfolgenden Yerpfiocknng wählen darf, imd 
9, wodurch zugleich anderer Seits verhindert wird, 
„dass durch ein solches imfier^öektes Lehm das 
„freie Gebirge, zur Abhaltung anderer Saidiistigen, 
„nicht nach allen Richtungen gesperrt werde. Gleich 
„wie die bestehenden Borggeselae, ift Hinsicht der 
„Befugniss des jüngeren Mnthers, den alteren zur 
5, Yerpflöckimg und Maassnahme anzustrengen (zu yer- 
„pffichten), so wie in Hinsicht der Banhattang eines 
„jeden GmbmMdes, aufrecht TetbMhen; so »nss 
„auch jede neu yerliehene Grubenmasse durch h^itm^ 
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^^ä€tm fiiiilM» iMmhaft erliallon werdm» N« fai dem 
^erwi«Mttm Falle' sdiwebeiider wd flacher La^eiw 

Stätten, bis zu einem Yerflächung^swinkel von 30 Gra* 
^^deo, kt den Beiigferiehieiidie Beü^um eiiigeriiiuiit^ 
^ül>er (auf) AnaaclMi der Lelm»weri>er oder Belehn^ 

teu, und über vorgenommenen (nach erfol^em) Aii- 
^geMcheiu und zngleiiii be^erksteUigte Y erpflöckung 
«^cweier, bk -ißMum Stande dee Laug^eiunaatties mid 

in der Fortsetzimg' des Breitenmaasses , an einander 
9, geschlossenen und in glmciierSrngerhöhe belBndlicben^ 
^ertiieilten FeUbneasaen^ die BaukaDtlnltimg: anter ^ 
„fiem Einbau zu bewiUig:en, Diese neuen Bestimmun- - 
9) gen Tvirken auf bereits verliehene ältere und ueue*> 
^ve ClfnbeaBiAaMeB nicht zmrilek, und liaiien dalier 
,,ihre gesetzliche Anwendimg* nur auf jene Terleihiui- 
^ gen , die nach ikundmachung dieses Patentes er- 
^feigen.'' 

$. 129. 

Die zweite Begriuizungsart (§. 125.) des Gruben* 
feJdea boatiniaiit swacr ebenfalla eine gewisse Grösse 
dee FlüclieBinhalts, welche anf der Erdoberfläche ver- 
messen | oder auf dieselbe, nach den Richtimgen der 
Littge «ttd JBrale nbertragen wird: alieia sie nimmt 
anf das allg'emeine Verhalten der* fiagetistHtte In so 
lern Kücksicht, als sie die dritte, oder diejenige Di- 
mensiosi) welebe die Dicke oder die T^e des Gm- 
keneigenthnnis ftsisetsett sollte, gans nnhestimmt lässt^ 
indem die Flächen, welche die, den auf der Erdober- 
fläche bestimmten Flächeninhalt einschliesaenden Sei- 
ten, nach nnten (in die Teufe )*begranzen, entweder 
eine ganz unbestimmte Tiele, nach einer auf dem Uo- 
lizont senkreehien Richtimg erhalten; oder von dem 
Teriialtm der Lagerstätte, nämlich von ihrer Fallnngs* 
ebene, abhängig gemacht werden: sich also eben so 
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iMem, rieh die Sfitfeniiiug ief Lffgowlätte tob 

der Erdoberfläche seihst ändert, so dass die Lag^erstStte, 
innerJudb der auf der Erdoberflache bestimmten jöe- 
granxtmgß umiier in demTerliehe]iie& Gnibeneigenthnm 
eingeschlosseii MeM. Man neimt diese Art dmr Jie- 
gränzuBg des Gruheueigeuthums die Begräuzono^ nach 
gevteriem Felde. Mit dieser Begfanzoog* ist also die 
ewige Tenfe in dem Felde Terlwuide», -wenn das Om- 
heneigenthuin , unter der Oherflache des gesetzmässig 
sag;etiieiiteu Feldes, dnrch auf dem Hcmsont seDkrechle 
Ebenen bestimmt wird« Findet solche B^^ranznng-sait 
nicht statt, so ist die Teufe yeräuderlich, und folget 
jedesmal dem Liegenden der rinen, unter dem Felde 
befindlichen Lagerstätte, auf n^elche die Muthun^ ein- 
gtiegt ist« Obgleich aus heiileu BeaTänzung'sarten uu- 
gemdn rerscMedene Rechte für den Besitzer des Beig^ 
w^erkseig^enthums entspring^en , so hat man rie doch 
nicht durch l)csondere Namen unterschieden. 

Eine andere, ausser durch die abweichenden Ver- 
hältnisse der Teufe, anch noch änfth die Art der Be- 
g^änzung^ des Gru1}enfeldes auf der Oberfläche selbst, 
entspringende Verschiedenheit bei der BegrSnznng nach 
geriertem Felde, Terdient eine nähere Beachtmig. Nach 
den Vorschriften eiuiger Gesetze, muss das Gruljenfeld 
(in horizontaler Projektion gedacht,- und ohne Rück- 
rieht auf die Unebenheiten der OberflSehe, welche bei 
' der Beg^räiizung^ nach geviertem Felde überhaupt nicht 
in Betrachtimg kommen, und unter allen Begränsungs- 
arten nur bei der kubischen (§. 128.) in g-ewissen Fäl- 
len zu berücksichtigen seyu ^vürden) eine regelmässige 
Fignr, gewöTmlich ein Rechteck bilden, wobei die 
Streichungslinie der LagerriKtte das Anhalten giebt. 
Von dieser Art ist z, B# die Begränzung, wclclie die 
Churpfalzische Bafgotdnnng yom dL.Julj 1781 roiw 
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«liMiM, womadi f xn terldhenile lÜEMme (|« in.) 

«fif Silber-, Blei- und Kiipferg^äiig^cn, 200 Lachter lang 
uiul 50 Lachter breit ^ auf Quecksilber und Eisenwer- 
kcB 200 LMhter lang: imd lOe Lachter brdt; auf StmiP- 
kohlen nd andere Flötze 300 Lachter lang' und eben 
ao breit, und damit die ewige Teufe verbunden 
aejn fall. 

Nach anderen Gesetzen wird aber nicfat auf die 
€^talt der Fläche, sondern ])los auf ihren Flächeniu- 
Jialt Aäcksicht genommen, ud diese Yorachrill ist oi^ 
fianbar nm ao sweckma'ssii^r , je grösser das Gmben- 
feld ist, dessen Zutheilung die Gesetze erlauben« * 

$. lao» 

Wmi ndt der Begr&izan^ ilach {f^eriertem F^de, 
die ewige Teufe nicht rerbunden ist, sondern das Ei* 
genthnm, innerhalb der F^desgranxe, nnr auf emef^ 
hugmüBUe erworben Tirerden kann, (olglich %lle übri- 
gen, darüber oder darimtcr befindlichen parallelen, be- 
sonders genrnthet oder Terliehen werden müssen; so 
pflegt mit dem Besitz der LagerstStte gewöhnlich eÜe 
Fierung nuten §. 135.) verbimden zu sejn , wornach 
dem ^obeneigenthümw nicht blos die Lagerstätte 
ssihat, inaeAaU» der Flache des Feldes rerliehen wird,* 
sondern ihm auch das Recht zusteht, alle in der Vie- 
rang zniäUig Torkommenden Lageiatätten, welci^e das- 
s^he Mmeral führen , woranf seine Verleihung lantet, 
mit abzubauen und als sein £i<>;cnlhuin anzusehen. 
Wie weit rieh die Vierung (yom Hangenden und Tom 
Liegenden, liei flach fallenden GSngen, oder rom Bach* 
und von der Sohle, bei Flötzen) erstreckt, darüber müs- 
se» die speciellen Bestimmungen der Bergordnungen . 
enies jeden Landes entschdden. Bei schwebenden 
Gängen pflegt sie gewöhnlich 7 Lachter, halb ins Han- 
l^ende, halb ins Lie||;ende^ zn betragen» Nach anderen 
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Beg rimiimn gen ist gie bii am SSJLachter, hall^ im ttn» 
fende, halb ins liegwde, aiuf^efant. Noch aadera 

Berg^ordniing^eii g-estatteu den Flötzen^ welche nach 
geylertein Felde ahgegränzt sind, gar keine ITiennig. 

Die ißrösse einer Fundgmhe ($• 123.) beetimmt das 
Preussische Allgemeine Laudrecht, auf flachen Gäug^eu 
und Erzlagern, zu 42 Lachtem ina Geyierte^.aui Flöl- 
sen und Seifenwerken am 50 Lachtem ins CreYierte« 
Die Grösse einer Maasse (§. 123.) axif flachen Gang^en 
und Erzlag^ern 28 Lachtem ins Gevierte, auf Fletzen 
und Setfenwerken zn 14 Lachtem ina Cteij^rte, Tob 
diesen Maassen dürfen dem ersten Fmder, auf sein 
ausdrückliches Begehren ^ auaser der Fundgrube^ bei 
flach fallenden Gängen und Lagern , 70 Maaaaen (zn 
28 Quadratlachtern), und bei Flötzen imd Seifenwer- 
ken so ylcl Maassß ( zu 14 Quadratlachtem) y als füg- 
lich in einen zusammenhangenden Bau gefasst werden 
können, jedoch niemals über 1200 derselben, yerliehen 
werden* Ob mit diesem Felde die ewige Teufe rer- 
bunden werden sollte, darüber hatte das Oesetz nicht 
ausdrücklich bestimmt; aber aus der Vorschrift im 
186« (wie bei Messung der Yierung bei ^in gm Fiötz. 
SU rer&hren) hätte allenfalls geschlossen werden km- 
nen, dass dem Grubeneig euthümer die ewig:e Teufe 
nicht zustand, sondern dass er nur auf einem bestimm- 
ten Flötz ein Eigenthnm erwerben konnex nfes 
Gesetz ist jedoch in den Preussischen Staaten niemals, 
in Anwendung gekommen, weü die Provinzial-Berg^ 
Ordnungen andere , ungleich beschränkte Festseizunp- 
gen enthielten. Die mehrsten stimmen darin überein, 
dass, auf schwebenden Gangen und Flötzen die JFmui^ 
grübe 28 Lachter lang imd breit (wink^echt) und ein 
Mms89 14 Lachter ins Gevierte gross scjii solle. Auf 
Stockwerken (lurfte eine Fundgrube von 42 Lachlem 
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l9sng nnd hreit nnd anf Seifenwerken eine Fimdgpmbe 
^on 50 Lachtem lang^ und breit, verliehen werden« 
Aach mit diesen Feldesg^ssen war, nach dem Sinne 
des €Sesetzes, die ewig^e Teufe nicht verbunden, ob- 
gleich die Observanz hier imd dort dafür entschieden 
hatte. Ausser der Fandgrabe durften dem ersten Fin- 
der^ mä nach ihm dem ersten Muther, bei metallischen 
Werken acht bis zwölf, bei Steiukohlenwerhen bis 
höshstens 20 Maasse verliehen werden. 

Ihirch das Gesetz vom l.Julj 1821 (Archiv für 
Bergbau Y« 180. ) sind die Bestimmiuigen der Provinz 
«äl-Bergoidnungen In der ganzen Prenssischen Mo- 
narchie (mit Ausnahme der Länder am liulven Rhein- 
ufer, wo noch das französische Ber^werksgesetz gilt) 
dahin festgestellt, dass bei der Begranzuug eines Gm- 
benftldes nach greviertem Felde, statt der in den Pro- 
vinzial- Bergordnungen bestimmten Maassen, sowoiü 
dem ersten Finder, misser scäner Fundgrobe, als je- 
dem feigenden ersten Muther, so viele Maasse zu^c- 
. . Stauden werden dürfen, als zu einem zusammenhängen- 
den Bau erforderlich sind, jedoch nicht über 1240 Maasse 
hinaus, jede zu 14 Lachtem ins Gevierte gerechnet. Da- 
bei ward zugleich bestimmt, dass mit der Verleihimg 
and Begränzung nach geviertem Felde, die ewige Teufb 
■ach senkrechten Bbenen verbunden sejm soll. 

* 5.131.' ' . 

J>iese liberale Bestimmung macht die Aiiafjihmnp 
zweckmässiger und den ortlidien Verhältnissen an^re- 
messeiier Bergbaupläne mög^lich imd ausführbar. Um 
iodesft zu sehen, wie sehr abweichend die verschie- 
denen deutschen Bergoidnungen die Grössse der Fund- 
gruben und Maassen, und die Quantität der dem Finder, 
ausser der Fundgrube, zu verleihenden Mfl?ffffi»n^ fest- 
setzen, m<^g^ einige Beispiele folgen. ' 

t 

9 
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a. Olms ewige Teufe uiul l)los auf eine Lager- 
stätte bcwliraiikt. Chortiiersdie Bergordniuig 22. July 
1564, Eine Fundgrube 42 Lachter lang und breit, wiil- 
kelrecht. Eine M^wuwe 28 Laditer lang und breit. Dem 
ersten Binder sind, ansser der Fondgnibe, die beiden 
nächsten Maasse zuzufheflen. - Markgr. Brandenb. 
Be^erdnnnj . 1. December 1619, so die Salfeld. 
Bergordnimg 19. Fd>mar) 1575 enthalten diesdben 
Bestimmungen, und setzen ausserdem die Tienmg.« 
7 JLachter, halb ins Hangende, halb ins Liegende fest. 

h. Mti ewiger Teuf^ Sponheinische Bergordnung 
1. Januar 1590. Eine Fundgrube 154 Lachter lang md 
breit, eine Maasse ebenfaUs. pem ersten Finder ist, 

' ausser der Fundgrube, nichts zu verleihen. — Baier- 
sche Bergord. 6. May 1^84. Eine Fundgrube M lÄdi- 
ter liäig und breit, eine Maasse 14 Lachter lang imd 
28 Lachter breit (um trieb mit ihrer Breite an der Fund- 
grube anzuschliessen). Der erste Finder hat, aitss» 
der Fundgrube, nichts zu yerlaugen. — Walkenried- 
sche Eisensteins- Ordnung 20. März 1751. Eine Fund- 
grube 48 Lachter ins Gevierte ; eiiie Maasse hat die- 
selben Dimensionen* Auch nach diesem Gesetz hat 
der erste Finder nur auf die Fundgrube Anspruch. 

Eine solche Beschrtinkiuig der Grubenfelder konnte 
sum Bergbau nicht aiümimtern, und noch weniger 
bedentmde Unternehmungen zu Stande kommen lassen. 
Der Flötzbergbau erfordert schon seiner Natur nach 
eine grössere Ausdehnung des Feldes , als der Gang- 

. Bergbau, obgleich auch dessen Gedeihen- bei einer zo 
grossen Fcldcsbt^scluankung nicht möglich ist. 

Dass die ßegräuzung <les GruJ>eneigentiiuuis durch 
geviertes Feld, der zweckmässigen Ausübung des Berg- 
baus ungleich angemessener ist, als die kubische Be- 
griuizungsmethode, diirlte wohl aus deni Yerlialtea deir 
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h»§€m9läitm^ woraif toBan ^(älirt wM, Ton selbst 

bmtvorgehen. Eben so wenig- wird es zn läiignen se^Ti, 
das« es zur Au^fülinmg eines diirchgreifendeki und mit 
, deü melinteii okonoiiiischen Yortbtilen rerlrnndeneii 
Bergpbauplaus , nofliweiulig^ ist, bei der Beg^ränznng 
durch g^eviertes Feld, die Teafe nicht an einer he- 
ftw i afilwi Iia^^erstätte m binden, sondern den senkrech- 
ten Begranzungsebeneii eine ewige Teufe zuzutheüen« 

$• 132. 

£s ist mm no<h das erste ($• 124.) mid SEOgleidk 
das älteste Be^änziing'sver['ahren übrig*, welches auf 
das Verhalten der Lagerstätte speciell Rücksicht uimmt. 
Man hat diese' Begpranzongsmethode erst in späteren 
Zeitenyon demGang^berg^bau auf den Flö'tzher^bau über- 
tragen, ohne zu berücksichtigen, dass bei der sehr ver- 
siAiedenartigen Natiu: und Biidnng dieser Lagerstätten^ 
eine sol^ie nnmittelbare l^bertragung nicht zweckma« 
ssig scjn koiiute. 

XÜese Begränznngsart beschränkt sich Mos anf die 
FestsMInng eines bestimmten Lengenmaasses, nach 
der Richtung des Streichens der Lagerstätte, welches, 
daher bekannt sejn mnss, oder wenigstens ToUstän- 
dig bekannt se^ sollte, wemi die Abmessmig der 
Ton den 'Gesetzen vorgescliriebeueu Läugeudimensio- - 
neu Torgenommen wird•^ Biit einer, dem ersten Fin- 
der od«r Ifilnther zngethieilten Lange, nach der Ridk» 
tun«^ des Streichens, ist schon dieBestimmiuig des gan- 
zen Umfanges d^ Bergwerksdgenttnms auf dieser 
Lag>erstätte erfolgt, denn die zweite Bimension, — die 
der Breite, — wird durch die Mächtig-keit der La- 
gerstätte selbst (w^ijgstens bei der jetsugen, aUge- 
-mein übHdien Art der B^änznng) bestimmt, und 
kann daher eben so verschieden seju, als die Mäch- 
tigkeit der Lagerstätte Tevschieden ist. Und eben so 

9* • 

* 
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181 msttk dritte ..niineaiic»^ ^ie der Tiefen — 
durch das Terbaltea der Lagerstätte bestinait, mdem 

dieselbe Lis zu der Tiefe, hi» w welcker sie iüjer- 
haapt mßilfifH^zi.,(biß ^ur erivigm Teufe )^ und zwar 
nach der lUditmig^dw Fidhuig^sebeM^ als dp^.Bifen- 
tlium des Finder$^ od^ Muthers, in der gauzeu ihm 
zustehenden häüg^oßgf^ßbtmagf.YJH^l^ werdteahnn» 
man nennt daher di^. Jkxi ^d»r;F^14ssbeg^rtaiaiuiig die 
Beg^vanznng i^^h geisireifyem f;eide,. die Umgmbe" 

$• 138« 

Bei der Begräuzuu^ nach geziertem Felde , ward 
die ewü^ «'Kenfß durchi auf fiwiz^t senkmohle 
Ebenen, welche man «ich djuvohi.di^ das cimbaaftld 
Le^räiizendeu Liuieu gelegt denken kouute, bestimmt. 
Bei der Befpäommg nach gestr^t^cktem Velde sichlet 
sich die ewige Teufe nadi der FaUnngsebene' der La- 
gerstätte, mul steht daher mit einer, auf der Erdober- 
.fläohe abgemesseiien ]?Jäche in keiiier unmittelharen 
Beaiduuig, Ausserdem gesdndit die Begriuizung aul 
der Oberfläche jetzt auch nicht mehr durch eine Flä- 
che^ sondern duurch eine hlosae' JUui^, welche der 
Jlichtang des Strddieas der Lagerstätte folgt*' 

Bei <len sehr flach fallenden, oder bei den soge- 
joannten schwebenden Gängen, hatman iudess die Be- 
granzung nach gestrecktem Felde nicht zweckmMsig 
gehalten, sondern für diese Lagerstätte sowohl, als 
für die JFlötze mit flachem Fallen, die geyierte Ter« 
OMSSung eingeführt. Die Gesetze stimmen aber nidil 
sanmttlich darin überein, welchen Falhmgswinkel ein 
Gang oder ein FJntz haben mi|||B(9 um die Begränznng 
nach gestrecktem od^ n&ch geriertem Felde mrza- 
nehmen. Nach einigen Bestimmungen darf die Lager- 
stätte nicht unter 1^ nach andern nicht unter 20- Gra- 
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g^K^ *Bn Honzost getOgi neyu^ wenn dfe 
g-ränzun^ noch durch g^estrecktes Feld g^eschehen soll. 
Diese Uubestiimutheil kaim uoch weiiigier ein Yorwurf 
•By», als der Instand, das« mA der BflUngiwiahel ■ 
in grösseren Teufen häufig: sehr wesentlich ändert, iind 
die befblg^te Begranzung'sart daher nicht so zwefkmä* 

l)leibt, ali es in deitt AugexMkky wo^sie Tarse* 
Minunen ward, den Ansclieiu hatte. 

Die sattel- und muldenförmige JLagjomiif der f lötze 
läsel die geetreekte Veldesbegtäiizuiiflr für diaee 
von Lagerstätten ganz uneweckinussig erscheinen, denn 
es entsteht mit Hecht die Frag«, was man sich bei 
FIAaett imter einer «wigen Teide- sa denken iiabet 
Die Gesetze bestimmen nichts darüber, imd wenn mam. 
daher den Kücken des Sattets, oder das Tiefste der 
MiMe als die B^gräiisviigea der Teofe aasiehl^ se uft 
das eine blosse ObSerranz, welche ausserdem zu vie- 
len Streitigliüeiteu, auch weim sie gesetzmässig ware^ 
Aiitasa geben kann^ indem ein Fiats sich naluMa 
Male maldeu rmd satteln kaa», und daher, bei sehr 
nnregelmässigeu Ablagerungen, noch immer Zweifel 
über die richtige Ansl^gvng^ der €es^ze bleiben wihs 
den« Daram ist* aber andi idie Begränzang nach ge* 
Strecktem Felde, der Natur des Flötz-Beighaiis gauiL 
nangenfessem 

f. lU. 

Die grosse Einfachheit der Begrüuziuigsaji*t nach 
g e nit e chtem Felde, würde ihr bei dem Bau amf &Sa^ 
gen sehr das Wort reden, wenn die StteichnwgsHwie 
der Gänge selbst, weniger y^^^^^*^^ wäre. Das 
ist me aber fl|D weni^^-^ass es za sehr seUfmen Aosr 
nahmen gehört , wenia ein Gang anf grossem Bntfer- 
nungcn in derselben Stuudc des Streichens bleibt. 
Cpewähttlich muss mau daher schon sufrieden sejni^ 
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üi9 B6gTnmBgimiio mnr Bif cmb Hupnuroi-* 

chen ^enaii übereinstimmt und sich Berichtigimg'en 
Torbehalten, wenn das Yerhallen des Ganges dtnrch 
^xnt Aumlf ftfiilnlen Bnii iMAbtt T«yMXndig«r balMult 
Wit'd« Dadurch wird der g-rosse Übelstand herbeige- 
ftüirly dluss das BfefgwerkBcifeHtiiiim^ naeh erfolgter 
TMeihtiiigr^ nicht zngeOMllt werden kann, ja daaa 
selbst die Yerleihung^ wolü noch langte Zeit aus^- 
setzt bMht, tssA dais der Bau mr atff dem Gdrand der 
•BdkitlMiig> g^elfilnt wM^ Mali rerKsst siök dalbei ^swar 

?iuf die YoUkommenheit der Revier- und Gruben-Risse, 
ond hält desh£db die wirMiciM Zatheilang^ nicht eher 
tör ÄcWig: , als bik skaii ddreh FeldesM^tiekeMcBi 
Jnarkscheid ender Gruben dazu veranlasst wird; allein 
Itt jedem Fall ist diese Nichlbeiblgang^ des C^eselzes 
Mir tadeltts^etth, uikd-^iebt sngleieh dM Bew^ 
einer wenig» zweckmässigen Anwendung einer Be- 
'graiisungsart des Cirttbeneigenthums^ bei welcher zwar 
'deii Werten, aber nidit dem eigenfMcben ffiane nael^ 

tlen Instiiationeii der Yorfahren gefolgt ist. 

Bekanntlich kann ein €^g^ auf eine gewisse £nt- 
femlin^ gans rerclHicllf iseyn, und sich dum, im weft- 
terrn Forlslreicheii, entweder niit seiner ganzen Mäch- 
tigkeit, oder in eiuzehien Trnnunem wieder anlegm« 
Die Gesetze bestimmen deutlich nnd klar mdMs dar*- 
iiber,' wie *es in solclien Fallen gehalten werden soll, 
denn in alten Zeiten waren die Grenzen so enge be- 
*idflinit, diiss seldie Falle keiner Übereinkmirfl bedürf- 
ten. Alle Bestimmungen darüber rühren schon ans 
Späteren Zeiten her, und die Hauptbestimmung ist die, 
liass kSm. TerdrHcktmr Gang naek iet rerlängerten Ridw 
tnng seines Hauptslreichcns wieder aiifi>esucht nnd 
gefunden werden muss , wenn der Muther oder Yer- 
leDitti^aiiteitser lim, — jedoch amt in so Dem, als « 
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foxH^k ttkiit über das ihm b«wiB^[<e läug'eaiiiaaM hw« 
aus, wieder anlegt, ^ als sein Ei^eut^um T^ifu^gett 
4w£» Wird er €cst 4Uber disags ^4^^gB^^^^i^f^ss -liinanit 
0mA m FMängenrng 'dttm^ttm ' Sfreii^hmgslinie^ 
ii^e4f^ apigetr^iFea; §0 hat er kein Bfcht, solidem 
jhmi Jwvr, ia so fem «ech ^env^eiae. yoibaiid^^ii. 

. 'Hidit alleia der etea erwäluiie Ihnsland des öxp' 
fidMn Tefdiüefctseyns, i>der andi der SKeiMuniiianmg 
eines Ganges, sondern besonders das eigeutbLiünliche 
Y^hßJ^^ gaogarüger Lagerstiilteiif daas. sie- Jbäii% 
kein Ganzes b&diinV sondern kMne Tränier. ins Han^ 
gende und Lieg:ende al^iideu; ferner die EiTaliriing', 
daaa iieben mächtigeren Qäagea auweilep sc h q iater ey 
wische für- lach ai^in nicht inun^ beuMrüpdig sejn ^ 
.würden, iii nicht grossen Eutferuiuigen auf'sclzeu; 
diese. Umstände haben Y^raniaesnng ^legaben, b^i der 
Beg^ränznng nach gestrecktem Felde, die Dimension 
der Breite <Ies Eigeiithums, nicht auf die Mächtigkeit 
des Gai^s allein , nämlich auf die Ent^Bruung zwi- 
sdien beiden SaalJiandem^ zu besrhrftiken; sondern 
das Eigenthum auf eine grossere Breite , . nämlich auf 
eine in den Gesetzen Torgeschriebene bestimmte Eut» 
femnng^ Tom Hangemlen nnd Tom, Liegenden .auszn«. ^ 
deiuien. Gewöhnlich betragt diese EiitfenuiTig' 3\ Larh- ^ 
ter, so dass die Breite des Eigeuthums oder des Gru- 
brafeldes, ans der Brmte eder Mächtigkeit der Lager- 
stätte, nebst einem Felde von 2»3'j = 7 Lachtern zu- 
aanuucngesetzt ist* Man n^unt diese gesetzmässige 
Breite des Eigenthums, mk AusseUnss der Mächtig- 
keit d(n' Lag*erstälte, die lierung. Nach einigen Berg- 
werksgeset^en muss dieselbe zur Hällte im Hangenden 
* und Liegenden genennnen wfrden; nach andern steht 

l 

9 • 

♦ 
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es dem Muther frei, die glänze Vierung ins Hangende, 
oder insLiegende der Lagerstätte legen zfilassen« Ist bei 
^eser uHUknhrlidien Bestinmuinr ämrctk den Mwlhw 
nichts ausdriicldich l)e merkt, so wird angenommen, 
dass er die Vierung halb ins Hangende und halb ins 
liegende gewahtt Jbabe« . Igt ibm fesetEniwM^ «IM 
solche Wahl nicht gestaltet, so kauu der Fall TOikom-*' 
/ men, dass er, wenn ihm ältere Gruben im Hangenden^ 
oder im Übenden,, oto im Haagendmi iwd im lie- 
genden in grosser Nahe yorliegen, nur eine ausseror- 
dentlich beschränkte Vierung, sey es im Hangenden, 
oder im Liqienden, vieUeiebt anck imHangenden «md 
im Liegenden zugleich, erhalten haim* 

Die Vierung begleitet also die Lagerstätte nach 
allen Richtuigeii ihres Stroidtens imd Fallena, and 
muss dalier, als eine zwar hestbnmte, al>er mit dem 
veränderlichen Verhalten der Lagerstätte selbst verän- 
derliche B^^ränzm^ des Grttbeneigenthnms betrachlet 
werden« 

' §. 136. 

Wenn'^e LagerstSfte Terdrockt ist, so würde 

die Vierung nicht angegeben werden körnten, weil die 
Lagerstätte selbst nicht nachgewiesen werden kann« 
In so fem es indess dem Verleihnngsbesitzer gestattet 
^eyn muss, seinen verdrückten Gang u. s. f., so lange 
ihm in der ihm zugetheilten Feldeslänge noch ein Recht 
darauf zusteht, in der Stande des Hauptstreichens des 
Ganges wieder aufzusuchen; wird die Linie, welche 
mit der Hauptstreichungslinie der Lagerstätte übereiu- 
^mmt, als die Fortsetzung derselben angesehen« Die 
Mächtigkeit des Gnibeneigeulhums heträg't daher in 
der ganzen Längeuerstreckung, in welcher keine La- 
gerstätte Toriumd« ist, genan 7 Lackier, oder so Tiel, 
als die Gesetze füx die Grösse der Vierung festsetzen« 
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Erst wenn die Lagerstätte in der Richtung des Haapt- 
gtreichens wieder aH%6fiuideii worden ist^ wird die 
MScMgkelf d«l fMMtaeigenttnims wieder um s6 Tifil 
grösser, als die der Lagerstätte beträgt. 

Biese Tiemiig ebne Lagerstätte hat knit der wirk« ' 
Kflten tMgeim'^tSM^Bi&tey nfiir Aai^s sie das lledst 
des Ättem hn Felde nicht geltend maclieu kann, (Vid. 
Bei^- PriratrechtO 

IMe gaattel^hrötynhi ^htyiimii^'iiriämäi Aas Be- 

dnrfniss entstanden, dem Gnibeneigenthum eine etwas 
giXMBere Aosdehiiftng in der' ft^ der Breite zu 

geüM'^ 'ittia dte TMteihiiiigsbefidtzer, iiach '^folgter 
EinftihniTig- gröss5erer'Längenabinessungeir, dadurch in 
den Stand zu setzen, sein Terschwundeues BigeiiÜMim 
lebditei^wledhr' MTzriM^iien. * ; 

Die Viennig ohne Lni^:erstätte -wird von Ehng-en die 
Vierung nach dem Haiiptstreichen ( Quath-atura prin- 
cipalis), von Andern die Vierim^ des Grid>enfeldes 

' und auch die Hiilfs- Vierung; — und die wirikliche 
Vierung von Einigen die accessorische oder S[)e- 
cial-Vienmg (9* aecessoria), yon Jiudem die Vie-* 
. rang der Lagerstatte genannt« 

In eif^g^n Gerden wvd die Yienuig das SdkadiU 
McAf> in anderen* Sckmn genannt« 

Nacli den Zeugnissen von ^grtcola (de re metal- 
lica, Lib. 4.) und yon Löhneiss (S. 30.) ist ursprünglich 
das Bergpvrerks- Eigenthum zwar aiich bis in ewige . 
Teiife nach des Ganges Fallen zugetfaeilt worden ; al- 
lein nicht in einer bestimmten Längenausdehniuig nach 
desF Ganges Streidbcn, sondern in Quadraten von 7 Lach- 
ten! tiänge und 7 Laehtem Brdte* Ein solches 9*ia- 
drat ward ein Lehen genannt. Später nahm man zwei 
Lehen zusammen, nämlich ein Rechteck Ton 14 Lach- 
tem Iiiaige und 7 Laehtem Breite, welche* man «n 
' Jf^ekt nannte. Bei der Abgrän^ung und Abmessung 
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4erBrdi0 rwm 7 Lachtern, ward imm^r rpn der Mitte 

^or Mächtigkeit des Ganges ausgegangen | so dass zu 
jener Zmt der Begrif yoi^ Yienunt noc^ gar akkt li^ 
kannt war. Wohl aber hat die nralte BestiimBiiai^ 
TOJ) 7 Lachtem Breite des Leiwens u^^^l des Wehres, 
j^ftto YeraiüasinQig ge^^^pii, dieser rweadmt^mämäf' 
gen Breite die Mächtigkeit des Ganges als eine Zugabe 
hinzuzufügen, und die gesetzmässige uralte Breite den 
Bigentfuima rca 71«acbler% die Yiemag (toii der 9^ 
dratgesMt eines Lehern^ entnommen) zu nennem ' Diese 
Axt der Begränzuug des Feldes ußimt JtgrUola die 
iJlev und unterscheidet sie von d^ neuen, wricl^e «her 
eniii noch nicht in die Bergordnuiigen mit iibergegaa» 
:geiitlst, nach welcher einer Fundgnüie drei Wehre, 
oder sechs Lehne, nämlich 42 Lachler Iiiingn und 
7 Lsebtier Breite zugetheflt wurde, ^^^yeco&s sagt aus- 
drücklich , dass die Breite tou der Mitte der Mäch- 
tigkdt des Ganges ans gemessen worden sey; 
Gmbenfeld hatte damals, bei der rergrösserten Lange, 
'noch immer die bestimmte Breite von 7 Lachtem be- 
baltea» Erst später muss. die Mächtigkeit der Lager- * 
Stätte als eine Zugabe zu der FeMesbreite Ton 7 Ladt* 
tern angesehen und die Bestimmung der Breite des 
.Grubenfeldes von d^er Mächtigkeit der Lagerstätte mit 
lAhängig gemacht worden seyn, wobei man das ur- 
. .iq»rüugliche Breiteumaass' von 7 Lachtem, ausgehend 
TOA den Saalbändem des €>anges, halb ins Hangende, 
halb ins Liegende, rertbeäte. Die älteste Begrän- 
zuugsart war also wirklich eine Begrämxung durch 
§0hi* hkkm Flmduen auf der Erdoberfläche, welche dem 
Gange, nach seiner Fallungslinie , bis in die ewige 
Teufe folgten« Als spüter diese Flachen immer mehr 
in die läiSßf^ gezogen, und als die Lagerstätten , mit 
ihrer je<)0smaligeu wkklicheu und veränderlichen 
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liikihligfcrit» Mlhrt der Gegenstand der Begdbmmg 

wiirdeii, indem man zu der Yierung', als zn einer sich 
immer gleich hleibeudeu Grösse , die JVlajQhtigkeit der 
IiHgen^tle nmr hinsogelogt iuitte; wer es ühecflüssig^ 
die Ahg^ranznng^ durch Flächen rorzonehmen, weil eine 
Messe Linie ^ welche die Richtung' des Streichens der 
lAgersläHe bezeichnete 9 TolJif. hinreichend wmr^ di0 ' 
»Abmessungen des Grubeneigenthwas sm bestimmen. 

• §. m ' ' • 

Die letz^pen deutschen Betgordnungen miaben 
auch in der Bestimmung der Grösse der Fundgruben 
und Maässe^ bei einer Begränzung nach gestrecktem 
Felde, sehr ab. Die mehrsten haben üor die Fund- 
grube em^ 'Län<^e Ton 42 I<achterti befiiefaaltea. £ine 
Maasse hat alsdann geA\ öhiijUch ^ Lachier Laa^e^ und 
die yibrang ist 7 Lachter, ^ 

Vm beispielsweise die Bestimmungen emget an- 
deren Bergorclnungeu anzuführen, hat nach der Jülich- 
Ber^iseben Bergordnung die . Fund£:rube 40 hadä/^t^ 
HUul die Maasse 28 Lachler Lauge ; naeh der Nass«»* 
sehen Bergordnung eine Fimdgrube 84 Lachter imd 
eine Maasse 42 Laehter Lä^e; nach der üetnlmig- 
scben Bet^rdmmg eine Fundgrabe auf Eisenerzgan- 
geii 84 Lachter Länge imd eine Maasse 42 Lachter 
Länge; anf Gängen > die andere Metalle fuhren^ eine 
FuBflgrube 42 Lachter LSuge, und eine Maasse 25 Lach- 
ter Länge; nach der Badenschen Bergordnung eine 
Fnudgmbe 60 Laehter Länge und eine Maasse 2)31^ Laak- - 
ter Länge n. s* f. 

Eben so verschieilen wje in den Dimensionen, sind 
mudk die Besthnmnngeu darüber^ wieTiel Maassen dmr 
erste Mnthor^ oder der Finder, ausser seiner Ftedr^ 
girube^ zugetheilt erhalten kamt. — Nicht mnider ver- 
schieden ist die Grösse der Tierungi welche die mehr- 
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ileii Bergordnniigen swar za 7 Lachtem - i^iteetzeB, 
* ircicheaber^ tob diesem Mmuno (im Futt tM Berg^ 
'freies vorhaudeu iat) bis zu dem Maximo von 10a Ls^- 
Jem (^'^dAa^bmfgfx für Gastein) 
«bweidit ^ IHSm^ 4eii Pretwflifwhen Oesetse^ 
Fuudg^rtibe 42 Lachter und eine Maasse 28 Lachter 
Unge^ die Yienmy beträgt 7 Lacbten Awa^ «ir 
« Fuidgmbe "vw *der enle Finder, bei metailisciiea 
Werken zu 12Maa£Usen, und beiStelnkoideufiötzeu (nach 
den Beetimmmigen der PiOTinsial-BcfgordmiBfeii) a« 
20 Maasaen iMveebtiiit. 

§. m 

Die.Sratar dea Slaiiikobleu-Bergbmes erforderte 
greiBsere OmbeBfelder , nm dnen YorthdÜiafteB ad 

mehr zusaimneu hängenden Bau fiibreu zu können. 
Daher ist in de^i Preossischen Staaten, durch das 
setz rem 1& Jnlj ig21 (Archrr etc. y«lB0O beatimmt 
. worden, dass in den Provinzen, wo auch die Kohlen- 
flötze noch nach gestredktem Felde abgegvanet "vrav 
den , statt einer Yiernng ron 7 Laohteni , eine «oage- 
dehnte Yierun^ bewilliget w erden darf*, welche nach 
-d^ Ermessen der Terleihenden Behörde, den örtlichen 
TerUütnissen gemäss, bestimmt werdm soll; jetech 
nicht über 500 Lachter hinausg^elien darf. — Diese 
Begränznngsart ist datier in der That eine Begre^izong 
nach geviartem Felde, nur dass statt der sweckmassi- 
geren Begranzun^ durch senkrechte Ebenen in die 
«wige Teufe, die Granze der FaUungsdiene der Flötze 
folget, welche sich in der Tieniug von bis 500 Lach- 
ter Breite befinden ; oder dass die e wig:e Teufe so, 
wie l>ei der Begranzong nach gestrecktion Felde, fest- 
gesetzt worden ist. Weil die hängendsten and die lie- 
g^endsten Flötze, in diesem breiten Felde, einen sehr 
T wtchiedeneu Faliungswiukel haben kämieo, so bleibt 
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Meh tenmr eise LHcke in dem €&60ete, als «im Folg« 

der ttnzwec^kmässig'eii Art der Begrmsxmg den 6m- 
beneigeothiuiia M Stemtohlet^flötzen nach gestrecktem 
Mde« ' 

* Diese AH der Beg^ränzniig'des Grubenfeldes nadl 
gestrecktem Felde, mit einer sehr Jnreiteu und ausge« 
defcmtai ^aerium^ Hrtatt der Yienmg^v '^'^ fniber in 
der österreicliisehen Monarcliie, durch das Gesetz rom 
23. März 1805 für den Ga/figherghau euigefiihrt, und 
ist doreh dia JfivhitekeB^iraii^^ (}• 12B.) wieder 
anfgehoiben wordea. Nach jeliem Oosota (dessea Be- 
stimmungen wohl zweckmässiger, als die des ueueu, 
BD acnaea^siBd, indem ancii die BegritazaBg Ba<& ge* 
▼iertemP^de mit seidci«ciiteB Ebenen, bis in die ewig:e 
Teufe, welche beim Flö'tzbergbau durch eben dieses 
Sesets Cur die Flötze TOrgeschriebea ward, tob alten 
die Torzüglichste ist) sollte, bei Gängen, ein Langen« ' 
. maass rou 224 Klal teni und ein Schemi (^Viennig) von 
66 tJaileii^ naeb dem Yerfiächen in diid ewige Tei^; 
bei FM^tsem dn LangeamaasB Ton 824 Klaftern and eitti 
Schemi von 112 Klaftern, seiger in die ewi^ Teufe, 
(also gevierles Feld, für die Gänge nach deteii Ter^ 
flSehen , nnd IHr die Flöixe nach ^der ewigen Seiger- 
teuie) verliehen werden. Auf Seifeuwerken war das 
Feld bis za 500IUaftern m dielimge andSOI» JUaf^ 
hk die Breite, seiger Ins anfs-fisste G^atein, ausge» 
deimt« % 

$• 140. 

iMe BegriSazung des Grobeneigentilianis nadi ge- 
atreck tem Felde ist also, ihrem Ursprünge nach, eine 
wirlflicbe Flächenbegfiu^zmig, deren nach nnten (in 
die Tiefe) gebende Griaze aber, wegen d^ selur ge- 
ringen Ansdehhimg des Grubeni'eldes, nicht durch auf 
daas florizont senkrechte Sbeaea, soadem darcfa Bbe- 
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wm gegcheben mamtß^ welche die Lagerstatte nacb 
9item ibren RiehfiiDgen des Streichens nnd des FalleM 

begleitete. Der Ursprung" dieser Yennessungsart be* 
naht daher auf sehr guteu Gründeo* Aber auch bei 
der. SfMter erMgtm ywrgresseMuigderTlä^e^ welche« 
wegen des geringen Verhältnisses der Breite zur Länge, 
nur «Imch eine JLinie angedeutet ward« ist die 2iweck*> 
mäsfligkeit dieser Begränzmigsart« in sUen soldm Ge^ 
gendeu nicht zu verkennen, 'vvo3Ieti»lle führende Gänge, 
adt einer geringen Neigung gegen den Merizant« seh|( 
hünfig anftetzen. Hätte man Uer das Yerhaltnisn der 
Breite zur Lange melir ausdehnen , und auf soldie 
Weise die Fläche T^gressem woUen« so würde dem 
ersten Finder ein su grosses Recht eingeritemi« das 
Feld andern Baüliistigen gesperrt mid das Eigenthum 
iU>er ^ine AnzaJii von Gängen ausgedeimt worden 307% 
statt dass eine Feldesrergrössmmg hier zwedunass^ 
ger durch ZngesteJiung eines längeren Feldes, auf ei« 
nem nnd dei|iselben Gange, geschehen luinnte» Bei ei- 
per solchen B^innzni^aart des Eigeuthoms «nf der 
» Erdoberfläche, brachte es aber das Yerhalten der Gänge 
Ton seiimt wieder mit sich« «lass die ewige T^e 
niebt nach senkrechten Ebenen, sondern nach Ebenen 
geschehen niussle, welche von dem Fallungswinkei 
4er JUagerstätten abhängig waren. Andere Yerhäi^ 
nisse traten ein« bei sehr mächtigsii« andere bei spar- ^ 
sam im Gebirge aul'sc(zenden , noch andere bei Gäu«- 
' gen« die solche Erze fübiren« welche in grossen ^nau- 
lüStsn gewonnen werden müssen (bei BiBenersen)« 
um wegen ihres geringen Werthes einen Bergbau loh- 
nend zu machen* Unter den zuerst erwähnten Vor* 
halfniwsen kann die Begransung nach gestrecktm Felde 
nicht blos zweclunassig, sondern zuweilen sogar uoth- 
ggrendig erscheinen« , Wenn die Boxgordnungen sie aber 
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Mos Ton dem snfalli^en ümttifeide fMÜBgig maAm^ 

ob eine Lagerstätte -imter diesem oder imter jenem 
Winkel gegen den Horizont einiältty ohne die Walü 
i0P Begtiinzangpsart, den fedefmaligen örtMcfaM Tw* 
bältnisseu angemessen, zu gestatten ; so kann eine »ol- 
Bestlnumaig nicht ^anz zweckmässig genannt 
weidm. Cranz nnzweckmasrig ürt iJ>er dae Ühertra? 
gimg dieser Begränznngsart auf den SteinlcolileHbergT 
bau 9 dar anter ganz andern Umständen und Yechältv 
idsseii, als 'der Ban auf Brze, lietriebeii wird. * 

§. 141. 

* Als Rasultat der yerschiedenen Begräuzungsarten 
deir Bef^etkseigenthnms dürfte ridi wokl ^gebea^ 
dass das Gesetz vom 23, Marz 1805 (§. 139.) ein höchst « 
zwedunässiges ^gewesen ist 9 indem es auf das Ver- 
la^MieB der LagenitKtten im AUgehieinca^ soglBieh ^Ma 
aüch auf die Natur des zu gewiimenden Minerals^ 
worauf es iiir die Möglichkeit emer yortheiUiaften 
Aatiamng des Bergbaus so sdir ankammt, BiKhsieb^ 
nahm. Ob die Dimensionen in der Breite, von §6 iind 
ron 112 Klaftern, gerade als eine allgemein anwend- 
bare Norm, beiznbehidien, and ob es nicht awacfcmär 
ssig gewesen wäre, der Yerleihimgs- Behörde einen, 
den ortliclien Verhältnissen angemessenen Spielraum 
Sil gestatten, ist eine andere Frage; aber dMjPrimc^, 
vott welchem das Gesetz ausgegangen ist, muss als 
das einzig richtige und den Bergbau am mehrstea her 
gBüstigende , angesehen werden. 

Wirklich ist al)er auch die Begränzungsart nadft 
gestrecktem Felde, eben so wie sie es ursprünglich 
war, noch jetzt eine Flächeid>egränzang, bei welcher 
nur das Yerhältniss der Breite ziur Lange tS^ geringe 
ist. Bei selur edeln nnd viele Erze schüttenden, in 
grosser KiOie neben einander aufimiseni 
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^ 'VAA €im ggWalcro *Breite des "Fdktes, äls die toh 

7 Lachlerii, ausschliesslich der Mächtig^keit derLager- 
stätte^ iiidit nöUiig:, und daher ist aueh kein Grund 
TorliandeB, dne AI wM e i ' un g in den Yorsehriften der 
Berg-ordnuiigen zu wünschen. Diese Begränzun^sart 
mit schmalen FÜichen^ ist folglich in solchen Ciegeu- 
den als T$lli|* awediwiassig ' anzuarkennen, . wo die 
€^Snge auf langen Erstreckiingen ein ziemlich gleich 
hieibendea Streichen hehalten, und wo sehr häufige ne- 
ben elbander aufiietzende Gäng^ scdehe Erxe fiftraiy 
die wegen ihres relativen Werthes keine Gewinnung 
in grossen Massen nöthig machen, vm die Kosten des 
Bergbans zn tragen« Sind sdlche YeiMltnisse nickt 
vorhanden, so ist es zweckmässig, die Breite des Gni- 
• benfeldes zu yergrössern, um eine grössere Any.ahi 
Ton Lagerstätten in das BergWetkseigentlmm Idnrin 
zu ziehen, und dadurch die Bergbaukosten zu verniin- 
dem« Alsdann bekommt die Begränzungsart aber schon 
Mebr die Nalor einer BegrSnzong nach geviertem I^d- 
* de, und zwar von derjenigen Art, nach welcher das 
Eigeuthum nicht dor^h seigere, sondern durch nachdem 
yerflächen der Lagerstatten sich richtende Bbenen, 
in der Teufe begranzt w^rd. Diese Bctrachtimgen ver- 
dienen deshalb näher erwogen zu werden ^ um einen 
lichtigm Begrif ron der Begränznng na^ gestrecktem 
Felde überhaupt, und von dem sogenannten Vienings- 
rechte insbesondere zu erhalten« Pie Yieruhg ist nam- 
Hch nicht als ein Recht, sondern als das wiridiche und 
eigentliche GrubenlclJ anzusehen, innerhalb dessen 
Gränzen der Verleihungsbesitzer sein Eigenthum auf- 
zusudien berechtigt ist, über wdches er aber niemals 
hinaus gehen darf ; so wenig als l)ei einer Begrauzunj^ 
nachgeviertem Felde mit seukrechtenBhenen, die durch 
aeselben beseichneie Gränse su 0bersdneitan ist. Her 



Digitized by Google 



Berg - StaatS'Hecht 145 

üatatichied zmaAm > beida» > Begi iamMtwiiIwi Msifl 

nur darin, dass die letzte eine luiTeräiiderliche, die 
esftte aber eine TeränderJliche .ial, welche der La^er-» 
iüttle jedemit folgte M»d jimwer girieh. wdi wre^ihr 
entfernt bleibt« Die Yeräuiderlichkeit ilieser Begfrän^ 
zaii^ i^t, es aber^ w^lphe yeranla&snng zu FeldeMtrei- 
JUgheitf^ gj^M» V^^. bei, Tepwidcpieii »Ireirhyiigrt* 
nieii der Gängle, entweder . die YieningfMrauie , oder 
gar die Gan^e s^at^.ietfiaiidLec auf diene, oder jene 

Es ist daher niemals zn yerg^sen, dass, bei eiMr 
Begriinzimg nach gestcejcktem Felde, das JKi^enthum 
des Teijle^i^ME^biQsitzex» mohl^auf den Gaafp. (anf das 
Bfel^de Flötz,ii4.S. f. ), sondern auf das Mineral, in 
eineip Felde tou bestiinmter luid ununterbrochener 
lAigß^qitf difm^ ßmgßf f^i* w jMsiehm ial^ «d 
das« diei^ Feld eine dEurcA die Gesetze verg meM e 
henß JBreiie erhaltqn hat, .diQ nur daclurch kleiner oder 
gnmqf yfeKUßOi Mnni das« die Iiegerstätte «eiftat «a 
M&ckügk^t ab« oder zaniaiBit, w^kli^ aber amsser» 
dem der Lagerstätte in allen ihren Richtungen des 
Streichens und den JPaUeua folgl, fidglicb im m Sm 
Ten deui Tnvbalt^ der LagejoiitiM^ ivtednr sIUbi- 
gjg iat. , - ^ 

Die Lehre Ton der yiermiff ist.dadHraii in eine 

^osse Yerwirning gekommen, dass man die Yierang 
als eine Zugabe zw. der -mEächtigkeit« der .LagerstStea 
angesehen hat^ statt dass mngekehrt die MSchUgkeit 
der Lag'erstätte eine Zug^abe zu der ursprünglichen 
Blächtigkeit oder Breite des Feldes von 7 Laehteni §0- 
worden ist« Noch mehr ist ne aber dad«rahiTeMhni- 
kelt worden, dass mau die Vierung nicht immer für 
das wirkliche Gnibenfeld^ sondern für . ein blosses 

10 
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ftecht^ ißffHAm nH dorn Besite 4er La^femtittte T6r- 

buudeii sey, ang-egehen hat. Zu dieser Vem^^echsehin» 
der iOBegri^te hat der Umstand Yeranlassiui^ gegebeD, 
daflt 'dte das frndMttfUd li^ffluiceiideii Bbeneii In der 
Teufe, eben weil sie der Lagerstätte folgten, keine 
miTerauderliche Richtung^ befolgen, sondern dass diese 
-Biplimgr und irei^tuie' eben ser Teniiideriiih mmdy als 
die der Lagerstätte seihst. 

Die alle Herzog^Uch Säohaiche, oder die Saalfeld- 
. sehe Bergordmmfr ▼om 19. Februar -ISlb seM (Arl» 
moch aiisdrücidich fest, dass die Viernng" eines Ganges, 
welche sie zu 7 Lachtem bestiiauLt, von der Mitte 
läeB MaDgM an gereduiet wM gemessan werden ^s<dL 
Dies ist also noch übereinstimmend mit der alten Art, 
die Breite des Grubeufeldes , olme Riickaichl auf die 
MadlMtigiteit des Ganges, m 'hegr&mnu aBs^^eiilaber 
daraus zug:leich hervor, dass die Vierung die wirWiAe 
Breite des Grubenfeldes ist, welche später um die 
lilKohtigleeit der LagenrtSIte vei^iriMumt w^ «nd^iaBS 

.dfe Vifenuig als ein wirliliches Eigenthnm, und nicht 
als^eii^ von der Lagerstätte nur abhängiges Recht an- 
fasshen >i|^e*dan mnss. ahnrar scheint es in dem &^ 
folge ganz einerlei zu sejn, ob man die Vierung ab? 
wirkliches Eigen thum des Grubenbesitzers, oder nur 
als einen körperlichen Raum ansteht, worauf ihm^ 
ausser auf der Lagerstätte selbst, noch ein Recht zu- 
steht; allein wollte man die Vierung nicht für das 
i^AMkte'GrukenMd «nseiien, so würde -sie ein ITüi- 
jHng in allen den Fällen sejn, wo gar keine Lagper- 
stätte mehr vorhanden ist, und wo der Verleihungsbe- 
nitaer'daah auf die Vierung, so weit sKh nanlidi die 
^smgenaiisdehnimg erstreckt, bis zu welcher er .I>e- 
veohtig4 ist, Aus|>rttck macheu kann* 
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Diete , sebr Tencfaiedeneii Alten , die Grünsen 

des Griibeueig^euihiuns in Deutochlaud zu beftUmineu, 
halbeiBk «ch er»! mdx und nach .annguMldei » mul $Smd 
dnrdi de« BeditiiiiuAi entetauden, den |7infiing> des Bi- 
genlhiuns zu yerg:rösseru , um den Bergbau mit Vor- 
llieiLMunben zu keinen» Die 9eg¥wmig dusch sehr 
Ueine Flaehen auf der Erdoberflidie^ Tei^imden mit 
der ewig^eii Teute nach, dem Fallen der Lagerstätfe, 
war die nrsm'äni^liche Begränzongsart, Dann ward 
das ¥eU TerlSngeit, bei gleioh blaBbender Breite des- 
selben, imd bei einerlei Beg^ranzuiigp nach der Fallungs« 
Jfibene. So. lange stand alsa die Tiefe mit den Dirnen- 
siMen der LSnge «und Breite gar nicht in luunittdlia« 
rev Beziehung, sondern sie blieb blos von dem Fallen 
der liageBStätte • abhängig, und c^ncMgte sich erst, wenn 
der BeiigiNni selbst in der Teufe zu Ende gfing*, 
oder wenn die Lagerstätte nicht weiter verfolg-t wer- 
den konnte» -Die Begräuzumg über Tage, nämlich das 
Teiiialtniss derLai^ nur Breite, änderte sich anf&ig- 
lieh nur so al>, das.« die Dunension der Län^e rergrö- 
ssM ward, die der Breite aber ganz unyeräiuierl 
hlUb. Bs war also nur nöthig, die Länge zn besfim« 
meu, weil die Breite (hircli das Gesetz vorg-eschriebeu 
war« Als man noch »^äiei aber dazu schritt, auch die 
Br^t« des Gmbenftldes zn Tergrössem, um mehrere 
Lag'crstätteii iu einen Bau ziisaimnen fassen zu können, 
wacrd es auch nö'thig, die Breite zu bestimmen. So 
enintand <lie Bq^ränzung nach geviertem Felde, nnd 
zwar diejenige, welche die ewig^e Teufe nach Art 
der gestreckten Feldesbegräuzimg bestimmt* Dieses 
letzten Umstandes w^n, wird diese Begränzung noch 
jetzt nicht als eine nach gcviertem, sondern nach ^e- 
strecktem Felde bewirJUe, angesehen« Es leuchtet 
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nämlich eiii^ dass es eiu wes^tlicher Unterschied ist, 
ob, hei einem ^asen Flachemranm des Gruheneigen- 

ihuins, iUe Lagerstätte his in deren ewig:e Teufe ver- 
, folgt werden kauo^ oder nur his zu den Gränzen, wel- 
die innerhalb jenes PlächenranmS liegen. JSm in «dem 
letzten Falle ward die Beg'raiizuiig' eine Begränzung 
nach viertem Felde g^euauni, und darin ist eben der 
wesentliche Untmchied der Begränzimf ubA gestred^* 
tem und g;eviertem Frlde zu suchen, dass bei der er- 
. üteren.die Teufe ewig^ ist^ sich uiunlich ganz nach 
dem Yeihidten der Lagerstatte richtet nnd mit dem 
auf der Enloberfläche begräuzten Flächeninhalt g^ar 
nicht im Zusammeidiaiige steht^ wogegen bei der letz- 
tereny weh die Tenfe zwar eb^dalls nach dem Fer» 
halten der Lagei-stutle rk lilct , aber nur so lange ver* 
folgt werden darf, als die Lagerstätte nicht über die 
auf der Srdoberfläche bestimmte' Begränzvng hinms- 
geht« Die Grösse des Flachenrauius selbst, nämlich 
die Y^hältnisse der Lauge zur Breite^ entscheiden 
. keineswegea daröber, ob die Begränsong dmroh ge- 
strecktes oder durch geviertes «ffeld geschehen ist, 
denn bei grossen Vierungen kahn der Fiächeuiuhalt 
des ^nibeneigenthmns oft weit grösser sejn, .als er 
. bei einer gevierten Begränzuug znzntheilen gestattet ist, 
j Die ^»evierte Begränziuigaart, b^i welcher die Teufe 
TeränderÜch ist, indem sia zwar derFelInngsebeneider 
Lagerstätte folgt, wie es bei der Begränzuug nach ge- 
. streckteiu Felde der Fall ist , aber an den Gränzen des 
durch Länge und Breite bestimmten Flächenraoms^ ihr 
Ende findet; steht daher zwisdien der Begränzung 
durch gestrecktes Feld und zwischen der wahren Be- 
gränzung dwpch geviertes Feld, in der Mitte. Mit der 
ersteren hat sie das gemein, dass die Lagentötte nicht 
in bestimmter^ sondern in veränderlicher, von ihrem 
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eigenen Yerhalfen aBhSiig]g>er Tenle Terfolgt werden 

kann; mit <Ier letzteren aber, <lass sie in bestimmten 
Granaten eing^eschlosaea iat^ weiche durch die Aüftd^« 
wmg des Grubenfeldes bestimmt, also yon (diesem Felde 
abhiing'ig' g-emacht wird. Sie ist, — mit Ausnahme 
der kubischen 126. 12S«) Beg;rauziuig9 welche alle 
Dtmensiönen Torschreibt ^ -r die einzige BegrKnziings* 
art, welche die ewige Teufe nicht anerkennt, und da- 
her als diejenige zu betrachten, welche den Yerhält- 
»issen des Bergbaubetriebes am wenigsten znsagtl 

Bei der eigentlichen und wahren Begränznug nach 
geviertem Felde, bleibt die l'eufe, bis zu welcher eine 
Lagerstätte yerfolgt werdra darf, zwar ebenfalls von 
den Gränzen des Grubenfeldes abhängig, sie gestattet 
also keine ewige Teufe auf der Lagerstätte selbst; 
aUein die ewige Teufe erstreckt sich hier ganz imbe« 
stimmt bis in den Mittelpiuikt der Erde. Die ewige 
Teufe bezieht sich also bei der gestreckten Begrän- 
znng auf die Teiifen der Lagerstätten selbst, und zwar 
aller derjenigen Lagerstätten, wel^e innerhalb des auf 
der Erdoberfläche verzeichneten Flächenraiuns ihr Aus- 
gehendes haben, oder welche mii ihrem \At$sgehendm 
in jenem näehenramn angetroffen werden. Bei der 
gevierten Vermessiuig ist die ewige Teufe auf alle die- 
jenigen Lagerstätten zn beziehen, welche innerhalb, 
der auf der ErdoberflSche bestimmteil Begranzmig, die 
man sich durch aul dem Horizont senkrechte Ebenen 
bis zum Mittelpunkt der Erde fortgesetzt denkt, ein^ 
geschlossen werden. Es sind also bei dieser Begrän« 
zuugsart auch diejenigen Lagerstätten als Eigeuthum 
mit eingescMossen, welche in den auf der Erdober- 
üäehe bezeichneten Granzen noch gar nicht zum Vor- 
schein kommen ; wogegen sie in dem Augenblick auT- 
luNren wst Sigenthum zn sejn, si^ld sie ms den Grrän* 
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cen das dvidi senkredito Flächea bepräiizten Feldes 
beranslreteii* 

Mit Hiiiweisiing auf die Zeichiiuiig:eii werden Bich 
difipe Ver^ällnisse besser erläutern lassen. — Es 
sey Kg". 1. und 2. eine Lagerstätte vorhanden, wel- 
che nach AA streicht und nach BB emfällt. Fig. 1. 
sey das Profil und Fig:. 2. die obere Ansicht, oder 
die Situation. Als hier g^anz gleichg^iilti^ und zur 
JjSrleichterang der Übersicht dienend , wird ange- 
nommen, dass die Dimension der Länge für alle 

• Beg^ränziwg^sarten g;leich sey. Es ist nun aabb das 
durch Länge imd Breite, und na und hß das durch 
Breite und Tiefe bestimmte Feld nach der kubi- 
schen Begränzungsart. Von der Lag^erstätte AB 
erhält der Verleihuiigsbesitzer also nur den Theil, 
der durch die Läiiffe aa oder 66, durch die Breite 
aby und durch die Tiefe aa oder 0,3 bestimmt wird. 
Wären aber noch andere Lagerstätten in diesem 
])arallelepipedischen Baum vorhanden, die dasselbe 
Mineral fuhren, wie AB u. s. f. : so würden diese 
ebenfalls zu seinem Eigenthum gehören. — Bei 
der Begränziuiffsart durch gestrecktes Feld ist cc 
oder dd die Lange, des Feldes, cd dessen Breite, 
oder die Vierung. Die Tiefe cy oder rfJ sind ganz 
unbestimmt, und erstrecJven sich so weit, als «ich 
AB überhaupt erstreckt oder verfolgt werden kanp* 
Der Verleihungsbesitzer hat also dm yiernngsranm 
oder das Feld ccdd mit der ewigen Teafe cy oder 
d(f erhalten; nnd alle i^affersltilten, welche m die- 
sem Felde vei^oaiBien ^ia so fem vlclit andere 
Umstände eme Ansmdnne machen), gehören zu sei- 
nem Grubeneiraitfanm« — Bei einer B^g^ranzung:»- 
nrt narch gevieriem Felde, ohne emge Teufe, 
kommt es nngemein auf dea-FaUnnffsrnnkel der 
Lagerstalte and antiUeBr^iie des Feldes an^ weü 
die Laeerstatte AB in derTeiife nur so lange ein 
Bigentbnm des Yerleihnngsbesilaefs bleibt, als sie 
läßL noch in seinem verlieheneu Felde befindet» 
'Ware also cc oder dd wieder <lie Lange des Fel- 
des, so würde, bei einer Breite von c bis d^ vou 
der Lagerstätte AB um so weniger in dem Felde 
des Grubenbesitzers bleiben, ;e weniger AB geg&ä 
den Horizont geneigt ist. Nur hei einem ganz sei- 

Seren FallenT würde die Begränzung des Feldes in 
er Teufe unendlidi seyn« Erhält das toiheuCakl 
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aber eme Breite bis e, so dass de die Breite den 
Feldes wird, so bleil)t die Lagerstätte so laii^e 
ein Ei*>enthiini ties Verleihuiig^besitzers , als sie 
»ich nicht über die senkrechten Ebenen es und dij 
iiiuaus erstreckt. Bestimmen die Berg^ordiiimg^u 
mit dieser BegTa'iiziin^sart ziio-leich eüie Vieriiiig*, 
so steht dem Verleihung sJ>esitzer das Recht zu, 
nicht i>ios sondern auch die anderen zwischen 
c und </ et\va aufsetzenden Lagerstätten^ in so 
lern sie, wie u4B selbst, durch cc oder ildj und 
durch ef: und dij begränzt sind , mit abzubauen. — 
Bei einer Begrauzung^sart nach ge^aertem Fehle 
mit ewiger Teufe« ändert sich das eben erwähnte 
Verhältniss in so lern, als der Yerleihiuig^sbesitzer 
nicht blos die Lagerstätte (mit ihrer Vierung^, 
oder ohne dieselbe), sondern alle anderen Lager- 
stätten, welche in dem Felde von dd Länge luid 
ife Breile^ befranst durch die senkrechten Bbenen 
ee und <^ aagetroIRBii werden tLännten^ als> seui 
Eigenthiim ei£Slt« 

* 

Aug'enommeii , dass, ausser uiB , mehrere Lag^er- 
stätten Cn, EF, GH n. s. f. (Fiff. 3. 4.) in einher 
Nähe parallel neben einaiuler aufsetzten; so wird 
es, — abgesehen von dem Fallung^winkel der La- 

f erstatten, — bei der Beg^änzung- nach gestrecktem 
elde, von der Grosse der Vierung*, und bei der 
. Beg-räuzung' nach geviertem Felde, von der Breite 
des Feldes wesentlich abhängten, wieviel von die- 
ser Lag:erstätte dem Yerleihirngsbesitzei: zu Theil 
werden, WekAe TerbSltiilsse fSr die Müsdie 
Beg^MUBuug^ eintreten, .ergiebl rieh aas def Zekit» 
»miff.-— H^rde, bei der Begfänzting nach g^estreck- 
. tem7^<1^9 diej^räisereTieniugsbreiteci^c gestattet« 
m "Würde das Berg^i^erkseig^enlluiiii nUM Moi aal 
den Besitz der Lag^erslatte JtB beiicbrifiikl: aeyu« 
sondern sich audh auf den der Lag erstatten EF nnd 
GH ausdehnen, imd alle diese drei liOgerstätteu 
bürden bis in die ewi^ Teufe, ifar«i Fafieu aach^ 
-wie die piuiktirteu Limen ilJ imd c^alld€^ten, ver- 
folgt werden können. — Bei eben dieser Feld^« 
breite de, aber bei einer Begfräuziuig' nach g^cvlei^ 
fem Felde mit ewiger Tenfe^ würden alle haiiffen* 
den und alle lieg^enden La^rstätten (von uiB an 

ferechnet)^ welche sich bis zum IVKttelpunkt der 
rde zwischen den senkrechten Ebenen C€ und^dif 
> befinden häanten« das Sigeuthmn des yerlaUiiDi{pi- 
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Imftiers werden, also awdi diejenigen Theile der 
> Lagerstätten CD, IKu. ii. f., weldie^rvdschen die- 

" sen senkrechten Begränznngsebenen liegen, oho^leich 
ihre Ansg^ehenden CCy II u. s. f., auf der Erdober- 
fläche weit über die Feldesg^anze dd hinaus lie- 
gen. — Für die Beg-ninzmi^ nach g'eviertem Felde 
. P ohne die ewige Teufe, wiirden die Verhältnisse 
ganz diesel])en bleiben, wie sie oben angegeben 
sind, weil der Verleihungsbesitzer nur die eine 
Lagerstätte ^ innerhalb der Län»*endimension 
dd und der Breitendimension cd^ als ein Eigenthiun 

' erhält, und die grössere Feldesbreite ihm nur den 
Vortheil gewahrt, dass die durch die senkrechten 
Ebenen es und dr] begräuzte Lagerstätte, dem Ein- 

• iWeu nach 9 um »o lunger in geinem Felde bleibt« 

* • • • * 

S.144.. 

b Ibedaif kaum der EifwWbmng^ A$M die Begt&i- 

znn^ eine» Gmbeneigenthums , es sey nach welcher 
Dimension man will, niciit pber die Landeagränzen 
hmans fallen darf. ' Bei der Be^3n«mi|» nach geyiep- 
tem Felde, würde dieser Fall nicht vorkommen kön- 
nen^ wohl aber bei der BegrSmsung nach gestrecditem 
Felde. So kann män'rich B. (Fig. 3.) cc als eine 
Landesgränze vorstellen, über welche hinaus sich das 
Binfaliende aller Lagerstätten A erstreckt, wel- 

che dnem Gfubenbedtsier Terlieheft seTn känn^ b 
solchem Fall würde, auch bei einer Begränzung nach 
gestrecktem Felde, die senkrechte Ebene C€ die Gränze 
des JSigenthnms seyn. — Eben dies Yerhälliiiss wärde 
. berücksichtigt werden müssen, wemi cc die Gränze 
]>ezeichnete, über welche hinaus sich das Territorium 
einer Pmoa befiyaidey weldier das Bergwerksr^^al auf 
jenem Territorio s^ieciell verliehen worden, oder wel- 
che auf andere Art Rechte . auf das unterirdische Bigen- 
thmii erwerben hatte. 

§. 145. 

Auf eine ganz eigenthiunliche Weise wird, nach 
eimgen Bergweriülgebimchen, die LSnge des Gxokeii- 
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Mdes^ iiaiiiH<A die nach dem Streldieii d^ Xag^ 
Stätte zn wahlende Dimension, durch die sogenannten 
Erhflüsse beschränkt. Wenn nämlich ein FInssthal die . 
Streic hnn gslinie einer Lagerstatte senbecht oder spies-e 
eckig' durchschneidet 5 imd ziig-leich liefe Einschnitte 
macht, so dass sich hohe ThalMer bilden; so werden 
Ae ttof beiden iMSsm beflndUdiSen Tbeile der Lager* 
Stätten als zwei verscliiedene Lagerstätten angesehen, 
welche einzeln als Trümer und Geg^entrümer gemüthet 
werden mfissenf« Man dlnimt did>ld an, dass diö Mine- 
des Flussl)ettes die Markscheide sej, welche TW kei- 
ner Seite überschritten werden dar!', wenn der erste - 
Finder oder Mnthers audi nodL mdhr Fdd aadk der 
Längendimension zu fordern hätte, als er wegen des 
durch den Fluss bewirkten Uiudemisses erhalten kann« • 
Her Flnss mnrht hier also eine natürliche Befinramsuns 
nach der Richtung des Streichens, welche Begränznng, 
ohne Yorhandenseyn des Flusses, eist eingetreten wä- 
re» wenn der Finder oder Muthar alles Feld, der Län- 
genansdehnnng nach, erhalten Imtte, worauf er berg- 
ordnungsinässig Anspruch machen kann. Dagegen steht 
es ihm frei, das noch im Bergfreiett liegende Ck^gea» 
tram besondeirs n nmften. 

i 

Dieses Yerhältniss rührt ohne Zwrif^l noch Ton et« 
Item uralten Herkommen heir, indem tief eini^hnei- 
dende Flüsse gewohnlieh die Granze eines Eigen« 
thums (,EAe) ges^en den Nacfabaren bilden. Das., 
Bigenthum der Oberfläche und das unterirdische^ 
-waren' damals noch nidit getrennt.- und die ver^* 
tragsmässige Cremetnsdian des ^ letstoren ddm» ; 
te sich nur auf die Nachbaren einer und dersel-. 
hen Ortschalt oder Commune, und nicht auf* 
' mehreren Ortechaften aus, die rielleicht erst s]>ä* 
Ser SEUsammeu traten, bis durch die Regalität des . 
Bergbans die Semcinschaftlichkeit des nnterirdi* 
Sdnen Eigenthnms sich über das ganze, dnem und ^ 
demselben Fürsten angeböraide Land rerbreitetiv 
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Welcher Fliiss aber ein ErJbfliiss ist und weld 
nichti da« IämI aioh kaum melur ausmiUelu. 



e. V0rm€$su$ig des Chmben^Eigenihms^ 

J. 146. . 

Die Abgritnzmig des BetgwtKkuigmägeiUhmm 
^eaMekt dardk das yhr mesB rn» Ks isl eiiileiic|iieiHl, 

das8 nur diejenigeu Dimeiisioiieu , durch welche die 
Laoge und die Brate des Eigeulhums ibestimmt wird, 
ein Cregenstand der Temiemmg seyn kenieii, we3 
die dritte Dimension, oder die der Teufe, nicht g«- 
iMSsen werden kamu Nur in den Fällen, wo es daiw 
anf aidLommt, die Batftm«n|^ dmr imaginairett vntap* 
irdischen Begranzungvtfiächen von irg-end einem Fiuikt 
der Lagerstätte im erfiduren, oder wemi ausgemittelt 
werden soli, ob der Bau etwa die gesetsmassige Gränze 
überschritten hat, muss die Aufnahme iiir jeden Fall 
durth JtfarkscIieiderxNge veraidasst werden* 

*. 147. 

Weil auf der Erdoberüüche nur die auf die Län- 
gen- und Breüen-AnadehnnngBe»^ liabenden Bimtett^ 
sionen, die körperUchen Räume sÄst aker, welche 

den Verleihung-shesitzem iihergpeben werden, nicht ge- 
messen werden können f so pflegt man den Flächen- 
räum , welcher dem YerleÜiunj^sbesitzer auf der Brd- 
oberfläche überwiesen wird, das Feld zu nennen ; un- 
ter dhm verlieheftm Fehle aber nicht Jblos jene Fläche^ 
sendem üherhanpt den g>anxen raumlidien Inhalt des 
GruJ>eneig*enthums zu verstehen. Wenn nämlich das Feld 
gegeben, und zugleich die Begranxungsart — - ob nach 
g-eslrecklem oder g^eriertem Felde — bekamt Ist, so Ist 
auch die Richtung der imagiiiaireu unterirdischen £J>e- 

nenbekannt, welche den Korper oinschliosseni <i*143.> 
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{• 148. 

Alle FeUesrenneBsiiiigfeii gecMJielm im dar s9iUr 

gen otler in der Horizonlalebeiie. Ansteii^eiules und 
abfallendes Terraiu wird alno auf die Horizontalfläche 
fedacirt. 

5. 149. 

Bei der «VMmeMung einea fiM^fWfoidea lieisst der 
Pniikf^ TML meUhem bei der Ymfwmsßtfg ausgeg^aii^en 
wird, der AnJutJtspunlt, Dieser Punkt ist entweder 
der, W4» des emtc^.fiiiid §eiDii£bt>i^der auf weichem 
die Iiagewrtiille TeMetiuidig ealWwigt, . eder wo aie dmdk 

einen Stollen ang^efabren worden ist. Im letzten Fall 
muBs dieser SuiUU durch eiueu Jdarhaciieidewug asu 
Tage ^ebraobt umSL angegeben weideo« JM. Lager- 
stätten , auf welchen schon ein Eigenthiun verliehen 
ist 9 wird .die Acauza der sghw vurhaudenen mit der 
aea an recmesacadepr, der AnlmUinigspuiikt* 

]\laii pfleg-t die Pmikte, welche bei der Vermes- 
sung» — sejr esy» weil sich 4ssf ^d«dort eudigt, oder 
weil zwri Ricbtangen d<w!t> «osammenstogseii» oder aus . 
anderen Gründen^ — eineji J)esonderen Werth haben 
und bemeckt werdw müssen,. MarJcen zu uenuaui und 
sie mit GrÜMBSteken (JLodmiemm) su beaeicbnen. flac- 
hen sie nur einen vorüberg^eheuden Werth, so werden 
sie mit Pflöcken (Markpfiöcken) angedeutet. Marken, 
die im der Crmbe aeut Beatimmnng wichtiger Punkte 
nöthig sind , werden in das Gestein gehauen und hei- 
seeu Staffen oder Marksc/teitUssluffen, wenn sie eine 
{gewisse Grause beseichnen* 

{. 150. 

Wenn die Fimdgrobe auf einer Lagerstätte Ter- 
Blessen ist, so kennen sieb erst die Maassen anscbüe» 

ssen. Man unterscheidet obere und unlere Maasseil, 

und nennt jene , die gegen das Ansteigen, diese die g^r 
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gen das Abfidlen des Gebirges Hegenden« Liegt das 

Terrain im ebenen Felde, so eutscbeidet derLaiif des 
Wasiers über jene Benennungen» 
' ' • $; lÄl; • 

Man unterscliied sonst dcts T^ennessen mit der ver^ 
lorenen Sdmur, oder das Überschhigen y und das erb^ 
Kche f^ermesseiiy oder das Erbhmmten (Besciureibong 
desselben, Bejer, Otia iiietallica 11.227.). Letzlere« 
findet' seit elnig'en Jahrhunderten nii^t mehr statt. Da- 
g^n ist' die fönnfidie Yennessnng des Gmbenfeldes 
dnrdnins nöthig*, bei allen Yeruiessung'ea nach g^erier- 
tem Felde, weil, •l>ei der beträchtlichen Grösse des 
Feldes, die Gtnnzen wegen der markscheidenden Gra- 
ben g:enau bekannt seyn müssen. Eben so ist die 
Tennessang nö'thig bei Läugenvermessungen , >venu 
damit einer grosse Ylemng verbunden ist, indeni das 
Gra])enfeld dann oft einen grösseren Flächeninbalt als 
bei der g^eviertea Vermessung erhalten kann. 

Bei der Längenrermessimg mit gering^ Yieru^ 
yim 7 Laektern, muss man oft mit einem rorlanfigen 
Überschlagen zufrieden seyn, weil eine förmliche Vei> 
niessung eine g;enaae Bekanntschaft mit dem Streichen 
der Lagerstätte yoranssetzt, welche sich zuweilen erst 
sehr spat erlangen lüsst. 

J. \b% 

yorschriftsmässi<>: müssen bei allen Temessnngen 
die Eigeuthünier der markscheidenden Gruben zugegen 
s^yii, nm ihre Reckte warznnehmen. Wmigirtens ist 
ihnen von der statt findenden Termessnng einer iiemii 
markscheidenden Grube Nachricht zu gehen. 

Naek mekrer^ älteren Bergordnnngen ist es dem 
Grobeneigfentkümer erlenkt, mit der TermeSsiuig s» 
lai^ zu warten, bis die Grube inaasS' oder erhwür^ 
<% geworden ist» Das Gesetz bestimmt dami zu- 
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gfMch , wflMie €nilie fiir maasswnrdig: zu luMei» int. 
Gewöiuilieh mnss sie schon einmal Ausbeute g^gebeu 
liaben. ^ Diese YotnebmH h^iklMt frich iiideM Mos 
a«f Lali gMifcfine ssnngeii' mit «elnr «eliiiiftler Timugs- 
breite. Sie jQuilet auf alle anderen Begräuziuigsarten 
keine Aaweiidiiii|^, indem. bei solchen Grohenfeldem 
die Ve gteasuh g soglekk nadi erfolgter Yeileyrai^ Tor« 
glommen werden soll. 

BiA jüngerer Mather kam YeraidasiiaBg gdien^ 
daee das Felilh eines äUeren, inst.ihsrjnsrksciieideDden 
Grubenbesitzers vermessen wird, weil er dadurch nur 
. einen Antudtuilgepiiakt ($• 149«) für sein ClmbeBfeld 
eriiaUsn- isann« , . 

Es ist eine aUg^meiue Re^l, dass derjenige, des- 
SMi KigfiT*^ff"» erst Termiessen wird^ die zu der Zeit 
sdien ToHsogfene Tmnessmig^ der mit ihm maiksGiiei- 
vdeudeu Gruben als richtige anerkennen inuss. 

Ist eine foube gesetzlieh yerpfliehtet, ihr £eld ver- 
messen zu lassen^ so darf rie rieh dessen nicht wei* 
gemm yiele Berg-ordnung-en setzen, als Strafe dieser 
Weigerangy das uäusmestendenty d. h. die Verleihung 
' wnrd znrik^ g^enommen^ und die..Groi»e als im Berg- 
freien lieg^end ang^esehen. 

Bei Ungenvermessungen mit sehr schmaler Tie« 
nmgsbffeite kann dw Fall rarkommea, dass enteedhen 
geschehene Vermessung', durch fernere Aufschlüsse, als 
uuzweckmüssig erkannt wird, indem sich die Strei* 
ctoiigslinie der Lagerstätte gegen die mte Toeansset- 
zun^^ «geändert hat. In diesem Eall kann eine Reclifi- 
kation der Vermessung zwar eintreten^ jedoch unbe- 
schadet der Bedite, die spätere Gmbeneigenfinlmer 
bereits erworben haben könnten. Die Recliflkatiou 
kaim also nur im bergireien Felde in solchem Fall un- 
bedingt gestattet werden. Liegt das Feld^ wohin dii 
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re«llleirte Yermeäiuiig^ gestreAt weiden soU, aidit 

mehr im Bergfreieu : so kann auch keine fiectifikation 
mebx MMi finden^ meSk dureh die T en ' mownu ig das 
Eig^ttnmi iormlicli ülierg;elieii int^ imd 'V^rcÜ das Red^t 
des Älteren auf diesen Fall keine Anwendung findet. 

§.153. 

Bme Übers^iulit**mimt mm Atajeni^e ChndbenffM^ 
welches nach erfolgler Vermessimg einer Lagerstätte^ 
Ton dersdben nodi übtig bleibt, und nicht mehr gross 
genog ist, um bwondera genmthet m weiden« Kaige 
Bergordnuiigen setzen fest, dass ein Gnibeuield bis 
ZOT Grösse eines Wehrs (§• 137.) ncMsh g^amthei und 
rerllehen weidiül soll; dass es aber, weim es diese 
Grösse nicht erreicht, als eine Übersehaar betrachtet 
wild. Hie Obersdiaar wird, umA, Ml Toirschnften 
einiger Bergordnniigcin , deift'mfnIdMAteiienden Ftad- 
grübner oder Maassuer, nach den Bestimmungen an- 
derer Bergorduungoi aber, dem Fnüdgrli b nie r Toneiigs* 
weise auf sein Terlangen ^getheilt« ' ' 

Bei allen Yermessiingen soll aber dahin gesehen 
wertten, dass Zerstnckelu]^ des F^es Tenmeden 
wird, lun durch das gehörige Aneinandeischliessen der 
Griihenfelder die Überschaare zu yermeiden. 

Endlich ist es ein gans i^Hgemeiner fMndsAis, dass 
alles zu dner Grube zu rerleihende Feld XMg$ammen^ 
hängend seyn muss. 

UngiUtig ist aber jede Yermessimg, -weAthe m ri- 
ner Zeit Yorgeiiommen wird, wo die Lagerstätte noch 
nicht ToUstäiuHg eutblösst ist ; so wie auch dann, weim 
durch unrichtige Markscheidersiige Fehler in den An- 
gaben der Ortungen (der unterirdischen Punkte, über- 
tragen aui die £rdo1)ei fläche) entstanden sind, und 
endlich dann, w^n sich erweisen lässt, dass zar Zeit 
4er Vermessung schon das veraaderte Hauptstreichen 
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der L ag e r s üMt e liekumi war, olme tea dafeiauf ImA iftr 

Vermessung: Rücksicht gpenominen ward* {Meyer^ berg^ 
rechtüche Beobachtun^^en S. 94.) 

' J. 164. ' 
ÜMi bedient sich zwar in g^uz Deutschland , hA 
der Yemessong der Gnibenfeldery des Lachter- oder 
KJaftennaasiei; idleiii die LSi^ ^nea Bergladiteia 
iad aehr Tmrchleden , imd wird entweder durch die 
Berg^rdumigen eines jeden Landes festgesetzt^ oder es 
treten aueh die laudesäMichen JUachteniiaaAie ein. In 
den I Hf e nsri s dien Staaten, am rechten' Rheinafer, wird 
iiach Lachten! von 80 Zoll rheinl. Lauge gemessen; 
in den Pcovinzen am linken Aheinnfer, gflt, bei Be- 
atimmninngen dmr F^desgrössen, noch das fraaaBttd- 
ache Flächeumaass nach Hectaren^ weil liier blos FUi- 
ctettgrfiMen an bartimmcn sind. 

$. 155. 

Bei Vermessung ebms gezierten Feldes miiss, wenn 
anf ein» Lagerstätte zam ersten Mal ein Bigenthnm 
iFeiü Aen wird, anerat die Fundgrube rermessen wer- 
den« Den Anhaltspunkt giebt gewöhnlich der Fund* 
aebadit^ und zwar die Mitte des Bnndbaama des Has- 
pels ; so dasa Ton diesem Punkte ans zwei Linien db- 
gesteckt werden , welche sich in der Mitte des Has- 
p^ranAanma nnter redUen Winkeln durehscldNäden. 
^ Man nennt dies , die Linien fii>er das Winkelkreuz 
abstecken. — Die eine von diesen beiden Linien be- 
•xeiabnet die Lange, die andere die Breite dea Fund* 
g^benfeldes. Dem Verleihungsbesitzer ist es zwar 
überlassen, die Stunde zu wählen, nach welcher die 
eine oder die andare Linie abgeateckt werden wM^ in- ^ 
dem dnreh die Richtung der .einen, auch zugleidi dfo 
der anderen gegeben ist; aber als Regel ist anzuneh- 
men , dass die Länge des Fundgrubenieides nach <ler 
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^^ti|ii4e Hauptstreichena der Lagerstätte gewählt 
«3Pyr§i4(^.]i||ii8. p)^ ^,FvaktrW^fim Im der. Yer- 
. messiin^ zum Anhalten* dient, gerade sa liegt, dass 
die eine Hälfte der Fundgrube auf die eine, und die 
; |^ideRe,B#)fte den^iUieii /ai|f 4ie m^ea» 4«i/Fimd* 
•cbacbtM xa liegen kommt, das hängt von besonderen 
Umständen ab, welche, durch die .I^e fund- 
]|phaqhtc|i aeUmf für. jeden FßSl ^u bestwnfiB- sml* 
Dem Terleihuiigflbeaitzer^ vmi die Wahl ge^öhididi 
. überlassen. 

.» ' f, Wenn das Feld der^Fundgiiibe bestinunt und be- 
;grfinztist, so schliessen sich die Maassen, dem Ter- 
. h^lteii der Lagerstätte augemessen, von selbst au. Wenn 
. jeißß. bestiupmte.Iiänge bei einer besfimniten Breite de« 
. .gipzen; Feldes vorgeschrieben sind , so miissen die 
Maassen halb oben , halb unten 150.) , auch nach 
der Wahl des Yerleihungsbesitzeni wohl säninilUc& 
o]^, oder sSmmtlich unten, rermessen werd«n; so 
dfiss sich die erste Maasse an der Fundgrube, cjie 
•sweite Maasse an der ersten u. s« f., anfeiner oder auf 
lieiden Seiten anschliesst. 

Ist. aber eine sehr grosse Feldesaui|(liQhnung ge- 
s^^tftet, mnss die Yemessang, dem lyahrschrimli« 
. iciien Yerhalien der Lagerstätte angemessen, dergestalt 
disponirt werden, dass zwar alle Maassen ganz ge- 
lum an eraander schliessen« nnd dass «nch die mteii 
.Maassen sich genau an dem rermessenen Felde der 
Fnndgrii)>e anschliessend um Feldeszerstückeliuig und 
Überschaaren zn vermeiden l&J.) ; allein es kommt 
dann weniger anf eine grosse Regelmasslgkeit des Ter- 
mess^ieu Feldes überhaupt, als darauf an, dass das 
Feld dem künftigen Grubenbetriebe angemegsen ge- 
. wShlf wird. Dies ist ganz ron ortiichen Yerhältnis-* 
sen, zum Theil auch von der Erstreckuug des Feldes 
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sdiM Toriifindener C^mbeii abhabg^i^, indem iwf ehrifts- 
massig alle Zwischenfelder zwischen zwei Gruhen^ 
welche auf emer und derselben Lagerstätte baaen^ Ter- 
mieden werden sollen. 

" J. 156. • ' * 
Die Firmessimg dtneB geik'&ßam Feldes mit gra^ 
»Ben Wierungen nntersdi^idet sich Von der VermesRong^ 
eines gevierten Feldes nur dadurch, dass die Felder 
der Fondgnibe und der Maassen, W^che dem ersten 
Finder oder Muther gesetzmassig^ yerliehen werden 
dürfen , nach der Richtung; des Hauptstreicheus der La- 
gerstätte^ in einer geraden Linie, dereii Lange durch 
die des Fnndgmbenfeldes tsA durch die Lange der An- 
zahl Ton Maassen, welche verliehen werden sollen, 
bestimmt ist, abgesteckt werden. ' Auch hier ist es 
dem Terieihungsbesifzer gewShnlich überlassen, die 
Längen nach jeder von den beiden Weltgegenden, vom 
Anhaltspunkt ab gerechnet, nach WiUkifhr zu bestim- 
men; also die 'Anzahl der Maässen, welche er nach 
beiden Weltgegenden an dem Felde der' Fundgnibe 
angeschlossen zu haben wünscht, nach Belieben zu 
wählen. Ist die Lange der Fundgrube, und sodann 
die der anzuschliessenden Maassen, folglich die ganze 
Länge de? Grubenfeldes abgesteckt und vermessen: 
so wird die Breite des Feldes, welche sich nach der 
bewilligten Grosse der Vierung richtet, dadurch be- 
fttinimt, dass eine Linie, senkrecht auf der Längenver- 
meBSung, abgesteckt wird. Ob die ganze Tierungs- 
breite im Hangenden , oder im Lieg enden , oder theil- 
W'eise im Hangenden und theilweise im Liegenden, 
g^egeben werden soll, — in so fem noch berghreies 
Feld vorhanden ist, — hängt gewöhnlich von der Wahl 
des Yerleihuugsbesitzers ab. Durch die Abmessimg 
der Lahge des ^eldei und iejbier llerungsbrettOf 

11 
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ist der ganze flacheiuiiliaU de» ^Grubeufeldes be- 

Es kann jedoch der FaD rorkommen, das* die Li- 
nie, welche die Länge dea Feldes bestimmt, nicht eine 
einzige heatimmte Richtmig Terfolgt, also keine ganz 

. gerade , sondern eine gebrochene Linie iat. Brf ge- 
streckten FeldesYermesaungen mit sehr grossen Vie- 
rongen^ «oll zwar, eben wegoi der grossen Yierungs- 
breite, die Länge des Feldes so yiel als möglich in 
räier einzigen geraden Linie, iibereinstinunend mit dem 
Generalstreichen der Lageistätten, abgesteckt und Ter« 
messen werden; wenn sich aber das Streichen bedeu- 
tend ändert^ so muss auch bei der Vermessiing darani' 
Btfi>yy;ffii>ht genommen werden« l/nmer darf aber, bei 
grossen Yiermigsbreitai, mir das Hauptstrcachen Yon 
Distanz zu Distanz verfolgt) und es soll eine zu häu- 
fig und in zn^ kleinen Entfernungen sich wiederho- 
lende Ahändenmg in der Richtung der Längenlinie 
Termieden werden* Bei einer Veränderung im Gene- 
ndstreichen kann es indess, besondm wenn» durch 
Bewilligung von vielm Maassen, dne Linie von gro- 
sser Länge abzustecken und zu vermessen ist, nicht 
immer vermieden werden, dass die Linie nicht ein 
oder mehrere Male gebrochen wird. Bei der Vermes- 
sung der Yierungsbreite ist alsdann darauf ebenfalls 

' Rücksicht zu nehmen, damit das vermessene Feldül^ 
all eine gleiche Breite erhält« Es sind folglich eben 
so viele Querliuien, auf welchen die VierungsJ)reite 
vermessen wird, abzustecken, und nadi erfolgter Yer* 
messimg zu begränzen, als die Linie, durch welche 
die Feldeslänge bestimmt wird, Winkel oder Brüche 
erhalten hat» 

$. IW. 

Bei der ^evifi^mmg, 4es gestr^kim Feldes mit 

' r 

r • 
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geringer FUrnngsbrehe, yrelehe in der Regel nur 
7 Lachler beträgt, ist es von der grössten Wichtig- 
keity die StoHchnnggstuade der JUigerstälte sehr genau 
m kennen, We3 es, wegen des sebr sdmuden Fel- 
des soust sehr leicht möglich seyii würde, bei einer 
grossen Abweidumg der rennessenen Linie ron der 
Streichm^^tiuide dier Lagerstätte, die lelstere ganz 
aus dem verUeheuen Felde zu yerlieren. Deshalb 
pflegt man das Grubeneig^thum ancb nicht sogleieb 
fSrm&ch M fennessen, sondem mv Terlänflg m üiber^ 
schlagen, bis demnächst eine genaue Vermessung (die 
früber dnrch das Ethheac&tm erfolgte) eintreten kann« 
Diese Yorsiekt ist bei Gangen sehr mSMg^ -mil deren 
Streichen sich sehr oft, wenn auch nicht immer sehr 
bedeutend y ändert, und diese. Abweidhnagen nicht an 
leicht dnrch BAxMm enailMt werden kSnnen.- Wn 
aber auf stehenden Flö'tzen eine gestreckte Yermessimg 
mit geriaq^er Tierungsbreile «ngeüibrt ist, da lässl 
Sick das BtniAm leichter ansmilf^, so dass es die 
eigene Schuld des Verleüiimgsbesitzers seyn würde, 
wenn er sich von dem Yerhalteu der Lagerstätte nicht 
frühe genii^ imtmicktet hatte. Die Yeimessmig Uffts-* 
artiger Lagerstätten nach gestrecktem Felde lange hin- 
auszusetzen, dazu ist also keine genügende Ursache 
TorhandCT* Dasa die Bergorditiungen in der Tcarmes- 
sung des Eigenthums auf Gängen, bei geringen Vie- 
nmgsbreiten, sehr nachsichtig sind, giebt nicht selten 
tn Feldesstreil i g kdten Aniass. Nodi übler ist es aber, 
die Vermessimg gar nicht statt finden zu lassen, son- 
dern blos den Anhaltspunkt (§• 149.) festzustellen, und 
Anfimknien und Vermessungen erst dann einfeeien zu 
lassen , wenn es aus einem oder dem andern Grunde 
(§• 152.) nothwendig wivd« 

* 

» • ♦ * 

11* 
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$. 158. 

' Boll clas Gnibeneigenthnm iiath gestrecktem' Y^elde 
T.ennessen werden, (welche YerinessuDg man zuwei- 
len auch wohl die stehende oder die streichende nennt) 
so giebt der Pfinkt des Fundes ' |[«wöhnlich das AO' 
halten« You diesem Punkte aus wird, nadi beiden 
WektgegeikAmy die Lagerstätte mögliehst genan nadi 
der Richtung ihres Streichens yerfolgt, die Linie abg^e- 
steckt und die Lauge der Fimdgrube auf dieser Linie 
abgemessen« Wenn nach beiden Weltgegenden berg- 
freies (und hauwürdiges) Feld vorhanden ist, so soll 
der Anhaltspimkt in der Regel in der Mitte der Linie 
liegen« Die mehrsten Bexgordaungen überlassen indess 
dem Verleihimgshesitzer die Wahl, wieviel Feld er 
nach dieser und nach jener Weltgegend gestreckt zu 
haben.wnnscht; er muss sich darüber aber gleich hA 
der Muthung erklären, oder wenigstens alsdann, wenn 
auf derselben Lagerstätte einem andern Muther Maa- 
Sden Ywliehen. yreKdm soUen, vnd wenn m der Zeit 
die Vermessung der Fnndgmbe nicht schon erfolgt 
wäre« Die Maassen schliessen sich, wie gewöhnlich^ 
aa der Fundgrube «d, und es dairf niemals ein qnrer- 
liehenes und unrermessenes Zwischenfeld Meilsen. 

Die Breite des verliehenen Feldes wird bei der 
Längenrermessung mit schmaler Yiei^ang gar nicht za* 
gemessen, weil sie schon bekannt ist, und weil die 
Vermessung vÖUig zwecklos sejn würde, indem sich 
die Vierung ganz nach der Lagerstätte selbst richtet^ 
und dies^ in der gesetzmassigen Entfernung jederzeit 
folgt. JKur bei der stehenden Yermessimg mit gTosseA 

yienuigri>reiten.<$« 156»)9 wird auch die Bmke des 
Feldes sogleich mit vermessen ; sie wird dann aber, — 
eben so wie es bei der Vermessung eines gevierteu 
rddes der Fall ist, — hoxizoiital, ron Haagtoden und 
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laegendeii «b geredmety zogmesseB^ imd nidit seidt- 
vedlt raf diese Sbenen der La^;enitätte EngelegL * 

Wenn es dem Yerleihuu^besiizer überlassen i»tf 
ob er die Ymung gfoiz im Hangenden^ «der gttM 
im lAegenäm^ oder halb im Lie^eudte ottd hifib im 
Hangondea wählen will (§. 135.)> muss e^ sich auch 
daniber aogleieh bei der Mntbniip eildäteiif 

5.159. 

Die Tierung: einer Lagerstätte wird in dem Palle 

zugelegt oder abgegeben^ wenn Feldesstreitig^keiten es 
vothwendig machen, um dadurch den Beweis zu füh- 
ren, dass die Granze des Feldes nicbt; überschritten 
sej, oder aus anderen Gründen, welche durch die 
Rechte des Älteren im Felde (s. Berg-Priyatrecht) her- 
beig^efiihrt werden können. "V^'enn die Vienmg auf 
einzelnen Punkten der Lag-erslätte bestimmt werden 
muss, so wird an den Saalbändem des Ganges auj^e- 
halten midyon diesen ans eine Linie, welche auf dem 
Saalbaude (bei Plötzen auf dem Dache, oder auf der 
£k>hie) setJcrecht steht, in das Qucirgestein (bei Flötzeu 
in die hangenden oder liegenden Schichten) hinein, bis 
zu der Länge abgemessen, weiche der Vierungsbreite 
entspricht; z. B. 3^ Lachter, bei «iner Tierungsbreite 
Ton 7 Lachtem, welche haU/ ins Hangende tmd halb 
ins Liegende, durch die Gesetze bestimmt, oder you 
dem Grubeneigenthümer so gewählt worden ist* 

Ffo die Yermessong der Yiernng bd C^fagen, kom* 
meii jedoch noch besondere Verhältnisse yor, welche 
«ef die Art der Vehnoisnng, f^lich der BeatiwmnHg 
der Breite' de» Gifubenfeldes, Sinfiass haben» Wenn. 

ran Gang ü&jiiq deutlichen Saalbänder zeigt, so bedarf 

€8 keiner näheren Bestimmimgr ($*1590« ^ dieaem 
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Fall ymA der Gang*, auch sellMl dann noch aU» im 
GaRzea rertiaiiden betrachtet, wem mth mdeoMellmi 

auch Gebirg^skeile oder Wände von dem Qiierg^estem 
befinden loUten« find aber die Saalbänder nicht nach?« 
snwi&Mn, aondem befindet ridi der ^9ng m emem 
zertrümmerten Zustande ; so kanu die Viercmg durch 
die Lageratätle eelbat Aicht beatinunt werden, weil ea 
imgewlM seyu würde , welches Tram für die tageah' 
liehe Lag^erstätte zn halten ist. Die Breite des Grii- 
beufeldea musa sich in solchem Fall attf die Breite der 
Vlenmg eeVbst, mit Ansscblnss der Mäehtigk^t der 
Lagerstätte, beschränken, und dem Grubenbesitzer 
steht d^s Recht auf alle Triuner nnr alsdann zu, wenn 
sie nicht weiter als 7 Lachter (senkrecht auf das Hanpt- 
fallen des Gang^es gerechnet) von einander entfernt 
t§(iu4«. Alle Trümer, die aus, dieser Feldesbreite hin- 
aus fallen, miissen, wenn sie noch im bergfreien Felde 
sind, besonders gemuthet werden. Der Grund dieser 
Bestimmung ist klar, sobald man sich die yienuiga- 
breite als die eigentliche und wahre Breite des Gm- 
benfeldes denkt. Wenn sich der Gang in zwei oder 
mehrere Hanpttrümer theilt, die aus der Vierung oder 
au^ .d€^ Feldesbreite £dlen:' so steh> dem Gmbenbe* 
sitzer, in so fern alle Triiiner noch im Bergfreien lie- 
gen, oder er der Ü|,tere imJFelde ist, das Recht zn^ 
einen ron diesen TrSmem zn Heeen (zn wählen) und 
als seinen Gang anzusehen. Es versteht sich, dass er 
alsdann auch den Gang Hur ia der Streichungsstunde 
des ifewiftlteii Trumes sn-imfolgea hat. Die awser 
seinem Felde liegenden Trümer kann er, wenn sie im 
bergireienFelde liegen, besondersmuthea, waÜ er sonst 
danm kdn Recht hat; es'sey denn^ dass me'riA dem 
Yon ihm gewählten Trume, bei weiterem Fortatreichen, 



üiyitized by Google 



Berg - Staats - Recht 161 

wieder siHHdiMrtai' ml dMi rie tni tolcU Art wie^. 
4er in idii enhembU hSamm. 

§. 161. 

Eb kam aber amck der Fall verimwieii, das« ein 
San^ pISMidk rtvcinielM« Dar «nbeiibentaBer^iEaitt 

ia solchem Fall seiu Recht nur auf die eig^entliche 
ftmle 4m €M>ai£aldeii, worauf er, miialge dar vor- 
geaehtUbeam Tieraugsbreite, Am^racl m m^tthm 
bat) behalten. Es steht ihm daher auch das Recht zu, 
Mfa IfigiMithnDi in der Brate des CIcubeiifeLdes inrieder 
«nfitMMhm. Über diese Breite darf er aber niemdb 
hinaus gehen. Es fragt sich nur, nach welcher Rich- 
tmg er den €*ang^ wieder aufrasiiehen l>efugt ist. Die 
Bergordnangen gdiM» darüber die bestinmiteTbrBcliflft^ 
dass der yerdrückte Gang in der Richtung seines Haupt- 
streicheM wieder aufgesucht werden imhmu Es ist da« 
bdi eineiid^ in welcher. TeiA die Ansriditinigsaibeil 
t^i*genommen wird, indem ihm sein Recht n\ allen 
Teo^n, jeded^ iOiereinstiamiend mit dem Fallen des 
langes in jeder l'enfe, mbleibt« Wird der «angr iö 
der Richtung seines Haui>tstreichens , in der Feldes- 
brate rm 7 Laehtom, (oder in der ftreite, welche die 
TierAng^bestfnnit), md fai'dar ihm sneetbeOten Feldes^ 
länge, nicht wieder angetroffen : so hat sein Eigenthum 
mfg^M»t, indem es als uidit vorhanden betrachtet 
meiden nnss. Wbpd der 6ang^ aber in der Richtmicr 
«les Hauptstreichens und in der ümi bewilligten Fel- 
desbreite wieder gefimden: so wird der angetroffene 
Sang Ufo densdttigen angesehen« Heglidi ist es aber, 
dass dieser Gang gar nicht derjenige ist, auf welchem 
Hwn urspriinglioh ein Fehl yerliehen war; er hat ihn 
aber gesetmSssi^ir als den s^geo in Aiis]>mdi zu 
nehmen, und bis zu der ganzen ihm bewil)ij?teu Länge 
za Terfolgen, wenn der getroffene Gmig noch im Beig- 

I 
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ßrrim ttK<* Wen te getroAM Caqff aber bandte 

ipempthet und Teriidien ist, w Iml der iUlmui Felde 
nur dann einen Anspruch auf diesen Gau^^ wenn er 
die Ideetllät deiaelb^ imt dem m^aaigm naehweieeii 
kann« Biese Bestimmiingp gründet sieh darauf, dma» 
dem Yerleiiuuig8l>6#it^ zwar das Kecht zusteht, seine 
f lairftrstätte Ib dev Mk-Mtat Uim <MffHt|l|Mi|fin TiSiyrfinatMr' 
dehnung za rerfolgea, md überhanptfdas gawe üma 
sugetheilte CUr^henfeld, mit alleu Trümern u. s«£»9 .<lie 
der Zufall jU|m T«n fcenBicM^arte» liagerstätten anseiif- 
det, unbeschadet d^ RedSie des iUlm^ ala. aeiii fii* 
genthum zu heitrachteii; dass er aber das Recht des 
Älter^ bei übr^g^ ^ei^bea Rechten mit einem 
derenTerleihungsbesitzer^ mnsa beweisen können» In 
einem hergfireien Felde )iat er nicht nöthig, einen sol- 
chen Beireia jvbl &iam% 

f. 102. : 

Wäre der ^Terdnichle oder der rerworfene Gang 
in der Ricbtmig des Heaptstreichwis und in der .Fei? 
desbralte Ten 7 Iia<^tefn nicht Tfieder ansmriditeife,. 
Hesse es sich ab^ erweisen^ dass er bei einer grosseren 
Feldesbreite angetmften. werden ware;^ so steht dem 
Grobenbesitrar darauf ^«ncft dmm kein Recht zn, wem» 
der verworfene Theil des Ganges noch im bergfreien 
Felde liegt» Der Gdrand ist sehr klar^ inkdein d» Gang 
nnr wieder angetroffen sejn würde, wenn Aeat Yer- 
leihimgshesitzer ein breiteres Gruhenfeld, nämlich eine 
breitere, als diageaetzmaiNDge Yienmg asngestanden wür- 
de, od« wemi das Feld nicht im Zusammenhange rer* 
messen worden wäre« Beides ist aber gesetzwidrig und 
daher nnzolässig* Dagcg;en kann auf den aufgefundiB* 
nen Theil des Ganges, in so fem er noch im Berg- 
freien liegt, wie sich Tonselbst versteht ^ von dem 
Finder eine Mnthnng diigekgt werden«. 
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niese Grandritee gMem Mtiiiiieh «ttch bei etebfleh 
ien TenMesiiiig^eii mf Flelim, wo liSn% der Fall 

Torkoinint, dass Flö'tze auf ^rc^sse Eutfernnngen ia 
der Ricbtimg des Stmcbens Terworfeii werden. 

/ $. 163. 

Aus den ebeu näher beleuchteten Yerhältiilsseu er« 
giebt aicb der. C^nuid^ wanuit die ildiende Yenne»* 
tmng bei sdmelen Tietna^ «sf Geng^en nicbt immer 
soo^leich Yorg^enommen werden kann. So langte der 
Gang im Gmam^f und öbarbanpi so kennliicb bleibt; 
dass eiidmeb dea Gnd>enbetrieb7erfolf*t werden kann, 
ist das Eig>eathuin hinreichend gesichert, und es kommt 
blos darauf an, die UberxBuginig w erbalten, dasa der 
Bau die g^esetzmaaeige und übersdilageiie Lange des 
Gnibenfeldes nicht überschreitet. Kommt es aber dem- 
nächst, ans irgend einem Grunde, zur yermeaaung, so 
ist aiis8eit>rdentirGh yiel daran gelegen, das'Hauptstrei*» 
chen des Ganges richtig auFzimehmeu uncM^ei der Yer- 
mpsiroy zum Gniade zu legen; weil bei eintretenden 
Ferwerihmgen, beim Yerdriicktwerdeu, gäozlidiem Ab* 
schneiden u. s. f. des Ganges , das Hanptstreichen die 
Bicbtang bestiimnen muss, wohin sich das, Gruben- 
feld, dem Streichen, oder det Länge nach, weiter fort- 
erstrecken soll. So lange der Gang seine deutlichen 
Saalhänder bebalt, kann, bei öfteren Stundeuverände« 
nmgea im Streidiett, eine unrichtige Angabe des Haupt« 
Streichens, dem" Grubeul)esitzer wenig nachtheilig wer- 
den s weil er angewiesen ist, die Lagerstätte in det 
ganzen Länge odw streichenden Richtung, die ilmi zuf* 
kommt, zu verfolg-eu, und weil auch die Vierung kei- 
nesweges nach «der unrichtig angegebenen und ver- 
messenen Streichnngalinie, sondern nach dem Yeriial- 
tou der Lagerstätte selbst abgenommen wird; allein 
Ton ausserordentlicher Wichtigkeit wird die richtig} 
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Bettimmwig de« fiM^tetraclMM In «ilcii sokben Fäl- 
lte, wo <hfMur Bewme fiir di« FoHMtenng des 

Grtiheiifeldes selbst, hergeuominen werdeu miisseu. 
Nächstden aber mos» die Ricbliiiif des liai^tolra«* 
chens Bchen mit liarmiliuuäglaSt bekennt eejm, wenn 
neben der Fnndg^nibe Ten andern Mathem Maasseii 
beg^rt wetdMy ^»der wenn m-'Wokio» VotbiBaMteien 
nodi andere Meaeeen ^«ilMien werden eeOem 

Dass die FiiudgriiJ>en von den Maassen, und diese 
Vitt ancleim.llianMie»,'4nTCb Bbenet^abgepfäKt wer- 
den, wekbe seAr ei tb t nvt dett*H]iiri9Hinl-«d znglcieh 
senkrecht auf der FaJliui|;sebene der Lagerstai'e ste- 
ben, bedavf tmm 4fcr> J fcif gbne n g. 



. 2* iiic unnutteliare Erwerbwtg, JErbsioHens* 

$•164. - 
Wer mit mtgeBOkmiäaAgmt'W^g^ ^ten-BesüsEf ei- 
nes Gnibenetg^nthuins verschallt hat, dem steht aucb 
die Befug^uiss zn, sich dnrch eine Btoilenanlag^e, wenn 
sieb dazu eine yertbeilbafte 6 ele|geniteif darbietet, ehie 
natürliche Wasserlosiing' zu verschaffen. Diese Be- 
fug^ss kann zwae in der Gruben- YerleihQngps-Urkunde 
mit ansg^edriidct «eyn; aliein ilach. detttMbent Ber^ 
Werksg-esetzen ist es nicht nö'thi^-. Nach französischen 
Bergwerksg^esetzen wird dem Coucessionair sehr liäu- 





T 




1 



tessions-Ertheihnig" auferleg-t. 

Von einem soicbeu Gnibensiollen sebr versdiieden 
ist ein Brl^oBm, immlicb ein Sitolleii; der als ein be^ 
sonderes und mit keinem GrubciieigenÜium zusanimen- 
bängendes Bei^werkseigentbuui , zu einem gewissen 
Zweck gemutbet und veriieben sejn muss. Sin €hii«> 
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fiaiitullea kam alio lAenato €p« fiiMolte' 

weitn er sich ans anderen Gründen dazu eignen "wiirde ; 
so mitös er ausdrücklich als e^n Erbsüdlen ^muthet^ 
dami aber ron dem fonbeneiganthiiiii, mit iifelehem 
er vorhin yerbimden war, abg«zwei^ oder getrennt, 
und als ein fiir sich hesteheaides £i^nthnm von der 
ye< f wrttomy fta lrihila aaeriMoml mmi ^wa^Ubm wc^tätm 
aeyn. • 

• 5. 165« i. • ' 
IKa^vaaAMlMva WMImag eiaei'flrliaMleBB fe* 
schidit durch Mathn^ «nd Verleihjuug* ' 

WemoL .ein SiiMnoliaa ifearartliet i^kdb^ -m 4at 
Mnther den Zweck anzuheben, den er dmAl^t&bün^ 
des Stolleus erreichen yvllU Weil der eigentliche 2weck 
eines SdMita^ens darm besteht; adum uorhmuimm teni 
ben Wasser«- nnd Welterk^snng^ zu verschaffen ; so ist 
waU die frage aufgeworfen wojpden, ob ein Erbstolr 
len, 6kam dasa adMn* CMm» ▼oiiuaideik sind, .die dca 
Hülfe enies Stollens bedürfen, in ^nem gans unMtf* 
ritzten Gebirge, gemntiiet werden könne 1 Ufach eiui* 
gean ältaiiis'BeslimnMfngav.'wiivde diese Fraga r&mA^ 
nend zu beantwwtm »eyn (^Meyer, bergrechtL Hcsfc i 
S. d^.); die mehrsteu Bergordniuigen setzen darüb^ 
indasB aicilila feat, vermnthliok <ff^ sie ¥0iaiBSselMi|i 
dass sieh ein firbsIxOlner auf ein sehr kostbares und da» 
bei im Erfolgt ganz unsicheres Untemehineu, gar nicht 
dmlassiA werden Weü jedecfa^ anssar den angegebe- 
nen , ein "taderev Hauptzweck bei der Trelbnng einea 
Srbstollens darin besteht, das Gebirge aiiizuschliessen : 
an würde es^ weil dieser Zwack gewiss erfeicfaty ml 
«ladiirch sugieich Yeranlassmig zur AulWahniedes Bei^ 
bans gegeben wird, keinem Zw^'H'el nuierüeg^i kön* 
nmy enwa-ErbstoUm^ aach bei einem aaeh gaaa «n« 
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ImtUmtaii €telra(ge^ n miiiilwii. Dm Prindp des irti 
erklärten Bergbaus gestattet die. Zuiückweisiuig der 
Jttuibung^ nicht. 

J. 167. 

Bs kämen aber anA zur Wmmg eines md des* 

selbeu fremden Grubeueig^thums, oder zum Aufschlie- 
ssen de^selban Ciebugesy mebrere ficbstoUen veilMieii 
werden. Wenn die RichAang^n oder die Weltg^eg^en- 
den 9 nach welchen die StoUeu in das Gebirge g*etrie- 
lieia weKden solka, defgestalt «reraofaieden sind, dass 
sich nach dem allgememen geognostischen Velrlialtai 
der Lagerstätten voraussetzen lässt, dass der eine Stol* 
kft gaas nd^ Lagerstätten. als. der andere. «ümfah- 
reu weide: so kann die Yerleihung auch dann nfeht 
verweigert werden , wenn der spater gemuthete Erb- 
stoUen nid^ allein keine grössere, sondern wogmt etae 
geringere Teufe, als der früher gemuthete, einbringen 
wird« TITenn aber die Richtungen oder die Wdtge- 
geoden, nadi welchen die Stollen .anfgeffübte» 'werden 
satten, so wen^. abweichen, dass durch den efjäfer 
gemutheten Erbstolleu kein neuer Aufschluss erwartet 
werden kann; so würde der s^itore JUnther jum dann 
ein bteresse haben körnten,* wenn er entweder eine 
bedeutend grössere Teufe ,mit seinem Stollen einbrin- 
gen wird, • oder worin er ein vorlif^endea Gmbonge- 
bande schneller als der IHihere Erhstollenrerleihungs- 
Besitzer lösen kann. 

Ist awr d&c letzte Grand ziar Matfamg 4daea jün- 
geren Erbstollens allein vorhanden, so muss jün- 
gere Muthung zurück gewiesen werden, weil dem 
älteren Mnlher, in so fem er sich ülier den Zweck 
seines Erbstollens bestimmt erklart und daranf durch 
die Yerleihmigsurkunde ein Recht erworben hat, der 
Tomg gd^jühit. Dem BjgenIhünMwr dafr €nibe sieht 
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>iag^eg^ das Redit zn, Bkli Aurch mwok Srvbenstolleii 

auf jede "Weise eine Wasser- iind Wetterlosun^ zu 
Terschaffien, ehe der ErlMiiolieii in sein Gruheng^eb^ude 
gebracht -wird« Ein solcher Stollen kann indess auf 
die Rechte eines Erbstollens nicht Anspruch machen^ 
wail er als solcher nicht anerkannt ist. 

- Wenn Aer Vksr spSter genmdkiete Erbsioltai^ — 
hei gleichen Richtiuigen oder Weltg^eg^enden, — eine 
grossere Teufe als d^ früher gemulhete einbrii^en 
vmdt so ist die lüiitlmilg nidit zn t^s^gen, indem es 
lediglich die Sache des Muthers ist, die Kosten der 
Unternehmung mit den dadurch zu erlangenden Tor- 
tteOett, weldke^ Gesetze bestimmt^, g^^en etnam« 
der abzuwägen. * • • . 

Bei der Mnfinnig dnes SibstoUens Imt der Mn^ 

ther den Ort oder den Piuikt anzugeben, wo er den 
Stollen ansetzen 9 die Richtimg, nach welcher er ihn 
betreibett, den ISvreck, laichen er dadurch erreichen^ 
«nd den Namen, welchen er diesem Bergwerkseigen- 
thum geben wilL Er erhält alsdann dia Verleihung, 
nnd ndt derselben die Rechne, worauf er gesetzmässig 
Anspruch zu machen hat (s. Berg - Privatrecht ) , in so ' 
fern er die, als Erbstölluer ihm auferlegten Yerpflich;« 
tnngen erfiSlI. BÜt diesem Rechte znrTreibimg eines 
Erbstollens- ist auch zugleich das Recht yerhunden, 
denselben, wenn die Umstände es Tortheilhaf t m ac h e n ^ 
in mehrere Pläg^orter zu thtilen« 

§. 169. 

Die Länge eines ErhstoUens ist ganz imhestinunt« 
Za den Pflichten emes Erbstälnc» gehört es tM^ 

mehr, den Stollen in ganz imbestinunter Länge in das 
Gebirge zu treiben, bis derselbe, sey es durch den 

Abfidl .d^ Tenrnss j, oder dnrdi die geegnostinriM 
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Aiifechliisse erwarten lässt, eine ai^rlidie ßränze 

170, 

Die Höhe und Breite eines ErbsloHeiis sind in rie- 
len Berg^erksg^setzeu nicht aasdriicklich ror^schrie- 
hm^ mndem es i«t awr im ABgmmm bcjmezfct^ dass 
er in recfater Höhe wnd Breite, mit gehöriger Was«er- 
B&ge getrieben werden solL CIresetze , die bestimmte 
Augehm eKthaltai, ■etem, ziemlicli iiimeiiistiKimeady 
die Hcfihe m H und die Breite zu 4 bis | Lachter fest. 
Grosse ReYierstelien erfordern jedoch grössere Dimen- 
uomatj tun den ZwedcderWassexlosipigitnddwWel- 
terzafiihmno^ vollständig* zu erreichen. 

Dass ein Erbstollen in ganz gerader Richtung, — 
nach mier lind d^ft^ben Stunde, ^ anfgeMireft wird^ 
wenn nicht besondere Umstände Verantassung' geben, 
Ton ^eser Richtung; abzuweichen, erfordert schon das 
Intmsse des fitölkMtt^: md«ni die gemie lame die 
kürzeste ist. ISächstdem Quden Wasscrablauf imd Wet- 
terwechsel bei geraden Stollen weniger Hiadernisse^ 
als bei g^mobenoi und ndt Wipkeln getri^enea 
Stötten. 

§. 171. 

AUe Beigerdmingett atimBMi ferner dkrin öberein^ 

dass kein Erbstolien jiiit Gesprenge getrieben werden 
darf. Dag^en g*estatten einige Bergorduungen ein he- 
stimmtes Ansteigen, s« B. die ClmMAiSaAe Btoilen- 
ordnung von 1749 (Art. 6.) auf eine Länge von 100 Lach- 
ten! , ein Ansteigen von i Lachter; die Baiersche von 
1784 (Art* 72.) nur timi iV Lacfatar auf dies^be LSnge: 
Nach Preussi sehen Gesetzen sollen alle Hauptstollen 
söhlig betrieben werden, wenn nicht , in Absicht des 
-Ansii^emi der Wassenwigw^ besondere Aiiweiclim- 
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gen ausdrücklich gemattet werden, .und diese Vomiirift 
soll der Efcbstollaer, bei Yeriost ««ines Rechtes alt^ 

ErtetoJleu, beibigeu. 

. i. 172. 

Obgleich ein EriistoUen rar als em, Bfliitel snr Er- 

reichiuig^ eines gewissen Zweckes aiigeselieH worden 
kann 166.) 9 und lUg eiu für «icb beftteheude», blog 
anf die Smichiiiig jenes Zwedbes gerichtetes Eigea* 

tlium betrachtet werden muss, wodurch der rechtmä- 
ssige Besitzer 9 unter JSrfiUluii^ der gesetaiUcben Yor- 
sdiriften, zom 6enass der im Berjg-Privatredil näher 
zu bestimmenden Rechte und Vortheile gelangt; so hat 
man doch bin und wieder die Ansida au%esteUty dass 
das Recht des ErbsteUners sich neoh weiter aosdidme« 
Einige deutsche Bergordjuuigen gestatten dem £rb- 
stüUn^ die Yien^ig (Cbursächsische IBtoltenordnung 
Art» 14« — Baiersche Bei^dniuig Art« 77. ) ; sie räo- 
men ihm nämlich ein Bergwerkseigenthum ein, wel- 
ches die X^ange und Höbe des StoUenSy «nd die Breite 
oder Dicke Ton 7 Lachteni, mit Anssehhiss der Breite 
des Stollens, besitzt. Die Vierung w ird hier also ehen- 
falls als die Breite eines Cirubenfeldes betrachtet, - 
che den IS(tollen mit 3| Lachtem auf jedem Stess (auf 
jeder Seite) begleitet^ luul senkrecht gegen den Stoss, 
also liorizontai gemeaßen wird» Alles, was der StöUf^ 
MT in diesem ^Rrubenfidde antriffk, m so fem es noch 
im bergfreien Felde liegt , ist sein Eigenlhum. Im 
scluMa .verliehenen JPeide steht ihm die Yimmgsbreite 
nicht sondern «r ist Mos wgt den StoUeiihieb 
(s. Berg-I^rivatreclit) beschränkt. Diese Festsetzung, 
welcher nur die Absicht zum Grunde liegen kaan, 
den BrbstoUner anfzntnuntem und überhaiqit den Be« 
trieb von Erbstolleu zu befördern, wird dadurch man- 
gelhaft, dass sie dem BrbstöUner nicht sogleich das 
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Recht des JLttfren einraomt, ^rnrnkm warn Bitckk auch 

dann nur auf den Stollciiliiel) heschräukt, Aveiiii er iii 
eine später gejfix^^ie Zeche eüik/üimt. Weil die Tie- 
Tung übeihaupt, ^ax, eine» Y^i ^w jj pj iwiB eig;eiifli- 
chen Stollenfeldes (nämlich der Lunge, Breite und 
Höhe des Stoljlen^ «ejihst). jst : sQ^häite das Gesetz, 
•weaa es ganz konsequent iBecfiKliren mBte, den Elb- 
stöllner das g'anze, durch die Vierun^sbreite bestimmte 
Grubenfeld a\if aU^^n üh^aJtvr^uen Lagerstätten, g^leich« 
Tie!, ob sie sc|iö|;i,]i|prUehen siii^,;.^er cJi.rie n%A im 
Berg-freien liegten, eben sowohl zug-estehen müssen, als 
der £;rbstöUnei;^aij^\aUe|i>L<^^ den. igtoUenhieb 
ansiiben darf. 

Noch weiter g-ehen die Behauptnng'en derer, wel- 
che mit .dies^,3^i:u|i|^ «^Uuii e(VKige«^Mle im unver- 
liehenen Felde rerhlnden, wplleii«f^ Wet^Teafe ist Uer 
die Höhe des Stollens, und es hs^uii tlaher von einer 
ewig^en Teufe sch^on deshalb dj« dftede sejn* Die 
l^emng^ bestiniiBit ferner nur idictjBrette;^ mid ntemab 
die Teufe eines Gnibeufeldes. £inem Grubenfelde 
kann die yier;|p|^, Sl^. vmb^^oß^ viva der^Teufe, zu- 
stehen (?• 143^)* y . j - uU\ 

Nach den Preussischen und nach einigen anderen 
Ber^erksge&^^^en,, dei|L fif^ckUnery und mit Recht, 
die yierungsbreite. nicht ge^tt^f. . 

Die ältere Nieder-Österreichische Bergwerks- Ord- 
nung vom 14« Aiigust räumte dem ErbstoUesn aacfai 
dieselbe Yienmg ehi , wie den Fundgraben aad Maa- 
ssen (Art. 13. )• Weil jene Bergordnung eine grosse 
yierungsbreite Ton ^ Klaftern gestattete , so erhieU 
der Erbstollen dine so ausgedehnte Tierai:^. Aber 
ausserdem setzt sie noch fest, dass das Stollenfeld, im 
wiTediehenen Grebir^e, 40 Klaitom seiger üi>er dem 
StoOeD ( vrtaa das TdgegeJ}irge ei aaHsss ) , sich 
« 

i 
ff 
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erstrecken imd anter sich in die ewige Teufe gdien 
seilen IMose iMMieElim Betlii^^ 
der Aaüahiwii TMotaMfaig^ gcg^ebcn haben, dass et 
dem ErbsteJlner «gestattet seyii, müsse, die im freien 
Felde liegenden nnd nberfahrenen Lagerstättai bis in * 
die ewige Teufe absnbanen. Der EibstSItaier befindet 
sich aber, wenn er eine Lag^erstätte anfahrt, g^enau in 
demselben FaU^ wie jeder SehUrfer. £r bat nämlich 
das Recht, den Fond z«riiiiiflien nnd me Yerleihnn^ 
zu Terlangen, wenn noch bergfreies Feld vorhanden 
ist; im eHtgegengeseteten. CaU TerMeht e» *sidi: im 
neBNrt, dits «r da« Eigenthnm^ei Andern nidil be* 
gehren kann« 

finBriMilollen kmm dnreii mayerfieheneB FMd>eton 
sowohl, als durch bereils rerlieheues getrieben wer- 
dfln» wie die» mbim ms dena ZmeA. 4nt firbsMlen 
(§• IM.) Ton s^Büfr hefvorgehtw JSSaub Vennessnng des 
Stollenfeldes findet nicht statt, weil der Umfang des- 
selben thfiils dnrch die Gesetze bestbnant, t^ils*«nb^ 
elfambttr Ist» Melil sn besttesnen «ist die lÄnge des 
StoUenfeldes 169.) ; die Höhe oder Tiefe ergiebt sich 
entweder durch die Torschriften der Oergorduungen^ 
edw dnsek die FeMseMmgen, w^khe, für jeden einzel- 
nen Fall, beiderMuthimg imd Verleihung getroffen wer^ 
teu »ie.Qioeite desSttttesMi selbst,, wind an£ dieselbe 
Weise bestinumt. Alles, was der BfbstSllncr in Jiüser 
Länge, Tiefe und Breite in seinem Imelda airtrifft, hat 
er^ nach der übereinstinunesdetf Festsetnnngjd i t r. Mi A 
sehen Bergwerksgesetze, ohne alle Rücksicht auf die 
Rechte des Älteren im Felde, als sein Eigenthum an- 
nmAen» Wenn einige 'Bei;fweKiuBgesefse dm Stsllsi^ 
fUde, dmch Hinznfiigim«^ der TiemuigsbinUe s»*dsr 
Rreite.4^ StpUens, eine gröi^spre. Ausdehnung g^beu ; 
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so kann der BdMitcfllner, van dieser Fergrossefmng dm 
WeHäßij im im ofmlfelMMiiFM «ebrauch machen^ 
imd ist nichl Befti^t, Biclx <M# UMd dw JüMmi la 
einem ichon Y9iliehen^ Felde attzmnass^. ' ^ 



' Wassergefälle in Strömen, an grösseren und klei- 
Mrai nüsBeh^ted Bäehcmyto'^ifern dem'toiuMl« 
eigenthiimer irichlt"»«Äilrt(b ^tfl*f ^»ÄttHlÄen , kiteMt 
zwar ohne Genelmügiing deis * Liöidesherm nicht Be- 
nnlzt ^erden^ Weitt es^lyestdidn nfteh« in aüea deut- 
schen S(d*teta »g*äi3fccr^VI»li«Al*^ «IHIWr,^^priöWi«r 
V/erwaltuii^behörde eile Disposition nber die Verlei-' 
leilini^ der Gefälle' «ttsMit. - oeMtbit indes» «ol* 
che WassergeßOlfe^ ke!»» •Ge^iülriM'^'deg ^»ergregA^ 
sondern des Fhissregals. Deshalb beschränkt sich die 
YMnlMiiq^'der Yfiimitit^ema^ Mnife» der deni I-an- 
desherrA Mtitehendett Bergregftlititt, »Kirf 
Wasser 9 welche durch den Orobeubetrieb s^bst zu 
asagekbrnmen« .V} ; » • - »t. 

Wo der LandiftSherr aiitf-ffSnMMmi MMMlTeMie 
hat anlegen lassen^ nm den für die Kunsträder \u s. f. 
«iocderlichcteWtoMia«^ dawmdenitle 
€iefaUe, welche diesen Telch«ilagett»Är«i tJrsprang 
jrerdankefflt^ ebenfalls bei der Bergwerksverwaltungs- 
lieh'ärd».^;eaiBii»6l nnd Ten dwweiiiett TerlieheBto 

. Wasser, die durch den Bergbau seihst erschroten, 
«BdMNreder^dnreb fiMle% edtt Axä jäkshächtea, durch 
'Waseerhelmngs Vorrichtungen, zn Tage gelKwh*- wer» 
den^ jmA bei der Behörde ^ weiche zur Terwaltonf 
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dfes B^r^egals bestimmt ist, zu mulhen. Auch die 
knn altea, schoa m Wmch^igiigmtsm^ Bodi 
aUiieMNSiidm Wmmt i&id «in €^g«wrt«n4 4^ Mnliuuig 

tod ycrleituDgj,,y(>^,S^ten 4er flie;ai^werjijrf)ehörde, 

J. 176. 

Den Berg^erkfleigenthümeni, W6lehe «im IhMi 
Kraben die Wasser durch Stolleu oder durch Künste 
zu Tag:e hring:en, stdli''dii Tara%fi^^ K». 
nntzimg* des Wasser» »rdett Zweck« des AMf^brns 
und Hiittenbetriehes,, aber uicht zu anderen T^rwen« 
diiu^y 2a«. 4s,^l»edluf ^uc ihrer J^i^äxmgf dsm sie 
Teft de* Wasser ^mOlbfit ^fOxnmh w^Am woUeli. 

Dies muss aber iunerhalJ) eines g^ewisseu Zeitraiunes 
g'escheheu, iudeia sie soiicl*ihr Vorxiigsrecht TetUerear 
Die imhrstea Bsif^eivdnuBgfi^'sdxi^ifc^ eip^ >risi rtm 
einem halben Jahre Yor, bis zu welcher die Wasser in 
einem l»esoiMeni(Waaserlaaf£;efiiS8l*aeg^ Nach 
ymsflisAnii fßesetae« ist eine. g«i^a^!%e Frist ge» 
stattet* V I. ! • ' 

NachJJ>liMif;4Lieser^4sl JLQl^le^fidi^.Wasfer jedem 
Blulhee vteriieben fweirdeii^ jqdQch .4mai^ imtcpr der 

Bedingung^, dass <ladurch frir die Grube kein Nachtheil^ 
durch Aufstauung des Wassers u. s. f. geficljue^. 

* Biaif e f >es g jfi sq i lM ^pesetze defaBm-dasyonedii der 
Crrubeubesitzer sogar so weit aus, dass sie die schon 
au Andere rerliehenen Grube^iY^assQi} TfOnicli; .^ordern 
kömieii, weBno in» mr Znbereilung ihrer Erze und n 
ihren Kunsfg^ezeug^en derselben bedürfen. Dies kann 
indess aisf Yerleihiind^u. » hergmqjnwwiUeii Zw^sckea 
nichl aiisg;edeiuit werden, sondern nur auf solche Ter» 
leihua^eu^ welche zu anderen ökonomischen Anwen- 
dungen aus dem Grunde ertheiU worden sind 9 weil 
kein anderer Mnther Tortenden war, nnd am dm 
Wasser nicht unbenutzt zu lassen. Wenig^steus kann 
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nicht anders , als "weiiii sie nur auf Widerruf gesehen 
worden ist^ zurück gonoiimieii werden^ uud dieser 
Widemrf witoii^^iiliwujCiiuiMl nmHam der. WahiMtaMiTi 

lichkeit der deinuachstigeu Wasserbeiiiitzuii^ durch, die 
C^nibeneig^euthiiiaMr finden. ' . . H v 

»er, Ton dem Punkte an, wo sie in einen schon frti* 
lier YiMcbandenen natürlichen Wimerlaof faUen, hcio 
Sfigmt^Km^'-^et^^mämkmmg , dwoh* «»^/Btrf «renksbe- 
liorde mehr sind. Dadurch kann indess das Recht zur 
JBenutwiig» dieser Gamk^Tfaiser zu den Z wepkea 
Ba^tti y 4m :ib«SbmfSimkQ^ JB(IUteii]ietriab€pi| 
«dit verloren g^ehen, wemi sich erst spater eiue Ge- 
leg^enheit sojl jMddiea Ji^w/endung^en fi«dat, Bachdem 
£e ikrubeiiwattnry ^^nMihe sich itt andere naliurliehe 
Wasserläufe erg-ossen haben, schon zu anderen Zw ek- 
luBiiy z. £. zu Mühlen^ j^ewaasenuifatt ju« a.i; heniUat 
werden ahid;^~*M" » «. ' »' .. . 

Hat Jemand z. B. an einem Bache, der fiir sich kei- 
nen hinreichenden Wasserfluss gehal)t haben wür- 
de, aber durch hinzutretende unbenutzte Gruben- 
wasser stärke Zuflüsse erhiflt, dass es sich der 
Anlage h>hht, eine Mühle, «hant : so wir4 ßi* nicht 
auf ScbKdeijtieri^tza^trag^en'koj^eu, wenn die Srn- 
benwasser jSpater zuberginSonisdieirXweckei ge- 

. ai«Aet «iidT«rli«lmii W0t^y'«hd 'dann eine» aal» 
^h9iit4MnM«erteUeiii4 daaftiije 4er , Mühle uid^ 
meht m gute konmiu^. ^ i^-^^ 

4» IHe.pnmii§Mare JBrweriung eines in Jas *BergfrttB 
gi^aUenen Bergwerks 'Eigenihufns. 

■ ' J. 177. . • ' . 

Bin BergwerJkseigenthiini kMOk yon seinem Besitaser 
enfwedsr ftmrOlv verlaflieu, — auflässig geworden, ^ 
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•ejn , oder m lM ^ lUääMfolgnng herggea^iditM ^ 
Vorschriften , den Verlust des Eigeiithums ziir Folge 
gehabt. In i)6ideii]£äUeR fäUi dasselbe in das landes- 
ii«liche n«ie> Wieder, ziifuc^ kan dMü efsten 
Mather zti^theiit wer4en, t 

Ehe ein solches Bei^gweitoeigetttlim^edw rei^ ' 
ttdien-wird^ mmss^dturcli Mdie w w ra H qn de Behgide dm 
Ansspnich: dass das Rigeathnm üa. Fceieu liege^ aus« 
drneklich erfolgt sejoi»' • « «-^ir. 

IMe J^eMrÜBbiMf^ mag ims.vhi derTeiiifalitiuigs«' 
Behörde, ohne Antrag eines Mnthers, statt gefunden^ 
haben,' oder^duoh dendknirag eines neuen Malher»- 
bewMt 'Werden eejn^ se hat «ndtk^dtesaas Akte da» 
Vorhandense jii des Eigenthnnsi ganz aufgehört. War 
das in dM Breie 'gefiUlene JB%enthnm^aine Grn^ so; 
stdbi nie, wennr» sie in der Folge wieder Terliehen' 
wird, allen, bis zur Zeit der Wieder^ erleihung (Wie- 
tkwanfnnhme) soh<M»>yeriHindenea Ciiadiüigebändeni im 
JBltrnach, wenn siefirilber anch dieaUeste-Beche'ge-' 
wesen wäre« «... • i.. . 

^ - . $.178. • , 
f',vZlir "VrledariMifmlme wer im Bergfrden Hegen- 
den Grube ist kein Schürfen nöthig, indem die blosse 
Muthimg genügt^ ^ weü das Griibeüi^geuthiim in der 
gansen* fnilMien, Jmdehnung und in, dem Zustande» 
wie es sich in dem Augenblick der Mutliung befindet, 
anöden neuen Bewerbar übexgeht. Bine neue Vermes«' 
sang' würde nar in dem Fall statt finden müssen, wenn- 
ein Theil des im Bergfreien liegenden Grubenfeldes, 
Tor der Wiederauhiahme der Grube, sufälUg einer 
markschddenden Grabe mgeHieilt worden w&e. 

Derjenige, welcher, unter Befolgung der gesetz- 
Hdien Yorschriflen» dieFieierUarung eines Bergwerha* 
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4Wg<!tif hwBii, bewirkt (nprer 4l«iselbe flr^ MMckfyj wird 
9m der mte Mnuiear^ aiiffeseheii« 

' §.179. - ^ 

Wenn eia in das Ifuidest^errliche Freie gefallenes- 
Berg:werlüieig'eu($um Von eittem'ii|l^n Mutber beg^ehrt 
tvird : so miiss dasselbe « ohne alle VerbiiuUichlceit ziir 
BezaUaug^ ^er Sdnulden^ Sijrelche d^r Vori^ Eij^tiUi* 
not gm^BLckt l^bm 'V^^ Bs 
liegt nämlich dies Eigeuthiim , eben so wie jedes an- 
dm: unterirdische Eifi^euihiun, im Freien, u^d es ist 
daner Unrecht, we^n nach eimffen »einnuiiiing^en<) das 



früher rück3%id^ jg^e^bliebene Quatemberg^eld von dem 
seoen Aliitliei: vertengt wird. 



■ ' ■ ' ' , ' - 

Die unmlUelhare Erwerhmg, eines Hüllen' , Poch" 
^ fiilÖÖ. - i * • >' // 

Die deutoi;l^en,l^ers^^ 
anaaer dem wahdren Berg^werkaeig^nihiuny wehin nor 
die Objekte 1 — 4, ^J; 77— 179.) gerechnet werden kön- 
nen^ anch n^(;!^^n:v^^ke^ |a apgilr ''2le«^enhtt^^ und 
Ckndmndisttedfev' gemuthet und 'Terttehen^^ werden 
sollen. 'Alle diese Geg^enstände kounea, ihrer Natur 
nach^ gtu^Jim Okie^i dexfiof^pi^ weU der 

Staat nicht, wie^^es bei dem -wahvea Bergwerkseigen- 
thiun der Fall ist^ sein £i^enthant unter gewissen Be- 
dingungen -wtfgk^ty aottdenk 'wTf die . ftenishnijgniii^ 
nr KrlMmting und Benotsang von Aulagen zu einem 
bestimmten Zweck ertheilt. In der Wirklichkeit wer-; 
den auch aokhe Anlagen nicht als O^^mstäade be* 
handdt, deren Besitz ans Verhältnissen entspringt, die 
in der Bergregalität ihren Grund haben: so daaa es 
fast wa in dei^ Unrichtigkeit des Auadruefca sä anchflia 
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ist, weiiu das Gesetz über Verleihung eines Hütten- 
werkes lu s. f. Vorschriften ertheilt. Das französische 
Gesetz drückt das Verhältuiss eines Hütten- u. s. f. 
Eio^enthümer^ z^i^ ^^fliat sehr richtig* aus, indem es die 
Perinissionen yon den eig-entlichen Concessionen im- 
terscheidet. Auch das Preussische Allgememe Land- 
recht redet (a* a. §. 85.) nur von ErlauhnissertJieilung 
zur Anlage von Hüttenwerken. — Dass aber die Ge- 
nehinioung^ von Anlag-en, welche sich auf die Benut- 
zim«j eines Ber^yerkseiü:enthunis unmittelbar beziehen, 
bei der das Berg^reg*al verwaltenden Behörde, und bei 
' keiner anderen Verwaltung^sbehorde nachgesucht wer- 
den muss, liegt in ganz natürlichen Verhältnissen. 

Die Vorschriften, welche das franzosische Berg- 
werksgesetz über <lie Genehmigungen zur Anlage 
von Poch- und Hüttenwerken ertheilt, weichen 
von den Bestimmungen der deutschen Bergordnun- 
gen dennocli in laauchen Verhültiiissen ab. Die 
letzteren greifen theils scheinbar, tlieils in der 
Wirklichkeit, tiefer in die Rechte des Eigeiilhums 
ein, als das französische Gesetz, welches, bei al- 
ler Willkühr, die es auch hier wieder gestattet, 
doch den Eigenthümer bei den Permissions-Erthei- 
lungen nur allgemeine Pflichten auferlegt, und sich 
uieinals über den eigentlichen Betrieb, oder über 
die Verwaltung des Eigenthums verbreitet. Dies 
ist auch den jetzigen Zeit- Verhältnissen am mehr- 
sten angemessen. Sobald ein Mineral zu Tage ge- 
bracht ist, sollte alle administrative Einmischun": 
über die Benutzung des Eigenthums aulhören, weil 
sie sich aus Verhiütnissen <ler Bergrgalitiit nicht 
herleiten, also auch nicht vertheidigen lässt. Hat 
der Staat die Absicht , die Benutzung der gewon- 
nenen Mineralien noch weiter zu besteuern: so 
ist das nicht mehr ein Gegenstand für die das Berg- 
Regal verwaltende Behörde. 

Eine andere Frage ist aber: wie weit soll sich die 
Grunze erstrecken, bis zu welcher die Genehmi- 
gung zur Anlage von Hüttenwerken, von der zur 
Verwaltung des Bergregals angeordneten Behönle, 
ertlieilt wird? Kaum dürfte es zwaifelhaft erschei- 



Google 



184 Erste Abtheilung^- 

' neu, dass alle Anlag^en^ welche sich auf das uu- 
jiiittelhare MetaUausbriu^u aus^ den Erzeu be- 
ziehen, zur iiothwen(Ug'en specielleii Keiintiiiss- 
nahine der das Bergre^^al verwaltenden Behörde 

fBhören. Nur hei der Eisenerzeugung^ würde der 
weifel entstehen können, ob das Roheisen oder 
das Stabeisen als das aus den Erzen ausg-ebrachle 
verkaufbare Produkt anzusehen ifet» Beide Pro- 
duktionen si;id aber so uuzertrenulich verbunden, 
dass sich eine künstliche Gräuze zwiiächeii^ ümeu 
gar nicht ziehen lasst. ^ ' - * ; ' • 

Das durch mehrere deutsche Bej^rilnung^n vorr 
geichiiebeiie M^ihm imd Terleihen toh ZeeheBbä«* 
•em, Berg:- nnd Hüftenschmieden^ sollte sich auf eine 
blosse Kenntu^umahme und Genehn^^ng^ des Yerwal- 
tmgsliohiiwie m .toldifiii Anla^ b^chritnkeB« 

Aüdli die fiffjQlupBnwg: iwr Aniage^TOii g^gh-* «d 

fiüttenvferken, sollte in Deutschland nicht mehr anf 
dem veralteten, und aus gf^is kr%c»c Anwendiing der 
Bergr^faUtäts-YerhSltpus^e * eetsp^^ Wegedee 

Finthens und Verleihens, nachg-esucht und ertheit wer- 
den. Die Yorschriften, deren Befolgung die deutschen 
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und Hütten- Ei^entiuLUis gebieten, sind nicht ül>erein- 
stimmead« Der,^ö«^te Yorwurfydea die BestiinmoB* 
gen der deutschen Beiordnungen mil Recht Terdie- 
nen, besteht darin, dass die aus der Bergreg^alitäi 
entspringende Befngniss des Staates eine zu g^rosse 
Ausdehnung erhalten hat^ wodurdi nicht allein die 
Industrie, sondern auch die Benutziuig des Eigenthums 
]>e|M:hrankt WQdCdeu ist. Beides geschieht dadurch^ dass 
den Staate dAs YoriLanfiurecht ' und die Tersehmeixnng 
der Erze vorbehalten sind, und dass die Genehinig:inig^ 

sur Anlage von Hüttenwerken dav^on abhängig gemacht 
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worden iity ob der Staat von jeneii^"8b|i T0Tl>eIial(enett 
Rechte ^64Aniii€h Aia)E|i^ 'WiUU Ihrelen gleich, in der 
Anwendimg', häufig' g^iiz andere Terhältiiisse ei», so 
ist es doch das 'üi de^ Gesetz 4u8£^^j;^chene Pmdp^ 
welehM' 'i&clk auf deioe WejuML ine^äertlgen: lüMt» 

Aus diesem' Frme%> entspringt die Vorrechte des 
ersten Miithersr 'ii^äldhä toc;^ a^;d^^ 
leiiweiken angewendet woidaa^itedr» tflfe Bd rtmmim g, 
dass Hüttenwerke nur in gewissen Entfernungen von 
dnander angelegt werden sollen; die Festsetzpiur« «dasa 
AiiAjMgil'merAmä ge- 
schehen inuss; class die Gnibeneigeuthüiner, welche 
eigene ffiitten nicht besitzen^ sich za IbeiUiijDiintenjHttl- 
letf M Iiall^ f^^^flnnd, «. s,^ 

Es ist keiii Gnuid vorhanden, die Rechte eines 
Hatleiibesitzeni mehr^ ala*-die einea* jeden anderen Fa* 
brOieidllairfll^eHrztt'ft^ ^AUn «d'Wfrd nicht 

gelaugnef werdeil ki'fmeii, dass derBösit^fer eines Gru- 
bwwiywit liuinn 5^ dAy dMütel nnd Wege, sein gewönne* 
nes mbaeMl «aatf'*lroMie9lkafl%ssfett'*M 'l>eiA^eii,' ohne 

Einmischung dei^ Staates am besten zu finden wissen 

Sfaie g^cwifti'tfaMftti'tr' i^it '^ft^ittllddc^'Tersoi^ie des 
Staates ist es zu nemien: weiin er, dtirch Anlage von 
mnsterhaHen AitfWih^tiili^ - und Hätten -Werkstätten^' 
nicht alle&i. NadneiTei^g as<i erre^iK jAofdit, sondern 
durch solche Anlagen auch Gelegenheit giebt, dass Ei- 
{enlbtimer von kleineü Crrubengebünden iitre Brze vor- 
tfueUhaft YeriEMfett-KCfanien, «nd oft^nor dadorch 
lein in den Stand gesetzt werden, ihre Gruben femer 
za betreiben; aber ^ebrTerscfaieden davon ist das Yor^' 
kanrfsreriit der Bnse m gewissen Preisen, wodnrdr 
Wohlthat zu einem drückenden Monopol wird. 

Fast atte-BergordnoB^en legen demfenigeni der ein 
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Hiitteiivrerk erbauen will, die Yerpfiich,tiuig auf^ sich 
iffavr 4if ifuriwiadvifiiiig JUUa^HüMi^totriebe be- 
UPtbifjtm BrrnMiiitf lialfi .»nwsuwriiaii», Wififf^^i^mucd 
auf die Erfiilliuig dieser Bedingpmi^ lürg^ends mit g^ro« 

Wttnaa dia Atlaf^cifeioAfiijMeiiwedw« «ebr ivie die 

einer jeden andern^ des BremunateridJs^ebenfalls J>eiiö- 

Untmehmer fitgUoli (die*4loi|^. WtorimiXW' werdet 

kann, woher und 2« weloben. jPxcyüiiaiit er die Materia« 
lien« w^lohn'deK liüiMilfc ■ lüiiiiir v ftg fiffffdfti^ ^ 

{. 183« / . 

Obyleioh dasjhM^iioiriarih» . €ka>ete 4w Kesilw ^« 
Hätte Ja-'der^YfsrvfiBltiiii^ »eiiief fiigenthimi» dorobam 
nicht beschränkt, und ob^leidi es, was ^^hr lobens-f 
Werth, ist, dem Grube^üimitMiw 
sdnriiikte Memtmaig tder gßwwmemßm Ui^eridieii ge- 
stattet; so schreibt es doch sehjc heilte» und ^a^z von 
der wiiikMhw. -ffVf'i'i HehiHnikft i ahhiäniTffMdei Fflstufifaiinfi*«^ 
Ter, Ton weMmiidi» « Ge ii #liiu ig ni\g .^es 
Hüttenwerkes abhäog^ig^ gemacht ist. 

Wer dkl Jodayi^eiMr JKüttß..^^^ ]>f9darf 
den 4er e^wikstig^BBig dejr B Agrde, Das €iesiieh vmae 
yier Monate lang öffentlich bekannt gem|u;ht w^^^en. 
Ileaii ^^FWdie eoU.eiA PJIqjI: vea der ^i^te9ß»|ßge und 
TCP der Tariiieiliuiff der AnfsdUageii/riipser, nach 
einem Maasstabe ypn 1 Millimeter auf 10 Meter, — 
beigeiügt werdea* . Bie Behisrde stellt nim Prüftu^^en 
Ml, illieir die» Besdiaffeididt und erforderliche Menge 
der Materialien, sowoiil der Erze als der Brennmar 
IniaHeii, jfber die ZiOäsaigkeit dw Wassedieiiiit- 
sang, woriiber-die Gutachtai der Berg-, Forst- und 
Bau<-B§hörden eingeholt werdcyDi.i|<iMteiju .Pupesitumen, 
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die während der bestinmten Frist ejagehen, werdeii 
dem, der die FMlitticMi ii«rh<niT^| »«>gtfa«titgt» Ywm 
theile und Nachtheile der Anlage, Te vu il ilid i m Bc^zie« 
bong- der schon vorhand^iKy^ üüHeiiwerke, scOleu ei>^ 
wofW^ die AH 4er MmgnMmtkmg fiyritff, die ZwedL« 
mäiisigpkeit der Anlage MlDÜieBt, und die Zulän^^lich- 

luAt der hflFVfegeadeii hüpfte *<M^ Bei 
«inerTWrltfUidetteMi CwHmneM^ eott^dn^inigeii. Bewer« 

beir, welcher ' entw eder wegen der Verhältnisse des 
Oberflächea^Eigenthnms,' o4er durch seine Veirhftitnisse 

wUtk dieBrae wtopMjeeHnsMiiBrtniial kiefater Terschaf-» 

fen zu können, der Vorzug gebührt, die Genehmigung 
sur Anlage ertheiit werden, 

Salehe BeB^mmxmgm luaA welA noch weniger, 

als die Vorschriften der deutschen Bergordnungen, zur 
Belefomig der Industrie und zur sAusuhung gewerhli- 

dittr Tfafiti^eit geeignet *v <^ 

Die Permission soll, mit Beifügung des Plans, den 
Kaoien dessen, der die Genelun^ung erhalten hat, so 
Wk Awftf Mnwg der eiaaetoenr^TlieUe d(ar Mättm^ 
Anlage und fc^gende Bestimmungen enthalten» 

1« ]>ass ohne Vorwissen der Behörde keine Ahäii«; 
ienmg, gfegea* den geiifltatfgteii Fl^iewreU, alftdmpi 
nächst, wenn die Hntteuaulage ion Betrieb^ ist, yw* 
gcnommm werden darf. 

2. IkM de» Betrieb nkh^ nber*die gewähnUeh^ 
Zielt y ohne hinreichende Gründe, unterbrochen werden 
eoU. Wenn die Hütte, während eines gewissen, in 
der Pennission jedesmal iMstiniwt amgedrüohlen Zieil;^^ 
xaiuns, nicht betrieben wird; so soH sie msM eher 
wiedi^ in Betrieb gesetzt werden , als bis eine neun 
Verndarion dasu nachgeaaciit und ertheiit ist. 

3« Besitzreränderungen, sowohl des ganz^ War?. 
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kesy alt dnselner Antiieile aa demaelbaii «ollen der 
BdiorAe fadfosnial «iiigrezei^t wertai.'' ' 
• ' 4« Wird -die Penn^sioii einer Gewerkschaft er-^ 
AiSHi sa isl'Bie'YttiMiiideir, eiiiÄ ^Bild^räMitBiitea zu 

mit der Behörde zu yertretcn hat. * «' ' 

' e. In der FeMAMdeni ifrftd die BKfke tlirTftxe, — 

fiir die erhaltene Permiision, ein fär allemal 2ii zah- 
len iat, bestimmt und ansfednie^* ' •« 

• ' . ' . ii ■ 

• ■ 

6* f^w dc9h Perffäs^Umen zum Beiriebe der Griiberdetu 
' §. 184.' • * " ♦ 

Das fmi£61&iathe Be^YrefkugesetSK Mmadimdet 
Ctfl^then eii^eMliAi^ dtritfi^tt' ^Mi'^CSlpSlMOitii« ' VSst 
sehr richtiger ^nmdsf^tz, dessen allgemeine Gültigkeit 
däaeesetz leldcilr ttadttrdi viaii^ wieder vevnioiaet Imt, 

Gräbereieu gewonnen, der Gegenstand/ von Fermis- 
aiensgesttclken fuipt inißeh» " Dass Geaei» nennt »iKe Si* 
eenerze, in so fem sie wiridich durch Aufdeckarbeit 
und nicht durch unterirdischen Bau gewonnen wer- 
ben, iknd die Schwef^lkiei'üaMettdeii Meto^ -wwann 
Ynnoi ocier Juaint Deretiec iTiiti« 

Dieselbe Willkiihr, welche sich ni dyien Bestim-^ 
nmngen des GesetaeeB über die Biwoii w m g «iiM' Betjjw 
werkseigenthnma ansspridii^ ist auch bei der Btian-^ 
gung von Permission zu Gräbereien wieder zu finden« 
pieaelbe Weitläuftigkeil Amt wa beobachtenden Formen, 
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len BefiignisB, dag feemdi »gipytyri^^pw^iaeii, oder dem 
#1 j&rlaii^iuig' ' der Peimss^naBD^ /so^/^i^, die 4«r Cpar 

Jiabeiiy den £ifteuliütteii ihren Erzbedarf »icher zu sto]r 
Jen, mdieiigteiiili^jfB^Kwj^ 

Terpflichten^ idiffiBrve« nicht hpher, ate ;Zu einem in, der 
Smnission festgesßtzißOL ^jrjiMWcnililii ^rkaiUeu« » Da» 
jirnyOi ofien^ G];ü|^ereiei^;sii c^cv^ropieiidf Mjm^eg^^ p^ 
daher in Frankreidh zwar toil .der Regalität ausge- 
achlo/uien., und bleibt dem Oberflächeubeaitz^ .übeij- 
lameD; .aUe|n ^ ^Ge^ets yevpAidilet ihn asnm Betriebe 
der Gräberei , wenn die Gewinnung des Erzes ans ir^ 
.geBfl eii^c^ Grunde für npttiwendig erachtet wird^ 
«nd mMf m i ^A^ itmm yWmi! ^ ^ diftf^Jf^^ß^ßu^^ 
fest, welchen ^rmicbt übDi)BM:hreiiten,;$oll. Die deut- 
schen BesyW^'^'ii'iC^^^^^^^^^^^iV^^ 4ie 
6ew»»Km9 4fr «ündeii AegfOif^jiiqdt g<Qbjf rendep Ali« 
neralieu, wenn den GnindeigenlhümeriSje nicht benuV 
»eu wiU, b^tünnil^ Y^^^'Qi^^^^^ allein sip 

fllilinliili ^i^Mlfc altop AlldfiBBII *^lii^«ltAn/lAi» Restiiiir 

^^^^^^^^^^^^W^^tI^^^ ^P^^^^^iw^^* ^^^^^^^^^^ ^^^^^^I^^^^^^^^J^^^^^ ^^^^B^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^^ f^^^F ^^^^^^^^^^^^^^^ 

Pie Grigiewief» i]b.»»rii»nit d^ui.Geaete,. könne» 

dem Onmdeig^aiäitimer, und wenn er nicht will^ T<m 
anderen Personei4> auf dem Grund eiiieif AachgffSuchten 
and erhaltentti Bemäamon^ bueUriebjen wenUa. . JD)iis|di 
die Permissiau werden die Gräuzen der Grabenei «n4 

die Art imd Weise ihr^r Benutzung festgestellt. • 
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J <| ff t l4 8^ ftlfldann die Erlanbiiiss ertheilt. Es soll sich 
Iber die Grösse der Förderang^^ so yiel al»^ m)G^;licli, 

ten. Gescliieht dies lücht, oder bleibt die Fördermig^ 
länger als eiomMtmaty ohne gemigmde Gräitde^ lie» 
gen; go4isJb#«r<w*Mitteltiwtfftwii Mi lüktütv «iA M 
der Behörde die Ertheilimg- einer Perinissioii zu erfcit- 
ten^ -Macht aber der Hütlanhesitzer dmin von der er^ 
taSiimm ■ PatnumiM binMiB y/kat Witfdie« lucfal *Se- 
"brauch: so wird di^ Permission zm-ück g-eiiomnien, 
und der Crnindeigenthöiner tritt "nrleitor «ein -mi» 
ges Redit. Betrdbt delr firu^ei^Älfnittr eefaie €rfi- 
bereien selbst , um das g-ewonene Erz an die Hüften- 
Besitzepr zu verkaufen: so soll der Verkauf c^pfeis iiadli 
ge^enstili^ tlbeiWKkiittfl, «id-iireiltt «aae-Midke 
^icht zu Stande kommen kann, nach dem Gutachten 
flacfarenitfinftigec, .mit Bücksicht diedBeschaffeii- 
fteMr den Temiiis^ auf die Ke^ton 4eg C^etvimiiuag niid 
"auf die Nachthmle^ welche fiir die Benutzimg 
ObeiflÜche damna tantapiiagea^ toflSgesetsrt werdem * 

IfVm der C^räudlMdtMr «di ^ dtati lip i gM» d«r 
Sräberei nicht einlassen, so können die Hiitte^esitzer 
die ' Feimaiiiiu* iiadiaufilMu J^am €rffuiidcigeiitinii«ir 
iMrird ali^dann daven NaehviAt ^g^eiite^ fUM ttfte-Frfat 
▼on vier Wochen eingeräumt, um seine Erklärung^ abzu- 
geben: ob er die Förderung aelbsti)betrciJbeii wilL Hat 
<fler €raiddgenfliiteier^ Mcii JdAitf ^fflihBerVrisf keine, 
'eder eine verneinende Erklärung* g^g^ben, so kann delr 
Hüttoibeaitiser^ >ia«k erludtener JP«rHiiaeiiin auf dam 
'iFrüsten «Lande und airf dem ttraelifelde eogfaicfa, und 
auf dem bestellten liande gleich nach der Emdte, seine 
Jkibeiten begionM^ Akgiebaittes Tamdn nfaae dooi 
«nokdeigeiiatoiar itt Umsat CMM-fliMvm Sustande 

• \ 

V 
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ilen Parthelen mtif andere Weise eine ' Eini^i^ «lail 
finden^r Hie Entschädigung; soll daher Tor der Erzabt 
lyur, e M w^iU tf tiach ÜMrekiteiiftc^ tKltir iwsfr der 
Schätzung* TMi Sselhrerstäudlg'eti, ausgemittelt werden^ 
hei w^eher Ansmittelung* die Reschafienheit des Ter^ 
taias^'der^flik' di^MoMtflactei > 
der Werth der Erze und die Gewiuuungpskosten dejt> 
seihen, ein Anhalten gehen soileiB« " 

Eotstelil «ine^ Ccmeafraix imtaf inehiweA Rttftai- 
Besitzerii, so soll die Behörde das Yerhaltniss hestim«- 
men , mA welchem ein jeder Hiiltenbesilzer an der 
Foffderangr Antheil za »dunen hait^ Eben so besömmt 
auch die Behörde das Verhältiiiss , nach welchem die 
geförderten Erze Tertheilt Werden sollen ^ wenn der 
^TwadeigmlbMmat'miSbU dis FSidermiK heMMf' md ^ 
die Erze an die Hüttenhesitzer verkauft, . • 

l^ommen die Erze aut Staatsgrtiuden und auf eineisi 
SigealtaBir »w^diM-iraH gapawM» €tm>iwnf in fc^ 
meiiischaftlich heisessen wird : so müssen die hetref- 
fenden verwaltenden Behörden v(Mr derErtheiluug; d^jr 
Petnü w w tiiy'fccfiiiagt werd«A« Duithi die 9&cmimämm- 
Urkunde werden alsdann der Umfang des Terrains, 
'Womuf die PermisMu ertheflt ist, «&d die xm leistml^ 

Wird ein unterirdisdier Betrieh nothwendig:, so 
iMill eine Coucession nachgesucht werden. Leiztecsp 
|«dodi mr in deiti/MII, urettn 'dM AHtteiftttrbeil gir 
nicht mehr ausführbar ist, oder doch nur sehr kurze 
Zeil statt finden könnte, oder einen künfUgen vorth^ilr 
kaflen «nteiirdischen Abbau emfaweren würdet Wenn 

aber auch eine Coucession auf die Gewinnuug von Ei- 
Maerzen ertheiltwird; so bleibt der Concessionair imr ^ 
wer TflrpiMite^ denjenigw HiittaD, yrnHOiBvdt ihnm 
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Wmimt tai da« Cottccerioaufdld «qgviriai« lAk^ aMk 
teMP .fmte BmM m. dem bt Gobammw-IKp» 

Glinde zu J^estmuneaden^ oder ron dßx Behörde feslr 
wimelmiim Fnim m iiftetimwi» — und dw 4rainlf 
eigreathümer, «der die C^mdeig^enlMtaep, imler dami 
£%euthum sich die Grube befindet^ im Yerhältiiiss dei 

fBticliSdigeii« 



Sicherstellung des erlangten Bergwerks* 
' Eigenthums durch das Eintragen* ins 
] .Gegenhuch. 

' Weil dM B et y w eifa eigenthnm ^ fifar ildi betto» 
hendes, you jedem anderen Beaitz unabhängige Eigen- 
thum iaty weldies, als eine mibewegliche Saclie^ Yer- 
tri^^M «ad anderaiTCbhfildim Sesdiafteii in deradbea 
Art, wie jedes andere unbewegliche Eigenthum im* 
teriiegt; aa sind darauf die Gnuidsatae daa gemeiaen 
Rechtes nnd der La&desgiMietze ki gleidier 'Art 
^endbar. Die Bergwerksgesetze enthalten indess noch 
Teradiiadeae Bestunmuagan, durch weloli6' aaifraU, 
als durdi die besondere Art des Bergweilaieigentfim% 
es Bolhwendig wird, den Beweis des rechtmässigen 
Besitaea und der daraus mtqpriageaden Verträge iu a« f «9 
nicht durch ^ gewöhaliehen Grund- oder Hypotlia- 
kenbiicher, sondern durch besondere Hjpothekeiibücher 
att üihren^ d«en mm den ÜRurai des Q^mbuckes 
gegeben hat. Bie Vfihrnng dieses Budiaa findet ent^ 
weder bei den Rerggericliten, oder auch wohl bei den 
Bergtuntam statt, denen aiadaandie Beiggectchtaiiarkeit ' 
ndt itiigetheHt ist. • in dieaam Fdl wM dtr aut 4mr 
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Fiiknmg des HypolhftkfminKlifti 



m 



In Frankreioh, wo der g^e werkschafiUcbe Bergbau 
flur dem Nomm nach tyifcaroit, jedai;. ciauiMi Bcvg^ 

«litenu imtei* mehreren« uLninei* Ahesp nur unter wenigen 
Besitzern geü^e^^tf hat nfrgyiiHiwiJlMiiphrfifflJo 
»k d«r Füiirinw Yoa Bsi^HBCypotiM^^ aidil» 
•sa Ann« Durch Ertheilang* der Concessions-Ürkonde 
wird das Ber^erkspiyjithiim ühertn^g^ unddflf 
-iMMll«Bg«b«h€4^ yfm^baik etwa ToAiMnMiiteiir^ 
ttogen des'Besitenstandes mir ^Nachricht gegeb^ßk» 

J. 187. . . . j 

JHe historischen Hiachiid^eu äber die BntetelMni|^ 
€eg^eiiimcbes sind bei Hom, Kloisch und Meyer 
(Beob. 153. u*£) nachzusehen. VrsprüHi^flii ist« dsSr 
-selbe Wehl nnr eine blosse Nachweisungr der Zedm 
-eBRl'*de!f Terschiedenen Theibiehmer au dem Berg^- 
•werkseig^euthum g^ewesen. Erst spater ist es eins^ 
dssBers^erlMieigenlhiim beweisende ürkiude gewor- 
den. Bfit dKesem Buche ist jetzt ein zweites yerbun- 
den, welches das Tertrage-Buch «genannt wir^y 
iwelchem die sentmaichewi auf ein jedfM ^eq^erks- 
Hgen fcnm Bezug habei^en , abgeschlossenen und be- 
stätigten Terträge» T9]jüstwdig und in chronologischer 
Ordmiiig, mit Hinweisuig anf das fi^genbiicii, einge- 
•iragren * werden. — Bas sbgenannte MM'Verlelh'' imd 
Bestüiigungsbmh enthält die Geschichte eines jeden einr 
nfamn Bei|gweikseigwthai|is bis m dessen Yerlciiiimg^ 
nnd eleht imt dem €vegenimclie in ein^ nicht wenige/r 
unmittelbaren Zusammenhange, als. das Yertragelmdu , 
. ' ♦ J. ... 

vNadi alten denfsAenBei^n^erksgesetzen wird dtt«- 
jenige als der rechtmässige und wahre Besitzer eines 

13 
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BaiywfrkB^ipFiiithninff angesehen ^ auf dessen Nmmym 
dMielbe gan^ oder thettweise im S^nibmitL mng% 
tragen ist. .fiher die erfolgte ttniiagang ivM dem 
Sügeiithximer eine Urkunde zugestellt, welche der 6«- 
km i<*i»i gwrtnt «wM) uni einmtt>Hyyi f i mkmmiMm 
gleich zu achten ist« Bei. aUen B i s i lBf W H l i dmmügmi 
lÜüinrwi nfliMT fttip^-^f Arti|jj t werden, wel- 

^ dML:<igmilt«mnr. 4api ,A 

«esitztitel fiir ihn im GegenfriiAelMfiditigt ist. BMlit- 
tidie iveschäfle, welche Vcaränderiuigeu im Besitz des 
mi^mhmm fcetWWwfWt fmA du fifigensItM, des 
Berg-Privatrechts, ia s» <MBii,4wi Hia f i nih im i mkM -m 
deo Staat ziinic)^ iattU t . 

»i . . . . . §• ii9« 

/Ton jedem andere» imlewegliclieii EigBulbiim «ir» 
tftliihohlof sich das Bergwfflrkseigenthum auch nedh 
Miiimli:^ ^laiv e» itt mshrffi ideaie Theäe — JEums»^ 
verfallen kanffi, während es. wMattMtt anr dtt eini- 
ges ^anzes^hildet. Jene einzelnen Tlieile könnnen das 
fUgWÜitm «fMsp ^f|pi«Aifr Iiil^e^naiileii ei«« Cleaall- 
•«chaft (Gewerkschaft) seyn, tim Mfit ihrm Anihrfl 
^ed«a beliebigen Vertrag schUesnen können, ohne dass 

anderes GrraideigenÜiuin kfmn ^war 



'^f^ f hfi^ft laerleyt werden ; allein es härt damt ani, 
^ eiKBMli m MIdett: iMtem die Xheite^'MO Aon to- 
tigen Ganzen abgetr^nKt imd«^ ein 4ieaa ii J etm Sige»- 
t^Mm JmM^fP^9^ml^^ werden« Ausser- 

T^ioren gdiien, oder 4i«nAt*saiMrVaiia^ Mili TMsdlliit 
attflurrMt ^velches hei einem anderen GnmdeigeiuUuun 
m&mtilB in .älmUdier Art atf^ fiadel^ weslialb Mck 
das hTpothekarische Recht an dflss Beqpvireifcadlgei^ 
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Wenn, wie es wohl, j^ewebebw kwn, €m 

«i:^ ««QP^ m hfUm (wenn «wei Gruben sich 
(msolidiren)y so entsteht ein ganz ^gt^^ttmmf 
welch«« «^greq boite Avob *il*^^ri9«)(i^»gw 

Oggeab üch nell, von jed 



weiche '^r '^'ffr^-fTrnmi im Al^gnniniinii 

hin |:ehörai; die Art der statt gefiindenen^ unmittelba- 
ren Erwerbuiio^ durch Miiiheii, Verleihen nnd Yermei- 
senj die spedellea.y«ii>in^5^||i,eiteii,' wd^e g^eg^en 
jeden Britten '(6nuMle%te«liiimer, benachbarte Gruben 
n. 8. f . ) etwa nbernonmieu , iiiid 4ie Rechte , welche 
eTOMb« gejn mögen., ' jBiäc)^ Mgetk die Kamen 
4hir«4er der^esiiaMr^ mk ihiw An^^beilen (Kuxen), 
welche das besondere Eigpenthum ansmachen; ^ «ft« 
heren Ujpuitände der mprj^^Mchm fiew»>yipy .^ng 
JUgeptto^; die IMbid^ntiigeu , welche in den Be- 
sitztiteln statt gefiuiden, imd die Vertrage, weiche je- 

^ Bei der ersten, odar unmittelb^n^ ^«V^hmg 
emee Bergwer)u»age»thnp»| wirii 4m MMm m4Ver* 
ImkmmgBbem^y ote Mch 4er von ier Gesellschaft 
gewählte Vorsteher ( Lehnslrager) zur 41)gabe ^ ii ^fy 
fictüäruug über die Tereghiedenep Tk^iMmm ml 
über die «r«i#ee ihrer Anfli^e anfg^fiM^ort. aSttr Ver- 
^fadmng des Geschäftes dient es, wenn alle Theil* 
whmer geieenw^rtig sind^ nnd aie^ als mOOM Mki»« 

13* 
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täBäV' f^ ^lk^ tAM flttinllMeii si^ in £mi 

sie den Vorstand nicht mit YoUnittdlit Teradtan lnAmi, 
-Uber Mife^AiinabaBie rernommen werden. Bei dieser 
<eMlttvBiilM«ii^ etiriai fnier T hgÜnehmor (€;ewerke) 
aaieii ©ewährschein, wenA er 0dhMii Aiillieilv dntifc 
tdie Aceeptation der Erklärung seiner A«fiialime afmn 
'M Hg^ i iqifcw , iSiettunniiieii Ittt. M dies ai>er duidi 
• -einen besonderen Vertrag: |:eBC9lieli«ii9 iHt %r «iMt 
ein urjqpriinglicher Gewerke, und es Äid nnn femer 
lOieiluiiipt hei den Besitswaiideniiigeii und bei den 
Verträgen der gahzeni mmOkiäiaiSty' oder der" einaelnem 
(€iewerken, dieselben Grundsätze zu befolgen, welche 

2)/^ obtigatorischen Verhällnisse des Berg- 

■ * Aus den Rechten, wdche sich der Staat füA SUt 
-y^ riftlhyng eines Bergwerks-Eigenthnms Torbehaltoi 
»ftttt 47^58.% entspidUitoYiir'denBers^^ 

thnmer Verpfliclitang-en, an deren fortdauernden ErfKl- 
-lluig, wenigstens nach deutschen Bergwerksgesetzen, 
miatz <«es Ei^ettttinte zam *T1^ geimpft 'ist. 

Der Staat überträgt das Bergwerkseigenthum tint^r dfer 
Bedingung, dass es zu dem bestimmten Zwdök henntzt 

^tniä-Hkm der Eigenthümer für die Benutzung eine ge* 
wisse Steuer oder Abgabe entrichtet. Daraus ergiebt 
'mAtOtit den Bigeniiinnter die VorpfiichfUng tum Bim 
•••Ur ^üm- Betriebe, die Verpflichtinig, die OberanfsiiAt 
-des Staates oder der von demselben dazu ernannten 
JtebäMe:an«iierkeBte/ ted endlich die Teq^fliditiii« 
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wBntriclitaiiS dter durch das €68ets TotffesdiriäMsV 

nea Abgraben , vreldie Verpfüchtung^ii elazdbu uäher ' 

»i eroSrIeni sind. ' 

»••'..« 'I * 

Ii 7%ifi dor fMiWMjgiefleCslei» BemOxmg äd$ Bergmerl^;^ 

Der Verleihung^ eines Berg^erkseigeiithums liegt 
itie Absicht des Staates zum Almude, dass die äto eia 
Mgeaflmhi b^ltrteii mid t«tiMMttW l&Mniieii avdi 
wirklich gewönne» werden^ und dass der Erbstollen, 
den der MgeMkUmet nadk tdüfar bestimurt w Riohtnay^ 
aofiMrai will, aneh wirUidi weiter liui Feld gebracht: 
werde. Es darf alst) Nieoiaud ein Bergwerkseigenthum- 
in der Absicht begehren, sich den Besitai desselbeii sn 
sidiem, um dann nach stinem Belieben g^egea^ßeh 
Gebrauch davon zu machen. Nach deutschen Bergrech- 
ten neant man die Yerpflichtiing des Bigenthnmers sw^ 
wirMichen Bemitanng saines BigenthiunS) das Anh 
haßJudten der Zec/ien. > . '....^ 

Ss lf&men«iBdess ttestSnde eintreten, dmäi wel- 
che der Betrieb einer Zeche entweder ganz uumö'gUch 
gemacht, oder wenigateiis so ecschwert werden wüv; 
da, 4mm 4» weder mit Torthdl fiir -den Sigenthiimer, 
nocli mit Nutzen für den ;Slaat statt finden kann. Der 
Bigrathümer ist dann verpflichtet, diese Umstände der 
Twwaltungsbehöide anznzeigen, wdehe dieselben pror 
fen, und wenn sie sich von der Richtigkeit überzeugt 
bat, dem Bigenthümer die Genehiuiguug ertheiien soll, 
den Betrid» anf eme beslimnile2Seit einaostoBen* Die* 
ser durch die Behörde bestimmte Zeitraum, innetMh 
dessen der Bau eingestellt bleiben kann, Iiejsst .die 
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friste Pfkher die Ausdrücke: Frisi nachsuchen j Friu 
mMmmAi dk 6rmh0 ßrüm^ oAn m ä&t FirißU 

Eine nicht im Betriebe befindliche Zeche, welche keine 
Frist uachgesudit und erbailen hat , fällt , nach deot* 
■eben Bergwerki^pMetzen, nachYerianf einer gewinen 
Zeit, in das landesherrliche Freie; aber eine nachge- 
»nchte und erhaltene fiist sichert dem Eigenthiuner 
nicht Moi dcül Besitz, sendem «ach das iUter.- 

Ändern sich die Umstände so, dass die Verwal- 
tungsbehörde den Betrieb der Grube noth wendig fin- 
det, m wtrd Mb Frim gMmmHgi, imd der Setridi 
muss dann in der vorg^eschriebenen Zeit beg^innen, 
wenn die Ze«be nicht mis freie lallen soll, jkndera sie 
sich nkht, so kann, anf AmnAm des EigrenlUiniani, 
iUe Frist verlängert werden. Die Gesetze bestimmen 
die Entrichtung einer gewissen Summe, ~ Fristen» 
g4H4^ ^ -wriehe rierf^yiikr^ für die aus der evtel* 
tenen Frist entsprungene BewahruM^ des Eigenthums 
gesahlt wetden muss« 

§. IM. 

Was zur Bauhafthaltung' einer Zeche erforderlich 
ist, darüber sind die Bestimmungen der Bergordnnn- 
gen ▼stoohieden« Im ABgemelaen sagt man, daan eine 
Zeche belegt^ oder in Betrieh gekommen sey, wemi 
wirkliche Bergarbeiter, in regelmässigen tägUchen 
Zeitabsehnitten, — SctA^ßem^ Grabenarheit lomus« 

gesetzt verrichten *), 

Jm Bauhafthaltung einer Zeche ist, nach einigen 
Gesetasen, oft nur eine schwache und nothdürfitige 

*) Kim Grube kamt kn Belrielie aeyn , ohne deshalb in /ord*«- 
ntng 4« 9t9hm* Letxleref iai der Fatt, wenn dat Bliaeral, deagea 
Oü^kmog dir- Gfcgeaetaftd der wha Ho t a Ttiiaikiiiig iat, m 
Tage gebracht* wifd. Yqb aiaeM StoUea baaa auw dabar nor a^ 
gen, duM er belegt , oder iai BetrMa fe^; ä|»«r akkl, daa« er ni 
fMannig'aMk«. 
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J^el(^giUI^ erfor4erUch, auch wird darunter |ii|r..4<iiMjj| 

'4er fimSü^r wbi öbe^ Tuge . (aiU Anumhytat von 
Wetter-» oder Wassenioth, zuweilen auch yod BÖthi« 
^er Abrauinarbeit ) yerstaudeu, iu so 
aicht aittdrücklicli da» Gefentheil minie»«. , . . 

iHe aiäinteii Bergorduaag^en stiimnieu darin übev» 
«us.daa» zur Bauiiaftfialtuag eiuer Zeche, um dieBe- 
legwm T#ii mnm, Häuer iim4 einem ßehlepper, in r « 
felaMUNOgen Scbidil^, täglich erforderlich »ej.— Nadi 
anderen Bestimmungen soll <}i^€i BejLeg'Schaft iiir jede 
ir«ndfrttl>e und fiirJe^.Maaase, wei^c^^Ml Wjgettbnm 
jciigetheilt aind, gerachnet weisen, welches, indeaa hei 
grossen Grubeufeldern gauz.uuzHliv^g ift. — ^ach 
mack anderen Beatjmffim^n aoU jLrb^„.i^ der 
Grobe aUe 14 Tagre «wenigsteiig iim einen Fuss rqr* 
rücken, um ^ii(i^fGi;ube bauhait erhalten. — Alle 
di^ ge a ri mmnm en #in4. dsfm. 9^i^n|lic)i» jychwanljtendi 
dagegen ist die Ifei|t9^iu)g aehr, ^e|S|tjimn| daaa dna 
Zeche als nicht im bauhaften Ziv»J^<^fi^^i)>efindlich an- 
gmehea wird, wenn^^^ sieh hei einw Unteranchuiif 
an ^rei yersehie^Ql^ 'Tagen in fA^ff »l^oche finden 
fioUte, d«M»3 sie nicht. Magt sej,. , 

Ein £ri>stol|eii wjrd. aJa ^«can ^ic^ hai^iaften 
^i^ataude angesi^l^en, wenn m ^fjji^ Zeiträume Ton 

einen^ ^tobce qyd 1'^ i:ag||n(,\feuiger .fi^.^eiiil Lachtqr 
fortgerückt ist. Andere Gesetze hesj^meu die Länge, 
jjur zu einem halben lachten — . Ain zweckmässig--^, 
nten ist die Bestimmmig; der Chttrsächi^!;ichen .St(»iipjl^ 
Onlnung, womach der SloUner verpflichtet ist, dai 
Ort zu einem Drittel, — nämlich 8 Stunden au einen 

lAtiich^b^i den Er^stö'llen können Umstände ^trei^ 
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ifreldie die Fortsetzuig^ derselben fcir die Eigenthümer 
aicbl yffbrnAamweatäk oder iditsBch madieii« ^em 
Erbstölluer ist es dann ebenfalls gestattet, auf eine 
Frist anzutragen. Diese Frist wird^ auf den blossea 
Amtng des-StaUners, solorl, «ad swar auf eine gsas 
nnbestimmte Zeit ertbeilt, wogegen bei der Fristen- 
Bewilligung iiir die Gruben, immer eine bestimmte 
Zeit fes^gMlellt wiid*' Man nennt das Binrtellea dm 
Betriebes der Erbstollen, auf dem Grnmd einer nach« 
{gesuchten und erlialtenen Frist, das Ferstufen des Stol-« 
lena: vreH tot OHy nünlidi aul dran Punkt, wo der 
Stollen, in dem Augeublick des Fristengesnches, seni 
£nde erreicht hat, eine Marke, oder Stufe in das €re- 
stein gehauen wird, vm den Punkt su hezeicbneii^ kis 
zu welchem sich das Eigenthum des Erbstölteers eiV 
^treckt, üuyerstufte Stollen, die nicht bauhaft erhal- 
fen werden, befinden sich in demselben Y^iiäilniss, 
wie nicht bauhafte Zechen , welche keine FHst nach- 
gesucht haben. Durch die Yerstufimg wird die Pflicht 
des StcUners TODf F<Mrttoiebe des Stollens, TOndem^ei^ 
Steilen FoiriEte an,, aufgehoben; aber er hat nun auch 
darüber hinaus k^in Becht. Hat ein ErbstoUen meh- 
rere Fliigelörter , so steU es dun StöUner natnriick 
llrei, nur eins ioder das andere den örtem «fertzn- 
treiben, und sich sein Recht an den andern Örtem, 
durch das YenUnfenlassen derselben jsn sichern. In- 
dess muss mn den Torstuften Stollenö'rtem an, jedem 
anderen Muther dieFortbriugung des Stollens gewährt 
weifden« 

§• 197, 

Das Bergwerksedikt von Henry IV. ( Junj 1601 ) 
bestinuntOy dass tSm nicht im Betrieb befindliofae «n- 
Imi^ den Eigenthfimer ' wieder abgenommen werden 
eoUci und setzte fest: d'ouyrir et tiaTailler les dilen 
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BUnes^ arec le miiilm d'OovMsrs tonleü »oriek| 
qae cliMHiie Miiie en pcmrra ]pört(if. ^tMtS üiui 
Gesetz vom 21. Aprü 1810 wiid den Coucessfon^en 
die PjBidif äafetl^ die Gei^imning dlsifan^en Jühie^ 
MKen , mnoraar sfo dbie CmeenriAn^ c^lftiteft 'liäliwj 
nicht zu nnterbrechen, wenn das öffentliche Wohl odöp 
das Begehreti derlPidilikiflitt/ es'nSdiig inacllM ;' aUctt 
M mfteht Ten der^Befolgiing: dlfafer' rt siiB ta toi^ die 
VoorManer des Besitzes nicht abhäng-i^.^ • * 

• ^ . j* t . lafi** • .'H ••k f «rt « » 

J. IVO« ' 

Nath dentsdieii BergWelicsg^eselzäi dlArf die Ikiii^ 
thnngundVerleihimg eines im Ber^freien liegenden Bergp-» 
workseigealiniiiis nidit yeirweigart weideii« Das Gesetz 
ftrdert a|>«r zugleich' dl^'P e n tt tift i ng dessepien nach ejy 
foJ^ter Yerleiliung. Bs entsteht die Frage : oh die Mu- 
thnag Terwei^rt "werden kann, wem es sichyor«is- 
«riien lasst, dass ümstäiide (Mangel an Absatz, sfaike 
Wasserziiflüsse, die erst nach längerer Zeit fortg-eschalft 
weiden -können a.s.wO deia Betrieh unstatthaft ma« 
xH^y nnd'dass der figentfafinier, sog^leich nach erhal- 
tenem Besitz, auf Frist antrag-en wird? Gesetzmässig 
würde diese 7rage dergestalt am entscheiden seyi^ 
dans die Miithnng ndt der T^rv^-aninng' anziUiehinen 
sey» das nach erhaltener Verleihung eingehend^* 'FH- 
«iengesueh zurück m tr eisen; indem Ais Gesetz die 
• Brweriw mg eines Be^gWeiMelgM^dnia nicht gestal- 
tet^ nni es zu besitzen, sondern um es zu benutzen. 

- 5. 199. ' ^ /V 

Dass dagegen dbaer Zedie der Betrii^ milersagt 
•werden kann, wenn das Bestehen schon vorhandener 
alierer Zechen eine solche Rücksicht erfördert, ist den 
Wunen des Geseteea* entgegen. UbezweiMt Ist Uli 
alyer, dass der Landesherr eine solche, auf einen be- 
•stttuBitatt* odat^onbeiliB^nteil' Zoitcaum ansgedefaiite * 

t 
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Festsetzung: erlaisen kann. — Nach dem französischen 
fpeiiietz,.würdeii dorn Coucejssionaii:, diese iind ähulichiQ 

neu. Dahin g^ehört z. B. die Beschränkimg^ des Betrie- 
be« der Zechen auf eine jg^ewisse Teufe, über oder uu- 
tat 'v^elyafaer nich^ g^w^ werden mtfl (Bacueil des Icubi 
f^tc. 160. ) ; Bestiinmung-en , die ohne Deklaration des 
Ge^eii^ durch den La^desherm^ u^ch den Yoraduif- 
Um der deatschf;ii.Beigordnii]i€:np , mir alljdemt war-* 
den zur Ausfühnuig' g'ebracht werden köiuien, wenn 
sie durch übejcwieg^ende Gründe der Berj;t>Au-Police]r 
und Technik gere^h{ferti|pl werden können. 



2* J^Ofi der Oheraufskht des SuuUes auf den Gru- 
J))ass die BehiMa« welche des Berfi:egel Terwel^ 

tet, auch zugleich die obere Aufsicht über den Betrieb 
der Gruben ü\tucfi^ ifdi^ schreibeH ,f^^,obl die deut- 
ad^m, als d^s ^rapu$sjMie Bergrw^erksgeseto vor. Dass 
aber diese Aufsicht in Deutschland weiter, als auf die 
•^rt und Weise,., w^e^^d^r Grubenbetrieb geführt wird^ 
niupiiiidi mcbanJ^xUe Anfbereijtnng.iind Zugutemachuug; 
der gewonueueu Mineralieu ausg^edehut worden ist, 
ja 9 dass sie sich über, die specieiie Yerwaltimg des 
HausballeS'9 jpämUcb der ,retn ekraomischea Yerhiat- 
nisse bei deu Grid)eu und sogar bei den Hütten ver- 
breitet bat, rr^.^das ist kei|iesw^es i|i der Beg^ilität 
4es Ber^s^HS b^ründet, sondern eine, in sehr g^uter 
Absicht herbeig^efüiii'te Maassreg-el, dereu Eutstehim^ 
iß der gigei^hüiajii^hkeit dos. all#ren deutsf^e;^ Beig^ * 
benS' M sipehen ist« Bin jedes einzeln^ B^ß^Bverfcsei* 
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dtanea Ahwmmde^ Wittwen ^ Wrim «e Serfteer 

aiad, 80 daM deren Interesse am besten durch solche 
specielle Verwaltung wargeuommeft xil teyn. iw:hi«ib 
lat i^leieh Zweck lobenawoHi, und gereiebt amii 
die BeschräHknngr des freien Willens des Eigenthümer» 
zu seinem Besten; so wird sich eiae so uUknitteUNife 
y^a^attnngr änes ftwidw EigeaÜMoA dbcb w da» 
TOdhtfertigren lassen , wenn sie mit Zustimmung* oder 
auf den Antrag desBigeuthümers seUwt^ aasgenbi wii^ 

Sehr 1^ daroA msdUeden »t ^ unbedingte 
Freiheit, "Welche den Bergbautreibenden, nach der Mci* 
uung derer eingeräumt werdäi ftoll, welche denBei^ 
bw wie jedea andere Gewerbe beCraditea. Za cnnenl 
freien Gewerbe eignet sich der Bergbau, wie schon 
früher dargethau isi^ gar nicht, Jfirkennl man» die 
IMiiweMigiEait an, das Intereise des Staates nnd dea 
aHg^emeinen Besten, mit dem Interesse des einzelnen 
Grui>eubesitzers möglichst in Übereiustimninn|;'sa bin» 
1^; SD wird man tadi die Mittel -an teüssen^ 
welche dazu fuhren können. Diese nicht w eiter aus^ 
zndehneu, als es der Zweck erfordert^ mid den fiigen* 
Oliiner loidit nmiMUg'Mb^scb^^ daslstdieiAiiek 
gnbe, w^elcbe gelöset werden soll, und worauf die Ge- 
setze vielleicht nicht immer, oder nicht mit gehittigcir 
Bestimmtheit^ BMeUkM gtftnotomett UlAe». 

* • §. 201. ' 

Viele deutsche Bergorduaugen enthalten die aas^ 
dräckUche Yorschrill, dass aUe Zechen nnler der Di« 
rektion der Verwaltnngs- Behörde betrieben, und vor 
derselben berechnet werden sollen. Alle deutsche 
Bergordnnngen wibieten feiner den Ranlibau, ^ea an» 
regelmässigen Abbau und den BetrieJ) nach einem, den 
i^okalverhältnissen und den übrigen Umständen nicht 
angemesamiett FliAie. Hamit die» Tobel aicbt SUmr^ - 
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waltnngshehörde zu dem Gnibeneigenfh(i«ier noÄwea- 
itg» üir blog die Befogniss der BerathiiBg* mit 

«M'Cnibeiieigeiitliiliiim sm, bo wird dleSrftilhai(r oder 
ilie Nichterfüllung^ des Gesetzes ganz Mein rm pei^ 
•önUchea YerhältuisSen abhängig. Kommt ihr das aus- 
KhHesgade Beeht der * »ästfaninitiitr dM * lügiämändt^ 
Bauplans rnid der speciellen Ausfiihrung^en W Witd 
da& Recht des Eigenthiimers nnnö'thig g'ehrankt« Wilfd '* 
Am der -remälteiidm BeiicMe «nd deoiBigei^riimer 
ein g^leiches Recht eing^eräumt, und bei *iftlW*eicheÄ^ 
ileii Ansichten die Entscheidung einer obern Yerwal- 
Inii^eiKirde zngeMiaideii; so sdieM de^* SMreok»^' 
Bergregalität am vollkommensten erreicht vf lsrdm m 
ohne diasRecht desEigeuthnms'sm beschränken« 
' eosetee, dlis -^s^Mbot re/g^baMnägm-^fm^ 

benbetriebes aussprechen, ohne dafür zu sorgten, dass 
der verwaltenden ^Behöi^e eine Stelhmg angewiesen 
wM^ durdiweldie Mbot hi AiMiStMA^ 
werden kann, dürften daher wohl nicht 'alfer zweckma^ 
ssig anzuerkennen sejn. Aber' G^etzey die so weit 
giriieu^ dasit düer AuAddit in ißU^r^spueielle^ T«rw«l* 
tuug* des Prhisiteigeiiihtlnis mf^^eHnf, die dem Ei«^ 
thiuner nicht 'eimnal die Befug^iiss eiuräumeii, stekdie 
zu seinem eMdbäSt ^orderlkftrtil * 'Bftrteriidf w j 'oimft 
Genehmigung' der V^rWaltftng', anschaffen zu dürfen, 
w^elche mit einem Worte das Ptivateig'enthum als ein 
SascüOkibßB'r^iry^ und dm Recht des Bi«- 

genthnmers ' fest nur allein darauf beschränken , den 
aufkommenden reinen Ertrag von der Verwaltung sei- 
nes JBigenthiitts an sidi n ttoh]iie% soldie Geoetae 
ffind den Teiflältnissen der Gewerbe treibenden Unter- 
thanen zu der landesherrlichen Oberaufsicht, welche 
wr idea Miidmuch mm Nacbtheil des aHgemdaeü 
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Bettm Tn>Wn <e » ii , -md 40» 4at»t rtiwiiiiliwiMiHllfll 
'kk AO M MW i g •^fegai »krfcea soU, jetzt iwf keine 
. "Weise mehr 

«Wödt 'diMf 'Mh'i^egalität immer rot Au^n behi^ 
wiard die verwalteude Beliö'rile in den Stand setzen^ 

*«#iMNiarMldt^ ; aber es wiMfAese BiMteiUtiiilgt nicht 
''Weiter aogdehnen, als za einer regelmässigen, joHt 
HitiÖMII^lBtfa der ümWKgImm 
'aUgediesseiien'Cewinnniig der Btineralien neürvreiidig 
ist| iloeh w^iger wird es über diese Gränze iunao» 
-t!«hflny<iiiiil «egflDitiiiide in» den lümt der f^eMMtM^ 
'flhlMii, -w^kkm ^toiit'ttelir* das Objekt das; Aer|fw«aui* 
R^als Siitdy.'iuid wekhe der freien l>üimitaoii.daa 
'BirtiitiiiälPfini tibtrlntiiirtfi'WWhto imUhiii» - * ^ ^ - ' 

^^^^ ^j^ w^^^» ^^^»^^^^»B^^^^w ^^^^^^^v^n^^pv ^v^i^mp^^^v^^w 

Das französische Bet|fwerhsgfisei» enthät Beslmr 
fvmgm über dis>¥arhiainiiMdiN; rerir4l^^ 
• dtttt G iw fce ii i> a<iteeMi ^ daa-Batifab 4eK Ctonbcbwlie- 

treffend, welche^ am wenigsten geei^et seyn dürfteil, 

setz ^Miia«)>t d^ Tffirfmrf inatfhin Ubntv ^das»'* «s 

Torxügiich ai»f die Beobachtung der Farm Rücksicht 

^fgmtimmny «iii4»dadmh -dia Brtai^ 
werltsetg-ftsthmiiS mmfthig «Miw>ert half aili nttdi 

auch die Yoraehrifteii aber die Bemitziuig dieses Eigen- 
-ammB kaiiiesWie0eii*geelgiiely wed^ dem lulemseilai 

Da» Gesetz geht yon dem Gesichtspunkt aus, dass dem 
CoiieemaiUhBaweri^ar balieUgeBa4iiViPff-MtNfi- 
< legt wcnrdm klteae, deran erfiAA m wierfvwfinitte- 
be, wefttt« er ein Bergwerksmgeuthum erhalten a\ ill. 
Miav:4ia arit der CoiM<ii»tei«iaithiwilnijK variHMidaiiea 
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IFMiehriften über dei|^ ßrii]>en* Betrieb, die gs^. 

Hat der Bewerber aber das ^^entbnin^iwiricliGh' 6f|if#>» 
«gt'Winl er 4«4ni:cfbL yonUem feru^en muuittölbareu 
fUmtsm. dor Tomait^tt .AalicMe 

weil die letztere zu ihm iu euoem Yeirbältiüps gf iM«Ut 
«■roadan ist, .weMiies Uur uur 4^ Befugnis» cu-tteijlt, ,llllf 
Jtt.bfiillMiMr iIt m BfliiiMiiiiihi'ift (fl^Hm riwr flhir ^ 
^es) Yorgeschriebeoen BßdiugungeQ zu^ibaltep. \Abßf 
mach dazu sind der. verwaUeud^ B^qrde , ymamgß 
4w ihr W9«mfifimiw «teUnny^ «tt^ immi la tf U i i ir «ih» 
-Zweck iiüirendeu ]\|aa8tregeln yerweigert; sie kaun 
^nr mitteU>ar d£^dAi:(ii einwirken, dass»«|ie eiu^icfl^j]»- 
4ielM JüiUl9e gc«^ jdbatt>€UiilMiil>eM^ ^fäß 
solches Yerhäitniss ist der Natiir des BergjbiMfs mn we« 
nigstea zusagaiuliy .weii es zuerst die i|i sehr..]pii0iigep 
FäUen nor iia Voraiis 9ia bfwliiuieiideii MumuregtitB 
2ur zweclüLiiüssii^ 4Siewinnung der Miaevalien, ganz- 
Uch? von di^ WtM^ühr der Behörde |J)hiiiigig macl^ 
•muijiMA*4m liealw,lWUm.4/iWl^ «w-wr dam ahi^ 
Jall üherlässt, ob di^ dem Bewerber au&riegtett Becliii« 
•ginifatt den Yjsii^jUfiisi^n wigeiness^ siiid,iw«)^^.-#i3ll 

.bestimmen komieu ; — und weil es s^dauii die Mög- 
•Üchkeit eine^ nützlichen und erfolgreichen FinfluMiftfi 
idn Bahörde auf den MHni^ fbsr Qr^kett pamtieh ¥ei^ 
sichtet. Die verwaltende Behörde wird durch das Ge- 
setz .in. die unaugenehuiA Lage versetzt, AhäQdeiiiii- 

: von den in dem ,Bedingiiisshe£t vorg-eschriebeneii Be- 
«ümmungen gestatten zu müssen, weaa ^ sich iibev- 
«engty daos dio JBr fiilliMig idioBer BediBgMg» wAikt Mm 

mumeckmässi o , souderu sogar ^achtheilig für den Gm- 
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ssig-en Maassreg^ln ausüben m können. Der Graben« 
Be^eb ist 4iadurch tou der Persönlichkeit des Coa- 
cesrioiudrs gras abhängt gemaicbf ' * ' ^ 

• ^, 203. 

Tevsdüedeue Bestiinmuiigen ^iber die Terwalhing 

mehreren dentsehen Staaten weniger durch die Berg^ 
Ordming^ea Torgeschri^»^ durch specieile Gesetze 
•ad ^fmBipmgeäj wdi und^ aadk «Aogellttirt'iiiid wie* 
der abg-eandert worden. Sie srad daher auch mehr 
eia Gegenstand des Berg-Privatrechts^ Hier koinite 
wp^lm iällgmlmmm auf dte •gimie' YeracMedeulieit 
hingfedeutet werden, welche z^vischen der deutschen 
find jfinoiaäaischen Gesetzgebung über das Princip statt 
iaJ el^ naek weldt^ ^ Oberaliflridifr de« Staatea iib&c 
den Grabenbetrieb bestimmt worden ist. Die d«t#» 
'sehen Gesetze g^ehen alle Yen -demselben' Princip ans, 
iwdam «6 dem BewetMr niemalft-iftiii«' nplkit^ Yeiv 
pfllchtang iä>er den kikifHgen Betrieb des zn erwer- 
J>enden Bi^enthums auferlegen^ abelr den Binfluss der 
Bafcwda awf MMtmiiig' ^fts" W^tt ^efiroiri>enai 
Einfentknntli', bald* zu sehr beschräaSeü^, MA fiber die 

3* "J^Ofi^ ifo» Bergwerks '-^gtfjbjftu .» 

Die Abgaben, welche der Besitzer eines Berg- 
'WeirlEaeigauthmi* Vwa 'der BeMtennj^ desiielben m eaU 
vMileii liat, (riad in- irersehMdenen tIeMsehen Staa- 
ten > sogar in den yerschiedenen Provinzen eines und 
'4eaaaihtn Staates , ungemeiii vencUeden miil abwei- 
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jdkmd^Mrtgeielrt.wa^^ Das im fiiaiia&ischeu Ber^- 
mmlaftembt nmgtmmmm^ Wmc^y m|li mIdiM Ate 

JLbgaben erhoben werden sollen, ist für das gaiUBD 
iranzösisclie Reich geltend. .z • • > 

In Deutgchland üUurt die Bei^eriüi- Abgabe ge- 
•wöluüich iev Namen des Zehnten, ' nHntk der Art, wie 
ji^e ^Kbobea w^prd^ tüwftiimtimniend mit der EKbebungs- 
jvi 4er 3teaeni» i^ ^ndpm «e^lMll>il^ wMigainiB ki 
älteren Zeiten. In der ÖsterrokbiaGbeii • MoiMffiMi 
.Ufird die von dem Bergwerbseig^enthmn zu eutrich- 
«eoda Abgabe an deii^ Staal gewcHuittob ^toAna j andi 

.Jfrhar genannt. ' . • * 

I N^ch den Nachrichten, welche Agricola (de re 
joefalUca, Xib« 4«), JEj^^sc* CUnpr^^^^^^gw. in Sadhr 
sen , S. 59.) und Be^er ( Otia , 1. 22».^ IIK 24M>0 AaA^ 
wahrt haben, ist. der Zehute an die Stelle der GemdA» 
jwbaft.4;^retei|, w.ekixe irülier bei dam BmißaMt vwir 
hieben dem Landesbemi im4 den €M>eimigeatlUiMr 
jit^t gefimd^ bat» 

^ . pi iat bier mdki die -Bede Tim den eiinebNai, ' 

jgjrösstentheils wenig bedeutenden Abgaben, welche 
für. die IFerleihmiir mnea Btroynrhaiarf ff***'*"*^ all* 
ricbtet werden, und welche die €kMtae in |odem 
Staate ebenfalls sehr abweichend und verschieden be- 
atimmen; sondern von den eigentUcben Abgaben^ wel« 
die mit der Benutzung des Bergwerkseigeuthnaui Ter- 
buuden sind. " ^ 

Die erstttren besteben in Schurfgebübren (für den 
zu erdieilendeqB Scbarftchein), in Muthungsgebttbren 
(welche zum Theil für die Fiuidgnd>e und für fede 

.eiusKcbie Maaaae entrichtet wer^^u) in Gebübran für 
Friateugesucbe aller Art, in Yädeibungsgebulmin/ ~ 
oder nach dem üanzü^i^chen Gesetz iu PermiaaiaM^ 
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Gebühren (§.183.) uud in Gehühren, welche fiir die 
Ertheilung^ der Concession zu entrichten , und weleho 
Abgraben sammtKch (mit Ausnahme der Hütten -Per- 
missionsg^ehtüiren nach frauzösischem Recht) fast nur 
als Spo](teln, oder als Stempel-Abgaben zu betrachten 
rind« Nur eine Abg'abe, welehe, nach deutschen Berg- 
werksgeselzeD, für die Verleihung" eines wahren Berg- 
werkseigenthmns entrichtet werden muss, rerdient 
besonders ausgehoben m werden. Es sind die Gebtib- 
ren Tür die Yermessung des verliehenen Feldes, welche 
,nach dem franzosischem Gesetz nur als Sportehi zu / 
betraditen sind, nach den Bestimmungen der deu^tocheA 
Bergordnungen aber, fitr die Fundgrube uud fiir jede 
Maasse entrichtet werden müssen. Wenn das Gesetz 
eme g^rosse Anzahl yon Maassen gestattet, so kann 
die Abgabe sehr bedeutend werden, luid würde, bei 
einem gleichen Flächeninhalt des Terlidieiien Feldes^ 
für die gevierte Termessung ungleich grosser , als fiir 
die gestreckte Yermessiuig ausfallen: weil die ge- 
streckte Termessung nur die Anzahl der Maassen be- 
stimmt, ohne dabei auf die Breite des Feldes (Tienmg) 
Bücksicht zu nehmeu. Deshall) Avürde es sich auch 
zutragen k<nmen, dass die Yermessungs^Gegebühren bei 
einem gestreckten Felde mit 7 Lachtem Yiemng, gro* 
sser, als bei einer Vierung von mehreren hundert Lach- 
lersi, ausfallen könuten. £s würde aus diesen Gründen 
auch Ikm zwockmässigsten seyn, die YearmeamngB'Gei 
biihreu vou der Grösse des verliehenen Feldes abhau- 
1^ zii. machen. 

Ausserdem ordnen einige deutsche Bergordnungen 
noch eine gewisse Ueceptur -Abgabe (Ausbeute Zähl- 
Celder) an, welche nach dem französischen Gesetz He* 
kegd>ühren (frais de pm^itinn) geittn&t nod nadi 
dem Deci:et übei* die Ber^\vci:ki>abgabe vom 6« May 1811 

14 
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(Art. 42.), fiir jeden FaU durch die Behörden bestinunt 
werden sollen« 

- $. 206. 

Die eigentlichen Bergwerks -Abgaben sind, nach 
den dentschen Gesetzen sowohl, als nach der Bestim- 
mnng des franxiMsdiett B ergwe rl mg e se t g es, entweder 

fixirte, oder von dem Betriebserfolge selJ>st abhängige, 
und daher reranderliche Abgaben. In beiden Ländern 
ist das BergweAseigentiknm ron allcii anderen Stenem 
und Abgaben gesetzmässig befreit. 

J. 207. • • ' 
nie Ton raieni Bergwerkadg^^nthiun zn entridk* 

tenden fixirten Abgaben sind die sogenannten Recess- 
geider und die Qoatemb^rgelder. 

RecmgMi^ ttriisseUki ^rtßtMßhiig ton jedem Berg^ 
Werks - Eigenthiim , und zwar für die Fiinclgnibe uiul 
ffir jede einzelne Maasse entrichtet werden. Diese 
Abgabe ist an Hieb Inidbit sehr b^di^ht^nd, < sie betragt 
ffir die Fimdgmbe, nach Prenssischem Gesetz, 2 Gr., 
und für jede Maasse 1 Groschen; für einen Erbstollen 
aber IST Gr. l4erteljKhrig> mä ^vdrd, zur Anerken- 
nung des landesherrlichen Hoheitsrechtes , entrichtet. 
Mit Unrecht ynirde diese Abgabe daher auf Pocbwerkn- 
nnd Hätten -Anlagen ausgedtimt ^er^teb, in so tem 

denselben keine Wassergefälle verliehen sind. 

Quaiembergelder werden ebenfalls vierteljährig 
▼on jeieni BeifMrerkseigenthttm, aber gewShnlick olme 
Rücksicht auf die Feldesgrösse , also von jeder Gnihe 
überhaupt, entriditet. Diese Abgabe witd als ein 
trag MT fftiterbidtong der Bergw^itobeamten mgese- 
ben, und ist daher wahrscheinlich älteren Ursprun^es^ 
als das Kecessgeld (J. 18.). ' , 

. Die fixirte Befgwsfknrtener (Redetsticeftce) neuA 
dem firanzösischen Gesetz vom 21. April 1810, wird 
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I 

nch dem Placheidiilialt des ccncedirien Feldes entridt- 

let, und betraf fiir das pii^^^i'^t-^^loii^i^i^ (391,6 Prea- 
«mclie Morgea ) jäiirludi 10 Franken* Dieae fixirte 
Abgrabe soll aber, nach der Insämkti^ni Tom 3. August 
l^ilO^ Tou jedem eiuzelneu f lö'tz, welches unter der in 
C iw i g e ss ion gegebenten ObecäiiGhe bebaut wird, ent* 
mbtet werd^ 

$.208. 

Über die Aict>.wie die reranderUchw Besgwerluh 
Steuem erhoben werden, sind die Bestimmnug^eu in 
den Terschiedeiicii deutschen Staaten und Frorinzen 
«ngsnein remchifitkia^, Au sic^ l^fiQgt diese Abgabe 
mit der Bergwerksreg^alität , bei einem frei erklärten 
fierg-baii, gar nicht a^ufiauunen; yielmehr ist sie als 
eine blosse, dw fi^eKfoe Tpn& Staate snfiMrlegte Steuer 
zu betracbteUir Es ist daher auch sehr eiUiM>ar, dsss 
mau bei. dieser Steuererhebung^, wei^u. g^<e|ch im All« 
gemein «n di&uU^, d^u/tsche j^teuerhebupgsart, dabei mm 
Gffonda liegt, doph von sehr yersebiedenen Grnnd«^ 
Sätzen a|isgegangen ist* In einiigeu Staaten ist die 
f^mex nicht bleu av^ dm Beigbfiii, s<Meni auch sur 
gleich md den Bn^^nbelineb gelegt; in mdetm Btea« 
(eu ^vii'd blos der 9ergbai| besteueit, imd wenn der 
Ijasdeshenr die^ .Steu^ nicht to^ S>T9i so94mm tou 
dem daraus ersengtan Metall erhebt: #P tiägt er Bbt 
diesen. Autheil zu .den A^^^^^^^^i^^^" und. Zugutema- 

der Kiandesherr das Yorkuifsrecht 4er Bern Torbehal- 
bezahlt dieselben nach einer gewissen Taxe, und 
reclinnt si^b dabei den seM^^TImit. z^.Giate. Alls 
diese Terschiedenen Bestimmungen -fiir die Art der 
Besteuerung müssen aus den speciellen Bergordnungen 
oder liSndie^gesetseB ersehen werden^ indem hierdse . 
positive C^escts, en<sdiflid<^ 

14* 
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Temporelle Befreiungen von Entrichtung der Berg- 
weriisabgaben kamt mä der Landesherr^ oder die das» 
ron ihm ermächtigte Behörde ertheilen; weil eiB Bt^ 
lass von gesetzmässigen Aljgaben als eine Gnadensa-^ 
che zn betrachl« ist. Dagegen* gestatten einige B&tg^ 
Ordnungen gesetzinassig^ eine Befreiung von der Sehnt" 
Entrichtung von 2 , 3 bis 6 Jahren, von der ersten Auf- 
nahme einer Gmhe au gerechnet. Solche Frei ^ Jahre 
sind in der Regel nur tieni metallischen Bergban und 
nicht dem Stemkohlcn- Bergbau zugestanden, um dem 
CmheiAesitzer, durch jene Begiinstigang, die Anlage 
von Poch- und Hüttenwerken, zur weiteren Benntzmig 
der gewonnenen Mineralien, zu erleichtem. 

Einige Biergordnnngen gestatten femer, dass in 
solchen Fallen, wenn eine CSnd>e nicht mit Oewmn 
oder mit Vortheil gebaut wird, nür der halbe Zehnte 
oder d^ Zwanadgste , mid der volle Zehnte alsdann 
bezahlt werden soll, wenn der tßmbenhetridli dem' 
genthiüner einen Gewinn abwirft, oder wenigstens 
kerne Zuschüsse mehr erfordert. — Dra Bergbau 
mehr begünst^end und in der natfhtidmi Billigkrft 
begründet, würde die Bestimmung seju, die Berg- 
Werksstener nur von deuj^i%en Gmiieii ta erheben» 
Welöhe dem iSg^thllmer wiikHeh dnen CSewinu ge- 
währen, und von den Grid}en, deren Betrieb noch Zu- 
aehfisae erfMd^, diese Steuer nicht einzuzidten. 

Die veränderliche Bergwerkssteuer hat in Deiijsch- 
land den Hiamen des Zehnten erhaltm (und früher eben 
'SO in Frankreich), weil sie den zehnten- Theil des ge* 
woimenen Minerals , oder des daraus erzengten Pro- 
didLtes beMg. So ist es auch nodh jetzt fast im gea^ 
sen ni^rdMcheii Deutschland. In der Ö^sterreichischeii 
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Monarchie miiss die Bergweriksabpabe (Frohne) ron 

den ans den gewonneneu Erzen ausgebrachten Metal« 
len, oime Abzugs der Gruben- und Hätten-Kosteiiy wcy 
es in Natur, oder in einem festgesetzten' €reldbeCrage, 
eutrichtet werden; indess beträgt diese Abgabe nicht 
immer den zehnten Theil| sondern sie ist für die yer^ 
schieden^ Metalle Terschieden, und audi in den einzel« 
' nen Provinzen abweichend festgesetzt. Es ist nicht zu 
liSog^en^ dass dies eine harte Besteuerong des Berp« 
baus ist. GennlderCwird diese Abgabe dadnreh, dass 
bei Gruben, welche nicht mit Gewinn bauen, ein Er- 
lass der Abgaben , oder eine Yermittderungp derselben^ - 
nachgesuebt .Bnd erlangt werden kann» 

Zwar weniger drückend, aber immer sehr stark, 
lind mit den Abgabea von anderen Gewerben kaum 
im Yerbaltniss stehend , ist die Abgabe des Nataral«i 
Zehnten von dem Bnitto-Ertrage der Gruben. In frii- 
h^er Zeit war diese Abgabe wirklich der zehnte 
Theil des gewranenmi Minerals« In einigen Ländern 
iüt sie es auch noch; in anderen hat der Grubeube- * 
sitzer den Betrag des zehnten TJieüs der Gewinnung, ' 
in baarrai Gelde, nach dem Werth des Minends, zn 
bezahlen. Wenn der Staat nicht den Natural - Zehnt 
einfordert, sondern denselben dem Galdwerthe nach 
erhebt: so bringt es das natürliche Verbataiss mit aich^ 
dass der Zehnte nicht von dem Werth des gewoime- 
nen Minerals, sondern von der durch den Verkauf des* 
selben bewiikten Einnabme eriiobra wird« Diese Ein- 
nähme kann in einem Jahr den Werth der Gewinnung 
liborsteigen, in einem andern Jahre geringer seyu, als 
der Werth der gewonnenen Mineralien; ein Terbalt* 
niss , welches ganz von dem Gange des Handels ab- 
hängig ist. 

Wenn der Staat den Bfineral-SMiaten (Erz-Zehn^ 
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im) ethtibiy wtj m ia Nfttur, odar in Gekle, nadi dem 
Werthe der Gewinnung , welclies natüilidi ^ns 
seiner Willkühr überlassen bleibt, in so fern das Ge- 
fets nicht ausdrücklich ilie eine oder die andere EA»* 
bnng^art Torsehreibt, — so trä^t er zn den ei^enüidieii 
Gewinnung^skoflteu (Gnibenkosteu) nichts bei. Schreibt 
das Gesetz aber^ hei dem metaUischaa Berghau , die 
Brhebung^ des Zehnten von dem ausgebrachten Metall, 
oder Ton dessen Geldwerth vor; so erstattet der Staat 
entweder die anf seinen Antheil fallenden Poch» nnd 
Hutten-Kosten, und dann pflegt man diese Steuer auch 
noch den Erz-Zehnten zu nennen ; oder er erstattet sie 
nicht, sondern er eriieht den Me§aU'2ädmim , -weiclie 
starke Abgabe dem Emporkommen des Bergbaus nicht 
lorderlichy und wohl mit Recht eine sehr drückende 
sa nennen ist. 

So wie die Steuer in Deutschland von dem Bei^- 
ban erhohen wjkd, kann sie sehr häufig den ganzen 
Gewinn rom Gn4>e|^etriebe absorbiren; sie wird so- 
gar in allen den Fallen, wo der Bergbau noch mit 
Zuschuss betrieben werden muss« noch haare Zuschüsse 
zn den dgentlichen Gewinnungskosten erfordern. Der 
Staat besteuert also ein Gewerbe, welches' dem Unter- 
nehmer nicht aliein keinen Nutzen gewährt ^ sondern 
dessen Avsiibnng noch mit einem haaren Kosten -Auf- 
wände flir ihn verknüpjPt ist. Obgleich der Landes- 
herr in solchen Fallen gewiss geneigt seyn wird^ eine 
temporelle Ahgabu-Befireinng eintreten zn lassen; so 
scheuit doch diejenige Art der Besteuerung die ange- 
mesf^eustezuseyn^ nach weicher die Steuer nicht vom 
Bmtto-y sondern Tom Netto-Brtrage der Groben eibo- 
ben wird, selbst weim sie den fiinften oder den vier- 
ten Tiieil des reinen Ertrages betrüge» 
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J. 211. 

Nach eiiiigen Berg^ordnmif:«!! ist dem Staate 9mA 

. das KorkaufsrecJvt für yerschiedeoe Metalle rorbehal- 
tmm fiine solche Bestimtnimg liegt schon in der na* 
turlieheii Terpffichtung des Unterthanm, wdidie sein 
Yerhältuiss zum Staat herbeifiUirt. Wenn dies Vor- 
haufrrecht aber ziigleich mit der Festsetasung Terhun- 
den ist, dass der Eigenthiimer das gewonnene Metall 
za einem bestimmten, und zwar zu einem niedrigeren 
Preise au den Staat Terikanfen muss, als der ist, den 
er bei einem freien Verlauf erhalten konnte; so liegt 
darin eine abermalige Besteuerung imd eine grosse 
Härte des Gesetzes, die sich nicht vertheidigen lässt. 

$• 212. 

Ausser den gewöhnlichen Bergwerkssteuem , sind 
dem Gmbeneigeuthümer in Terschiedenen Staaten noch 
andere Abgabe auferlegt, die xn Terschiedenen Zwec- 
ken erhoben werden. So ordnet z. B. das französische 
Cpcsetz (Art. 36«) die Erhebung des Zusatz - Centimen, 
nämlich des zehnten Theils des Betrages der fixirten 
imd veränderlichen Abgaben an, um dadurch einen 
Fonds zur Beförderung des Bergbaus, zu yorkonunen- 
den Remissionen n. s» f. zu bilden. — Eben so wer« 
den in einigen deutschen Staaten bestimmte Beiträge 
wm Befördenmg des Bergbaus, oder zu Armeuanstal- 
ten, zur Vnterhaltiuig Ton Gmbenwi^n n. s. f. er« 
lioben. 

$.213. 

Weil sich die eigenffiche niid Taränderliche 

-vverkssteuer, sie mag nach der Brutto-, oder nach der 
Ilifetto-Einuahme einer Grube erhoben werden, immer 
nach der Grjisse imd nach dem Werths der jährlich» 
Crewinnung richtet; so liegt in dieser Erhebungsart 
der Bergwerksateuer zugleich dU FerpflidOmg der 
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Grubeneigenihümer ^ der Verwaltung die Rechnungen 
von ihren Gruben varxnbgm* Am mehrsten nothwen* 
dig: vritd diear in dem Fall, wenn die Steaem Ten dem 
Netto-Ertrage berechnet imd erhoben werden, um den 
ivrirkliehen Betrag der Grewimraagakosten, welche yon 
dem Werth des C^ewonnenen in Abzugs g^ebradit wer* 
den sollen 9 klar und deutlich übersehet zu kön- v 
nett» — 

In mehreren deutschen Staaten wird das Berg- 

werkseig'enthum noch von der Behörde verwaltet, und 
daher die Rechnung unter ihrar unmittelbaren Aufaicht 
ang^efertig^t. Diese Rechnungen werden noch fefsl 
wohl Anschniiie genannt, wenn sie monatlich oder 
vierteljährig gefertigt werden« Wenn den Bigeothn* 
mem die Terwaltnng ihres Eig^thums, wie es seyn 
sollte, selbst überlassen ist, und wenn sich die Wirk- 
samkeit der verwaltenden Behörde hlos auf den tech- 
nischen Gruhenbetrieh beschrankt ($.201.); so wird 
derselljen nothweudig* die Rechnung vorgelegt werden 
müssen, deren Richtigkeit sie auch vollständig zu prü- 
fen im Stande sejn virird, wenn ihr bei der Betri^Mk 
Aufsicht der Gnü>en die richtige Stellung augewiesen 
worden ist. 

$. 214. 

- ' Es ist nicht zu laiignen, dass das Princip, von 
welchem das iranzösische Bergwerks -Gesetz bei der 
Erhebung der veränderlichen Bergwerksstener (Rede- 
vance proportionelle) ausgeht, das richtigste, imd den 
Bergbau am mehrsten begünstigende ist. Die jährliche 
Abgabe betri^ nämlich nur fi'inf Proceut von denn 
wirklichen Ertrag;e der Grube. Auch ein höherer Ab- 
gabeusatz würde dem Bergbau noch zuträglicher sejn, 
als die deutsche Art der Abgaben-Eihebung; obgleidi 
das firanzesische Gesetz sehr viele Abgaben in Abzug 
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briiigt, welche bei der Ertragsausmitteliuig lucht be- 
rücksichtigt werden dürfen. 

le giiiurtie;er dieses Princip also fiir den Bergbau 
ist, desto mehr ist es Pflicht der Bergwerkseig^enthS- 
mer, dem Staate die billigte Steuer durch falsche und 
Iriii^erisclM Angaben nicht am sehnudem. Die franso- 
sische Bergwerksverfassung' setzt al)er die Behörde 
nicht in den Stand, die Richtigkeit der Angabe mit 
SmrerlMiaiglLeit m prüfen , und selbst das Deeret rom 
6. Maj 1811 hat diesen Mangelu nicht abgeholfen. Die 
yerwaltende Behörde steht, bei der Erhebung der Ab- 
gabe, dem Crmbenbesitzer in einem Yerhältniss gegein* 
über, in welchem sie oft Eigennutz und Ränke in ihre 
Schranken verweisen soll, ohne dazu die zureichenden 
Mittel SU besitzen. Hätte das Gesetz für eine zweck-* 
massige Einwirkung^ der Behörde auf den Betrieb der 
Gruben gesorgt, ohne dadiu:ch den Besitz^ in seinem 
Bigenthrnnsrecht im mindesten mehr zu beischränken^ 
als es das öffentliche Beste erfordert; so würde die 
Behörde eben dadurch ai^ch in den Stand gesetzt wor- 
den ßieyu^ die Richtigkeit der Angaben der Grubenbe* 
sitzer zu prüfen, ohne sich durch dieselben hinterge*- 
hen zu lassen, oder, wie es auch wohl möglich ist^ 
ohne dem Grub^ibesitzer eine zu hohe Steuer aufzu- 
erlegen, und dadurch Reclamationen hcr])eizuführen« 
Bin Gesetz, welches die vollkommene PüichterfüUung 
der öfientlichen Beamten erschwert, sogar unmoglicii 
macht, verdient wohl nicht das Lob, welches demsel- 
ben so oft gezollt worden ist« lu jedem Fall ist es 
recht «igentlidi dazu geeignet, auf die Moralitat der 
Uuterthanen nachtheilig zu wirken. 

J. 215. 

Obgleich sich das Gesetz in Formen ersehc^ft, so 

ist es dennoch unzureichend, unbestimmt und zum 
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Theü sogar nansfittiil»». AnA aeiist haid, daM 
der Abgabeusatz von fiinf Procent des imMn Brtages, 
Bkbl voa dem ^klichen Ertrage der Grube, sondern 
blos TOÄ dem Brtcage «i vewtehwi ist , wacher sich 
aus dem Werthe der gev^^onnenen MineraU«, nach 
ASmg der Gewinauiigskosten, darstellt. Zu den Ge- 
^winnniigskesteii soltai aber, »ach einem Decrel vom 
26. May 1812 nicht gerechnet werden. 

1. Alle Ausgaben aui erste Anlagen, also auf Stol- 
len, Haupt-, Krawt. imd Ferderschaehle, tiefe Wasser- 
strecken, Maschinen zm Forderung und Waaserhaltung 
imd Tagebauten aller Art. 

2. ADe Ausgaben, wekhe »«m Zweck haben, die 
Produktion imd den Ertrag zu erhöTien, und die-Bzi- 
steDB der Grube auf eine lange .Beihe von Jahren zu 
sichern. Dwmter sind also, ansser. den tw^^ Ana- 
gaben (1.), alle im Laufe des Betriebes TOikommenden 
yersueh- und Ausiichtungs-Arbeitou, alle Verbesse- 
rungen, ». B. Förderungsveirichtanean, Wegebanlan 
u» s- f. zu verstehen. 

. 3« Interessen von aufgenommenen KispitaUeii, von 
Betriebs-Fonds n. s. L Zuschüsse, ans dem Toiigen 
Jahre, welche die Coiicessionaire etwa haben teistcn 
müssen« 

r4* Ausgaben , die hlos das Intmsse der Conoes- 
sionaire und deren Berechtigungs- und GesellsdbaftsYer^ 
hältoisse beti^ffen) also Frocesskosten, Reisekosten in 
den besdchneten Angelegenbeiten, Bhi e n s eld d«r Con- 

eessionaire. * ' 

tWhai^ sollen gesetzlich nur die eigentlichen 
Gewimmngs-Kostoi dem Werth der cafiufderl^ 
Bihieralien in Abzug kommen, und weil die Crranse 
jBwisGh«! Auaiichtungs- und Yorrichlungs- Arbeiten 
häufig sel^ schwimkend, und mweilen (ans ungtiwssa 
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wM; lo kam m läAi fthlen, dmm der Coucessionair 
sich schon heeiaträchtigt glaubt^ WO die Behöfda nur 
»ach ihrer Ühenseogviic retGiiaeU 

{. 216. 

Aber noch grösser zeigt sich die ünrollkomiiieii« 
heit dea Geaeteea m der Aua l i tom dadsrch, daaa ea 
der Refaorde kenie Crimdlag^ g^efot , tou welcher sie 
bei der Prüfung^ der Eiuuahme und Ausgabe aiisg^e- 
kea k&mle. Hie Abgabe aoU tob der jäfarlicheii Fer» 
dmiDg, — nicht r<m den Terkauf , mit Rücksicht auf 
die übernommenen und verbleibeuden Bestände in ei- 
nem feden Jahre, — entrichtet, imd ea M^en ron dem 
Werlfae dieser FÖrdermig' die eig^tlichen Gewinnungs- 
kosten im engeren Sinne abgezogen werden, um 
den 8ie«erkaren firtrag m erauttete. Die Anamitle* 
hmg der Cftewinmmg»- Kesten soll tob der Behörde 
durch Schätzung geschehen, wobei die Anzahl der Ar- 
beiter eigentlich daa einzige nnvellimninaie Anhatten 
gi^ WeO daa Geaeto ferner nidii den möglichen, 
sondern nur den wirklichen £rtrag besteuern will; so 
därftt die dnrch Unwiaaenheit und durch ftiache JOia^ 
Positionen Tera nhi sa i en Ansgaben mcht in Abzng kom- 
men, wenn die Behörde keine Ungerechtigkeit bege- 
hen will, nud dies ist eine nene Quelle einea onwnr- 
digen Strdltea der BdiSide nut den Ooneeaaionanren, 
welche das Gesetz, zur Vorlegung ihrer Bechnuugeu^ 
nicht Terpfilohtet» 

ftes etami Sssig soll der aleaevbare Brtrag in federn 
Jahre vor dem 15. Maj, al30 zu einer Zeit ausgemitteU 
werden, wo aich weder die Grösse der Förderung^ 
noch der Betrag der daranfsn^ferwendenden Aasgaben, 
mit einiger Wahrscheinlichkeit übersehen lassen. Die 
Anamitielnng der Behörden nnd die eigenen Angaben 
der Concesaionaire ül>er den steuerbaren Brtrag, soUen 
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dann adt rinanier irerg*lkh«i, et M^eii die €KmaUm 

für oder wider erwogen, die Reclamatioueu geprüft, 
tmd endlich soll der steoeiliare Exttag de^tir festge- 
legt Traden. 

-Wie könnten so unbestimmte Festsetziina*en wohl 
leouds «of die Erhebung der Bergwerks-Ahgabe in 
Deutschland Aflwendmig finden! 



Verlust des Bergiverkseigenthums und der 
darauf erworbenen Rechte. 

§. 217. 

Ein Bergv^^erkseigenthum kann yon seinem Besft- 
aeer freiwillig znriickgegd>en) aber es kann ihm auch 
h0i/^e8etzimHssig wieder g:eiMmimen werdett« 

Bei einer freiwilligen Zurückgabe, — sie werde 
durch Mangel an lohnenden Anbrüchen, durch Un- 
vermögen dfes Besiteers, oder ans w^idiea Gründen 
sonst, herbei «eftihrt, — soll der Besitzer, um den 
Schein eines Betruges zu yermeiden, seine Absicht der 
Behörde bekannt machen. Bie letztere soll wUnäm 
den Zustand des Grubengebäudes genau untersuchen, 
Torhandenen Grubeniiss bis zu dem Augen- 
blick vollltändig nachtragen lassen, wo die Grobe Ton 
dem Eigeiifhümer verlassen, — auflassig , — wird. 
Weil die Grid>e, durch die Erklärung des B^nthü«^ 
mers, den3etrMb'd<srseibto nicht w^ier flMrtsetzen zu 
wollen, in das landesherrliche Freie fällt; so ist es 
sehr nöthig: Von dem Zustande derselben in dem A«» 
genblick ihres Anflässigwerdens genau nntemclitet n 
seyn. £s soll daher, mit Bezug auf den rollst ändig 
iMMchgetragenta GMbenriss, jedesnuü, wenn eine Zeche 
fn daS 'Bergüreie zurück fällt, zur N^usiaklit Ufr 'einen 
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UbiMgim Mstfier, Bew&dieiilml der AsäntSAm 

Tor alleu Örtem, mit Ang^abe ihrer Mächtigkeit, so 
wie auch clie Ursaciie des Aaflasaigwerdeiift, Tolifltaor 
ißg and genau aufgasMidiiiet werden* 

Das französische Gesetz- verbietet dem Gnibenbe- 
iitzw, sein fiigeiitlMUB, ohne eine yorlißr gemachte An* 
ceig:e, zu Tmiassm. Bas Dectet Ton ^3• Januar 1813 
befiehlt (Art. 8. 9.) , dass jede Grube vor dem Auflä- 
srigwerden durch einen Bergwerksbeamten be&hren 
w«idai soll , wekher die Itrnh en a e idin nn g m ver^ 
vollständigen, mid eine protokollarische Yeihandluug 
über & Ursache des Auflassigwerdens auizuneh- 
nteu hat» ' 

§. 218. 

Ausser der £mwilligen< g nt sa g i mg des Besilses, 
kann das Bergweiiteeigenthoni, nad& deutschen Gaset* 

sen , noch auf mancherlei Weise verloren gehen. 

IBkk partieller Verlust des Eigenthiwis kann — bei 
der BegränsBung der Gmbenfelder durch gestreckte 

Vermessung-, durch das Recht des Älteren im Felde 

fcethei geiüihrli werden«« Dies ist indess ein nicht ver« 
admldeter Verlus*, wiwdasst dnrdi gesetsanäaiiga An» 
Sprüche eines früher Berechtigten. Uie Vorrechte des 
Alteren bestammt das Berg -Privatrecht. Die Gesetze 
setzen aber im Allgemeinen fest, dass dem Jiingeren 
die Mineralien als Eigeiithuui verbleiben sollen , wel- 

er in dem Felde des Alters bis zu dem Augen- 
mick geweanM und au Tage gerächt hat^ wo der 
Altere seine Ansprüche anmeldet, und dass alle Mine- 
ralien , weiche, in^ dem Zeitraum von der ersten An^ 
ineldung , bis zur statt geflmdenen Butsdieidung^ ge« 
Wonnen werden, als streitiges Bigenthum, besanders 
gMtHrzty und dem Alteren ^ wenn er seine Ansprüche 
wehtUck««fiaMilwt) gegen Süiattuag .der «awinr 
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wmagtkMtmy lug Mi pi odMi wüi« atttML DiaM Ba» 

stimmnn^ ^rnndet mth danmf ^ dftst der Ifuifwe • hm 

Felde die Mineralien nicht widemdillich) sondern in 
dem ihm wirklidi «to ^geatimuk EogedMÜteii Felda 
^Wonnen hat, und dass er dem Alteren nur, -wegem 
des demselben zustehenden Torzüg^Ucheren Rechtes, hat 
weichen mliiMi« Sie kann mif den^ Fall Jbeüie iiar 
•wendiuig; finden, wo der Jüngere sein GnibenMd 
wirklich überschritten, sich also ein fremdes Eigen« 
ttnm eigenaii^BfaA%' angenmaast liat* Die Beckia das 
iLlteren lassen sich auf solchen Fall nicht anwenden, 
imd selbst der Altere im Felde würde die in dem £i« 
genthum des Jüngeren gewonnenen Mineralia« wie» 
der zurück geben, oder dieselben nach dem vollen 
Werthe erstatten müssen. ( Baierscke Bergordn. von 
1781, Art* 68.) Uegl das Feld, ana welahem die Mi- 
neralien gewonnen worden sind, noch im Bergfreien, 
so gehören sie dem Fiskus, wenn der markscheidende 
GmiiettiiesitMr kdne Mnlhong davan^ -eingelaigt hat. 
Selbst eine Erstattung der GewiiiiHiiigskosten dürfte 
nnr dann in Anspruch genommen werden können, 
wenn sich erweiaen lässt, daaa die CMnae dea Gm- 
benf eldes nur aus Irrthttm and Unwissenlieit, und nicht 
aus bösem Vorsatz überschritten worden ist« 

$•21». 

Nach der Vorschrift mehrerer BoT^rdnimgeu geht 
das ganze Bergwerks -Eig^tkmi rerloren, iumI iälU 
wieder in das^B e ig ft e i ey W«ui «ni€S^iBb«Bbeait^ gia* 
s^tsUch Terbnnden ist, seinF^il ratmes&eu zu la&i^eu, 
und er sich dessen weigert (§. lö&) 

• ttO« • • » 

Sfannlirte Tertröge, nach weMen Jemand sein 
Sergwerkscigenthum ganz, oder theilweise (einzelne 
iAilieUe, Kiixa) einaapi Andam snailHmba^ nMdiesM 
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istdvTth als den BigmAMmut im BegBnbwh» «nffiili« 

ren lässt, haheu, nach den Bestiiniuuu^eu der Berg^• 
Ordaimg^n, den. YerliiAt des KiyeatlniHig zur Folge« 
Will Derfenige^ auf dessen Namen das Bi^^tiiiun im 
Gegeubuch eingetragen ist, es nicht haben, oder hatte 
sich der wirkliche Besitzer nur eines erdichteten Na* 
nMis l>edient:i so fiUlt das Wgewthiim» in das landes'* 
herrliche Freie. 

$. 221. < 

Wer dnrdh Wegnehmmiir der in oberai Teufen 

vorhandenen Mineralien, in so fem ihm solches bis 
SU einem gewissem. Zeitkunkte untersagt ist, oder 
dnteb W^Ytehmen Ton Bei^sten^. HaiiptstredLen- 
und Stollen-Pfeilern, durch Verhauen der Sohlen, durch 
Unl^werken und überhaupt durch einen unregelmässi^ 
gen Bau, dsa tenhanbelmh erschwert und Raubbau 
treibt« soll zuerst mit dem Verluste des gewonnenen Mi« 
Mala, ^fmI weim er dennoch fortfäbrt, mit dem Ver- 
lost des ganam« Ckrabeneigenthums bestraft werden. 
Die Grube soll als ins Bergfreie gefalks^ eifclitriy und 
dem- ersten Muthec «igetheilt werdei»^ 

• , ■ . f. 222. 
Einzebie AntheUe (Kuxe) an einem Bergwericsei* 
genthum können redoren gehen, durctL KichterfüUung 
des Soeietats-yertrages, Ttffm der Besitzer die auf sei- 
neu Antheil faUeudeB> fteldf»Beiträge ajnr Foi<setsnn^ 
den Betriebes nicht leistet. Solche AntheUe werden 
vnmrvt äm^BMmdm gueM smBäi$$\»m ^^aOmdH, 
wenn der Eigenthüm«, binnen «Iner gewissen Frisl^ 
die Beiträge nicht leistet, (S, Berg-Erivatrecht.) Das 
Cadhcirai der eimsdnen «Intheiie liat abar suweUen 
den Verlust des ganzen EigenÜMmm zur Folge, niütt* 
lieh in dem Fall,, wenn die caducirteu Theile des Gan-» 
nen, Bidü eirtweder TOn dm MUgliedm der Socie^ 
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den: weil ein Gnibenei^enthum nur als ein Ganzes, 
oder gar nicht, bestehen kann. Das Gnibeueigenthum 
fallt aisdanp ins Freie, und kamt einem tteaen Matiber 
iibertragfen werden. Die Vorrechte der gehorsamem 
. Gewmrken^ (d.lu derjenigen Mitg^lieder, welche üire Bei- 
trage geleiatot, «id das ZnnudLfidlen der Grabe in das 
Berg treie nicht verschuldet haben), bei der Wiederauf- 
nahme der Grube durch einen neuen Muther, so wie 
die übrigen dabei statt findenden Yeibältniese, be- 
stimmt das Berg-Privatrecht. » . 

Smd die Beeessgekler twi eraem Bei^gweiksQ^ge»» 

thum, ^ es mag im Betriebe befindlieh seyu, oder im 
Fristen liegen, — Tier Q^^^^^^^i^ hindurch nicht eat- 
licblet weiden, und wird die flabhmg dann, der ein- 
maligen Fordennig ungeachtet, nicht geleistet: so fallt 
die Grube iu das Freie. Nach der Vorschrift einiger 
Beigordnungen y mnas inr nieht geieistete SfiaUnng in 
den ersten drei Qua^^^i^? bestimmte Geldstrafe 
entrichtet werden« ~- Ins Freie gefallene und wie- 
der ae^enemmene Zecken, aablen bei]gttblieh im er- 
sten Quarlal kein Beeessgeld« 

J. 2-24. . 

Alle Bei^rdnmigen bestfanmen indess, daes der 
Bergwerkseigentbümer, ehe der Verlust seines Eigen- 
thnms ausgesprochen wird , vorher davon beuachricli* 
tigt wevden ao&, um die jeden Fall anzuwenden- 
den Mittd. snr Erhaltmig seines Eigenthums noch lia 
Ausübung i>riug'en zu können. Der Akt, durch wel« 
Aen dem Besitser eines B ei' g w e ri i seig f»nthnmi ; dae« 
selbe, dareb den Aussprach der Verwaltungsbehörde, 
aus berggesetzüchen Gründen, genommen wird, heisst 

^iM0iiij»#wivdeeGrnbeiig^ Merbeifefiihrt 
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wird dieser Akt y eutweder durch die Bel^rde selbg^ 
oder durch emen Dritten , welcher die ^esetzmassig^en 

Verijflichtung'en zu erfüllen verspricht, denen der Be- 
sitzer nicht naclikommen will. Er mufis «if^laup die 
Freierkläron^ hei der Behörde einleiten, welche aber 
niemals ehör erfolg-en kann, als bis der Eig^nthümer 
gehÖKt^ worden ist, Derjeuig^e^ welcher die Freierkla* 
pmg bewirbt, heisst der Frmmadierß und er ist Je« 
desmal der erste Mnther, wenn der Besitzer die Frei- 
erklär ung nicht verhindert. 

In einigten Fällen geht der Freierklämng^ einer €rrabe 
eine amtliche Befahnuig* derselben voraus (§. 194.), wes- 
halb inau die Freierklurung- zuweilen auch wohl die 
JFreffakrung nennt, imd üch des Ausdrocks bedient, 
die Zeche sey fi^ei gefahren. — Erfolgt die Freier- 
klanuig einer Zeche ex officio, und ohne Antrag eines 
Dritten: so mnss derselben, schon ans den oben ({• 
angeg-ebenen Gründen , jedesmal eine genaue Üutersu- 
chimg ihres Zustaudes vorang^ehen. So wie die Frei- 
erfclftrung ausgesprochen ist, wird das Bergweiksei« 
g-entliiim als im Berg'freien lieg-end betrachtet. — Durch 
jede Freierkläruug verliert eine Grube ihr Alter, denn 
weh der Freimacher kann nur als d^ erste MxtÜm 
eines im Freien liegenden B^rgwerliseigenthums ^an- 
gesehen werden» 

J. 22$. 

Gruben-Gebäude, welche, ohne Bewilli«^wg^ oder 
Vorwissen der Behörde, nicht bauhaft erhalten wer- 
den (§.182.u.fO, &lUn,;jiach allen dmtschen B^l^ 
werksgesetsen , ins Freie. Dem Besitzer wird eine 
Frist gegeben, (welche die Berg'ordnungen sehr ver- 
Bcbieden bestimmen, aber doch nicht über ein ^^uartal 
ausdehnen), bis zu welcher er den Wiederhegiiui des 
Betriehes nachweisen mnss« Leistet er nicht Folge, 

15 - 
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46 kpHäii die tAStäA Oik tMxM d«i UgottOx 

durch ein blosses tliecret iluä , und Üe ]^reierklänin|^ 
*wird g^wöhnlith durch Anschlag bekannt gemachl^ 
Auch dein Torigcb Umtaiee rhA der d-fÜgtai FraiBK^ 
kläruiig' Nachricht g^egeben. 

Die Freierklähiiig eines nicht bauhaft erhalteneil 
tiiftfg^eifkseig^ik^ soll Toa der Behöide «niidttd^ 
bar eingeleitet Werden, £^ kann indess auch ein Ihit- 
ter dazu Yerauiassuug geben, welcher dadurch e1>ei^ 
ftlls das üeclrtidei VremaXbm etlangt, ohgUkh, dffc 
Gesetze mir der Behörde, und nicht einem Dritten, die 
Pflicht auferlegen, einen Grubenbesitzer ziur Baiihaft- 
^idtiing s^ek^li^iiuttiis fiHzufaidlem Kl flltdiet;lit6 
hier nicht dasselbe t'erhaltaiss statt, wie bei eineA 
Griibeneigeulhum, welches durch luiterlassene Zahlong 
deip kSiiäkifAli^f oder trejten Raiibbait, ins Freie Igih 
fällen iiit, weil äie Freierklärung in diesen Fällen 
durch einen Dritten nicht eingeleitet werden kann« ' 

Iniig des Betriebes emer Zeche, der Verliiit des Eigen- 
thums nicht Terbttiiden, fiondem es.muas der weltläuf* 
1^:6 Weg düF vMtn6x3bkiigm tHaOL ¥^liäliaiiit4;di afi 
ilem Besitzer eingeschlagen werden, welcher idetfiiB 
zubi Z'vireck führen kann« — Das ücühere franzäfiificbl 
fieeelB tma dS^itelj im hetümiaM ddgegeik (ÜM. 15.>^ 
dass die Concession als nicht ertheilt a'ig^esehen wer- 
den solle, wenn in einer Grube, ohne gültige<Ursacheii| 
etil iatir laog nickt geaiMbt wwden sey. 

Streitige^ Gfabeiifeld kann, wahrend der Dauer de« 
Prozesses , in eiiieni' nicht bauhaften ZilStande sich he- 
ffideii 9 dadnr^ die FfeTeilUlMuiif MeiftfaMMiMli: 

§. 226. 

Fristende Zechen fallen in das landeahenüdieFreiei 
4aiA rierlferen sAuIorch ihr Allier: 
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1. Wmü der BigenAAiner A§ Mbten^Mer iddil 
zahlt ($• 193.)9 oder rielmehr wenn er nicht aof Erlän* 
pmg Aer Ftistett antraf, Komnit e!r dieser Pflldit) 
«ngmditet der nrer eriudlnitt AnfTordermi^, in ei» 
nein bestimmten Zeitraum (der in der Hegel ein Qmaf^ 
tftl ist) nicht nach: 00 geht das MigeaiQmm Te rle re a* 

2. WeftA dMtt EigenthÜiiier' die 'Mtt getttüffigt 
worden ist, und er nach Ablauf dieser Frist die 2ieche 
löicht belegt hat ($. IM.). 

Bie tViBtedkHndigimg'kuni entweder rm der Be^ 
hörde unmittelbar ausgehen ^ oder durch den Antrag 
^es Hrüten yeranlaast werden. llMeser .ist, wenn 
die Ihrderkiarung wirklidi erfolgt, der IMniadier imd 

daher auch der erste Muther. 

Wdl dem Grebeneigenthänier die Frint^üdess )»* 
derzsrit aw ixHlS^^ ftrllifflen Le^lUägt vvuiden seu^ 
mnss 9 so sollten die 6eäet%e milder verfahren , und 
die Kiindigiuig der Frist, dtnth die Aouneiihnig da» 
Bfllilht, nidit sefcot irmsdireitatt« Cwftt Attf die 
Behörde den Antrag des neuen Anfneluners nicht un- 
nüteitiar von der Hand weisen; allein rie sollte be- 
e^yn, t,w^ sfti |Mf llftiiy eb'iler neue Mnlher) dnNk 

besondere Umstände und Verhältnisse, welche bei dem 
K^nthümer der ifbienden Zeche niehtTorhamden smd| 
sfdh In der Lage befindet, die ttbiAenäase, weidte 
dem Betriebe der Grube entgegen standen, zu beseiti- 
|enj auch sollte der Antrag eines Britten nor dann 
]>erilcksiGhtio:t yretdm diliien, weim der edm^Uei^ 

Wiederaugriff des Werkes wirklich für das allgemeine 
Balte erspiiessiich ist. JDas Prenssische Allgemeine 
t«andree&t (a. a. O. $• 261.) ninmit bereiei diese l^ilign 
Rücksicht, selbst bei einer nicht banhaft erhaltenen 
Grabe^ die noch keine Frist nachgesucht hat. 
Die Krislenkibidigimg mag dnrdi lUMbÜMlMm 

15* 
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«BlaMmg der fiehörde^ oder aof den Anti*a^ eiim 
litten geschehen seyn; so nnus, mit d^KündigiiBg-y 

dem Eigenthitiner zugleich bekannt gemacht werden, 
- 4ct8S eiM yerläütgeniiig^dev Frist imstatthaft sey. Fin- 
det siA die«Gndse 14 Tage mach Ablauf der Frist (ei- 
. ^nige Gesetze gestalteu einen etwas längeren Zeitraum) 
nMht wieder im Betriebe : so wird dieselbe frei er- 
klärt* £rfb]gte.4iese Preierklänmg auf Antra^^ eines 
Dritten : so ist dieser der erste Muther, und es es darf 
^11» 4er liesits des Berg^'ejrkseigeatbttma nicht yor- 
«nOiaMeii ^«refden« 

§• 227. 

Ween^eil]^« Grubenbesitzer oder eine Gewerkschaft 
Our Bi g e nfl natt a«aäBsig wMden. lässt^ oder wenn das- 
selbe sonst, ohne Veranlassung eines Freimachm, Toa 
.der Behörde für frei erklärt werden mnss : so iiat der 
IMttiere MMtuat auf alles, was m Grube selbst ge- 
hört, und als ein Immobile betrachtet wird, keiuea 
'WettefeaAnsfvuch zu machen. £s gehören dahin alle 
.4Be cur ayhftlh'^f des Grabengebäudes erforderliehea 
.Tdrrichtnngen in der Grube selbst, namentlich die Man- 
rung un4 die Zimmertmg, ohne aUe Ausnahme. Die 
im Augeid^Heb des Anfiässigwerdras mid 4ler Freior- 
Jüänmg vorhandenen Yorräthe von Naturalien, Materia- 
Üea Hud larentarien, bleiJ)en ein Eigenthnm des vori- 
gen Besitsers, tn'so fem nicht Gruheusehuldeni vorhan- 
, den sind, welche tlavon berichtigt werden müssen« 
.{HadkeiaeGrubenschnldea vorhanden, oder haben .die 
Yorriläie and Bestände einen grösseren Werth, ala zur 
Deckung der Schnlden erfordert ward, oder melden 
sidi nheripupt keine Gläul)iger, so dass noch Yorrä- 
Ae bldbea, welche der frühere Besitzer nicht an aicb 
nimmt : so pflegen solche Yorräthe, nach Verlauf emet 
fewisate SMt^ welche die Bergordnimgen bestimmen, 
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Asir Amen- und KllftIlpMilafks-Cai06^TMdte 

seyn, . r 

Die zur Grabe gehörenden^ zur Erhaltung dersel- 
ben iiotiiwend%6ii, nidr* nnd nagelfesten «Gegontiaida^ 
ftDen mit ins Freie, nnd werden dem' mwtm ^Maämt 
unentgeldlich wieder übergeben« Ward daher eine 
fristende Zeche auf den Antrag eines Frtimaclwrs.für 
üfei'elidSrt, se gehen alle jene €v^enstiinde a»f i]u% 
als auf den ersten Muther unmittelbar iiber«. Mit den 
fibrlgen Yorräthm und InTentarien -wvA 'on dber ge* 
halten, wie bei dw Frmerklärung Tonp»Aa(iils«wegen« ^ 

§. 228. ' • • • 

Ist das BeigweilaM^g«ntfainn ti»fi^^ so trew 
#ett einige etwas alwrfdhende TerhiütidSie eini viMr 

Wdichen dies Eig-enfhum »flBTlore» geht. . ' 
Ein Erbsteiien^fölMius W^temz - 

1. Wenn der StSHnefs' oder^ einn*6«WBdsscliaift Um 
freiwillig auflässig werden lasst. 

2. Wenn die «rfbrderiichen BetriebsrKAStaa nicht 
ndif hei4>efge9diaft werden konnen,(oder wenn diih 
zelne Antheile caducirt werden müssen nnd nicht wie- 
der vntei^diraeht werden k^iinnen* * 

3. Wenn die Rec^sgeld^ iä yiet QnaHalen mcht 
entrichtet werden; der Stollen mag yerstuft Seyn 
($• 196.), oder sidi noeh im Betriebe ht^4m. / ' 

' 4. Wenn er nSeht banhafl erhalten wird; Naeh 
der Bestimmimg einiger Bergordnuugen föllt ein Erb« 
stollen ins Freie, wenn er Tier Wodien lang^iucht bau« ^ 
luift erhalten , oder wenn überhaupt in se langer Zdt 
gar keine Belegung darauf statt gefunden hat. ♦ . 

5» Wenn ein ausser Betrieb befindlicher StoUen 
«lidit rerstnft werden ist. IMe Behörde IKsst* alsdMHi 
den Stellen befahren^ die anstehenden StoUiNcter yer- 
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• 6. Wemi einem Teretiiften Stollen die Frist g«- 
Iwbidigft iwd. Oim^SmUmkün^iSOfiig kann tu» JlioI» 

denn der Fiskus selbst den Stollen weiter treiben wol^ 
len, -mkibeft ^biie eiiiea besonder» tnlUg^eB €imiid 

Bvitter die Veranlassung^ zur Fristeukündigung', indem 
er füe uU>fli«hl Jbat, da» veciliifte SloJiovl woUer m 
codihuni« 

' Bin ins Freie g^efallener Stollen (1—5.) kann je- 
dem «rile« lliither Tiulitkm wcffden, welcher den 
WUkUk dlsdatti itt Iftiafimlii wliSlt* in wioifllMBi 

er sich in dem Aug-enblicfc der Muthimg- befindet. Der 
neue Muther tritt dadiurch in alle Jieehte und Yesinnd- 

men den yorlieg^enden Gruben ein Vorrecht ein, so dagf 
denselben, wenn aidi ein neuer Muther findet» d«r ina 
iMe faWtttte aiottan gnaart Migdirttm waadwi aalL 

* f. 229. 

Wird einem reratulteu StoUen die Adat j^i Inft|Mljg(^ 
wnSk flUk «te DrfHer der dasi TeminAe SMloft 

wAer treiben will: so soll der Stollner davon unter« 
lichtet, nttd binnen einer ^wiaaen Fiiat aur £rUiir 
aa %üfcr da g t -arsrden, nb er aaflM das reratofi» 
Ort weiter erUmg:en wilL In diaiam Fall siebt i^ 
natürlich das V4Mrrechjt zu* 

Hai 4er MSOmt aaib vmatnftaa Ort aMif waMnr 

erläng;en, so kann es jedem ersten Mather (oder den 
Torlieg^enden i&raben snerat, iiaFaU deuHialb<Qn gaaets« 
mikui% eaa Tatvacht naMit) mttahnn werden, üiar 
erste StoUner hehcilt aber sein Recht inmier bis zu tlem 
vmrwufim Fmki: weil |r aicb .aein Bigenthna Ina 
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jlniütt, durch di<) y^stufiuig efiialteu hat. 

den aeaea StöUner mid ff^e» Inlfpi 4ibfif SOr, 

geimitige Rechte vmA Terbiudlichkmtaii ifjin» welche 

«JmM 4er MeHiiei) «eiiieii ErbAtoU^ .^^war 4^ 4§r 

ihm aiig^awies^u^p {Uf(;h4i|iig: foitf^ mKterlij[;9[St ^bc^if, 

wm 4^e JMto^ ilam^f . antragen, dg«9.4§r ^ 
.demP,imkte rerÄfvt^iWWle, siip die FtHj^^öfler ^uf- 

S«liAiifiii iwecriea ifmmm* 9w ^täUmr :viiafll 4«fiii 

eine.4Pii«t geg:eb^, mi» jeiiqh tu ciutsoheidep, eb^t^r den 
StoUeu in die 4^;8j8eU)ea bediirJt^^,9rHfeW t^f^P» 

WiKde 4iQ ¥Wfttuf|i]i^./r^lBeto zu laj^eu» PMd den 
IH^Uqh you djieseyNii ilhf de^i ersteu j^iiilier, 

(Ader de&kSiiiächflt mrl ieawindnn Grnhe» .affeiiBkjde 

]i(diieii Yßjrbälüii^^e |:w jsc^en fl^in .ur3|)i;iuiglichen Erb- 
StäUnac .nnd ^^m»^ "fliMtn Mnther eiiuL daan dieaaUieBU 
3lrie Im der Teiie|bilP^ etoeil, auf dep ^«tW deji Ecb- 
StöILners js?ll>^t ye^stjult^ Stqdloptes, welcjii^ euf Pi<s* 

inAkioan .mkUk XliaiiJ»» . die. £lUt irfiklilldiiZ^ "WiUt^ unil 

gen sich weigerte, * ^ 

Jjie der Tw4^jiten der.q^iMV^» iWf ^iAa^ 

lenortejs, folgt keiuesweges dcf T^^UiJ^t de^ Rechts d/s» ^ 

e4er «vf 4(^ Jit61hief8 s^Jti^ T^^^ jtjbrlipr» 

J. 231, 

Waflser» die durch C^^pib^ttb^trie!) f^%i ^7 
eduBOlea wiHCden, fidlen in das ludeeherdidie Freie; 
wenn aie nach Ablauf eiueA halben, — oder, nach 
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anderen Bergordnnn^en, nach Ablauf eines gaazan^ — ^ 
lalirai nicht gefauMl W4»rdm ünd. 

Poch- und Hüttenwerke sind eigentlich nicht Ob» 
jekte^ welche jemals in das landesherliehe Freie fallen 
kämen; — WadifranzSrisdiemOesetsmiissen die Per- 
missionen erneuert (also die^Permissionsgehühren 'wie- 
deMtbH JieiMilt) werden 9 w^sim die Aalageu ftn^dem in 
derlMniiftirionsnrknndeatGHifedriickten Zdtranme, nkht 
im Betriehe gewesen sind. JBinen Verlust des £ig^- 
tems sohreibl di^^^restte iplev kdbenltaslniideii ran 

Eini^ deutsche Gesetze bestimmen, dass Poch- 
werke, welche drei Jahre lang nicht als solche benutzt, 
imd Ms weichte die Poehaisen, ctoe Yttrwissen der 
Behöi^e herausgenommen sind; oder, — ' nach anderen 
Cesetzra, — in welchen weder Zapfen, noch i Eisen 
gMoiABft wird^T Bim im Ianriartwiiicfaen«t'f6iejtt^li<äw^ 
tet werden soUem — jkMdi-sellen Hüttenwerke, wenn 
sich weder Bing uooh Zapfen^ mehr «an der Welle lie- 

ÜmA kiMer iMtinunt» die Baiersehe Bergordnung 
(Art. 105.) 9 dass bei Zechen, welche freiwillig aui|;e- 
lassean wende», anehd&e Hat- ^d^g^eheahäasery Foch- 
WttJuS inid' gfthmelshiitttei in das Freie < gefallen sejn 

Am iHiligsten würde wdbl'die BestimaMmig sejn, 
dass diejenigen Poch- und Hütten- Anlagen, welche zu 
auflässig gewordenen, oder ins Freie gefallenen Zechen 
gehört haben, m draen sich, nach Ahtatef dner Frist 
▼en ebiem eder*swei Jahren, die vorigen Eigen ihümer 
' nicht mehr melden, einer Armen- oder Knappschaft* 
Casse Teriallett sejn soiifltt. 
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■ Berg -Privat -Recht» 

• r I« , • r • »♦• * I '!• I !• . <♦ » /# • . 

CwMKM Agi-^Beiy Oiiii l a ^Hs^kl» Staat« bi^ltbrt, 

dann wirklich verliehen wid zng:eme8sen "Worden ist, 

Mdet ein für sich bestekendes OsQzaiv welches, so 
lange flte*ei^'iii 4ML ^fW'^tsfti ^efgiMm g^trenüleii 

Zustande fortbesteht, in einem obligatorischen Yerhält- 
BMS vaok Staate bleibt« £s' <retw aber, ausser (Uesem 
Te Aa taftw^' -weMi«» em CMgenataM'dea Berf- Staats« • 

Rechts ist, theils vor der Erwerbmig*, theils nach er- 
folgt Erwerbung eines jeden specielien Bergwerk»* 
Biftcnth—is, attdefe'fedi^liGk^ Teriwl^ eki, wek 

che sich theils auf das Verhaltiiiss der gemeinschaftli- 
eben Besitzer eines and desselben specieUen Beiig» 
•^rrerfcaeigeBtknDis «ntar sack) tkeilsmf dl# T«iiiiatiiiMi 
beziehen, iu welchem dieses specielle Eig^ntluim zu 
|edem Dritten steht. Die Vorschriften , nach weichen 
diese yerschiedenen lechtäehen Yerhältirisse m benr» 
theilen sind, machen den Gegenstand des Berg-Pri* 
vatrechts aus« 
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J. 234. 

• Ute je%6iiAteiidia ITate iu B^nr^rnkM^t^tgen^ 
dnmui überhaupt (§$«4B— SS.), so wie die eines Ter- 
liehenen speciellen Bergwerkseigenthuins insbesondere 
($.18809 gestattet niehi) bei der B^-Priratrecht»- 
Lefare die Objekte* des Redites s# strenge, wie es hei 
dem Yor^rag^e des hür^rlichen Rechtes mc^Ucb ist, in 
Porsonenredity in dingiliehes SacheiMredit tmd ob pev^ 
scMidies^Sadmnedlit abswtiheilep. AmA treten^ we- 
gen der obligatorischen Yer&ältnisse der Bergwerky» 
Eigeathömer »un* fittfaty nßbat dm •vechiUebeii Ter- 
kattnisse» der Mratperseiieii und des spedeileii Berg- 
werkseigenthums , als Subjekte des Rechtes gedacht 
kl efarigen FäUea wteder yerhhltnisae des StaiM m 
dem Bergwerkdieaiteeni .ei% welche^ das Rechtsobjekt 
dergestalt modifiejrea, da(^ es zuweilen fast nicht 

'peglisb ist, mß sümSt iigäm» «wiMifni den » > rg 
l^ts« nari 4ßBk B«Rg4MiratrQ0bi^<iesixiisl^leQ. 

Btatt also Jhei ifi^ Vortrage über das ^erg-PrlT4t- 

tsasMs^ palMBHi*«s ungleidi^Ewedunässjger, dieBedUs* 
¥^diältnisse so ani .eiuiaader folgten zu lass£n, >wie jde 
sish in ift M9 p yviTisiff ff iral%*^irfK*n^ JiKlmnm snip deni 
Rschls-Obfdile TmämOmt ergeben« Ss ist dabmr wn* 
YÖrderst noihwendig, dieVer^uiltuisse datmißgeiiiy wor- 

AnflM Tollstindig entwiciLett, «nd.werans sogleich 
die mit dem Besitz dieses Eigßuthnms Yerbaudenea 
. Knehte und PAitijbten, « so fem sie das Komkcadtt 
h s tinffan » im AUg«. meinai literreigehen« 
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Als die Besitzer des unterirdischen Ei^entlmif^ 
ibraa iMgipriiBglic,hfii JEiechte, vfirmöge begapilwrer Pö- 

bezweifelt sehr eng« Gr'dn^ea beschränkte Gemein- 
«diafit lUttses untenrdiMbeu Eigenthums elugefiilurt haU 
iw^ <swoi Wmwwiimsff 4m Ii>n<lniiMriii «taftragoi 

•worden war; mag' die ganz alte Einriclitung, von 
Wf^^tkßr Klatsch (vom Gegpeuhuche $• 3.) redete nacb 
Veldier joior ifewdiMaizer.iteii BcifiMui^ eben m 
wie den Feldbau, mit seinem Gesinde trieb, 'wohl 
nicbt 9^on lang^er iP.aner geweß/m^Befu. Dass über- 
iMWpt 4i# Smioie 4lqi Baiiihiwii » ia «weldwr die. mi> 
terirdische ^it@rg«meiiischaft eing^ibrt, und die Yer* 
srattmig LancieatusieBik iiborti^a^en war, keine langte 
9vm ^^haht bid« m ü m ; «vnb^ danns^ da» 
so wenig' specielle und gmz lokale Bergwerksg^ebräu- 
dil^ ^^O CiTOHJIntr Bei^ecbte) der Nachwelt auibe- 
m^imt wotüita siiMfc. JiaitJUeiBM WttlKMi iiifartie sefarb^id 
die Bergr^alUät b^ebei, welche jedoch, weg-en des 
l^oflbesteheiis der uottjea 'fiijiridlitiuig^eu und Gebräu- 
«luB, -fdr dia JkwuWwmg de» Beiigkem iliWitfiehlaBd» 
iLeine wesentliche Verändemni^ weiter hervorbrachte, 
" als dass die, nur auf sehr eng^e Gränzeu beacbiäiakle 
^Seweipürihsft' da» «mterivdtelimi -^tigentkuui^ ziibi 
Wohl und Gedeihen des Berg^baos, imn auf den Umfange 
d^ einem und demselben Fürsten zni^örenden La»- 
dtti) aMgeddiat werden kumxäe. 

Allein eine andere, wenn gleich flir die bergrecht- 
licben VexbaUoiase an sich ganz indiffiereatei aber fiir 
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die AastUmii^ des Bergbaus sehr wichtig gewordene 
* rage, lener UmäiidonBig dcp TerwvdfttngsMeiilB der 

Fürsten in ein Eigeuthiunsrecht, ist die VergrÖsserong 
des »peciellen Bergweirkseigeigeutimms^ dessen Grän- 
sea ursprünglich sehr enge gesteckt waren« ( f • 137«) 
Diese Verg^rössenuig* liess es nidit mehr zu, das er- 
worbene Eigeuthiua mit eigenen Händen , auch wohl 
adl eigenen MitMn, weiter zu beasbeiteii« Bs konate 
sich nun also auch g^esetzmässig" ein Yerhaltniss aus- 
hüdeu, welches früher gleichfalls schon eingeleitet 
war, naniliyh die geeieinsehaftllche Dhertragimg eines 
und desselben Berg-werkseigenthums an mehrere Theil- 
aehmer, toh denen einige ihre Arbeit, andere ihr Geld 
nr Fortsetsong des C^raboibanes hergeben« 

§. 236. 

• Bei dem gänzlichen Mangel an zurerlässigen Nach- 
«Miten über ungleich wesentlichere Gegcnstihide der 
ölten deutschen Bergwerks -Verfassung-, mag* es nicht 
befremden, dass es ein veigebliches Bemühen seyn 
würde, historisdi ansznmttMn, wie sich das BdUt-Bi* 
genthum an einem und demselhen Bergw^erkseigen- 
^ thnm nach und nach entwickelt hat* Bs- scheint auch 
aJewlifh gieicfagülrig, ob der erste Finder seine Ar- 
beit, oder sein Geld darhrachte; ob er sich uiji 
Miteigenthiimer bewarb, welche entweder ebenfaUs 
Arbeit, oder auch Geld beisteuerten, und ob die Arbeit 
demuachst um Lohn , welches der oder die Eigentbü- 
jner sahlteu, verrichtet ward. 

*Noch jetzt macht man wohl eiitM selir müssigeu 
imd ganz unwesentlichen Unterschied, zwischen einem 
Berg werkseigeutiuim, welches Yon Persoiien besessen 
wird, wdkhe selbst .die Berg -AiMt weifiehttii, und 
einem solchen, dessen Besitzer Geld zusammenbrlnsren« 
um die durch Andere ausgeführte Arbeit zu bezaUen. 
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Man beggeitty wie leiolil der Fall eintreten kami^ daas 
ein und daaeelbe Rei^^erks-Ei^enthiiln, theils Tbn* 
Arbeit, theüs von Geld beisteuernden Personen besessen 
wird^ und dasa aelbat dann^ wenn die Besitzer aänimt- 
lieh die Rerg:ari>eit Terrichtende Personen sind, imm^ 
nieder dasselbe bestimmte Yerhütlniss zwischen ihnen^ 
wie zwischen anderen, ninr Geld beisteuernden B^gem" 
thiimmi, die gleich »:rosae jAntheile besitzen, eintreten 
mnss; weil, ausser der Zahlung itir die Berg^ -Arbeit^ 
mach andere Ansg;aben ▼orkonunen, zn deren Bestrei- 
tung^ baares Cveld msamnen gesdieasen werden muss« 

m 

Bin gesetzmässig" sremiithetes und v erliehenes Ber^- 

werkseigpenthum wird zwar nur einem Einzelnen Ter« 

liehen ; allein es kum ron sehr Tielen im Gesammt» 

Eiirenthuni erworben und Lesessen w^erden. Wem 

ein solches Bergwerkseig^euthum verliehen wird, der 

mnss die Personeb^' welche er in dem Gesammtdgen« 

thuni auftnmmt, bei der Behörde, sogleich bei der 

Übertrag'ung: des Eigenthums, anzel«^en» 

Es sclieittt eüi Widersprach darin zu liegen, dass 
ein Befrwerkse!<rentnam ursprünglich von einer 
ganzen Gesellschaft erworben nnd besessen, aber 
nur einem Einzelnen verliehen werden kann. Dies 
ist aber ganz der deutschen Berg^verksverfassung 
^ gemäss, nach welcher dem arafaii Finder oder Mu- 
y ther das Eigenthuni gegeben werden mitss. Der 
erste Finder oder Muther kann aber nur eine Per- 
son seyii, welcher es frei steht, sich mit anderen^ 
selbst gewählten , zn einem gemeinschat'tlichen Be- 
sitz des Eigenthums zu vereinigen* 

S. 238. • 

Fersooen, welche ein Bergwefkseigenthnm erlimgC 
haben, vm es mil; eigener Hand zn betreiben (§. 

werden EigenTöhner genaimt, imd das Bergwerks -.Ei- 
grn^ham führt dann den Namen «ner EigenWma^ 
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iBM$. iÄe^ergotistxmgen ebttatten ilodi die ntuniear^ 

fcare Bestimmung', dass eine Gesellschaft von Eigen- 
iSbktem Aua nichr mehr aU atis acht Fersonea beste- 
Iieil «oH, und das» weui^stens Tier derselben die Gm- 
beuarheiten mit eigener Hand betreiben müssen: well 
Sie sonst sdbst in die Kalhegörie einer Gewerkschaft 
fallen. Sllien dnzc^en iTteilitefanier pfleg:t inan aeclk 
einen Einspännigen (JRerttwig^ Art. Einspänniger), oder 
innen Oesettei^ zH nennen. Auch eine Eigenlöhnet- 
Zeche kann dnem isinzefaien -Verliehen -^erdeif. 

Es ist den Eigenlöhnern nicht allein gestattet, un- 
ter der erwähnten Beschränkung^ Andere in ihre Ge- 
neinsciiaft a n fsui gdknien ; Sondeni es steht fiinen aiich 
das Recht zu, die Gruben -Arbeiten durch eine ganz 
«d>e8tiBilnte Astsahl tcu Beiglatteü verrkhten n 
lassefu 

§. 239. 

Gesammtdgenthüiner, welche ihr BtMyWeglaieigen^ 
thum nicht seUist bsiiten , werdeh eftie' 0tosi^JbejUig^^ 

und die einzelnen Mitglieder der Gesellschaft, ron de- 
Bfltt ein Jed^ einen gewissen AntheM von sehr ver^ 
SChiedener Orffsü^ bifsieEen kann, ÜMerltm genannt« 
Da§ Bergwerkseigenthum, welches sie auf solche Art 
genieinsdiaftlidbL besitzen, heis'it eine (g^werkschafl- 
liche ) iSe^ oder ONibe. Zedie ist cBe aUgem^e 
B^euuung für jedes eigentliche Bergwerkseigenthum, 
lAm auch ftir einen ßtolien; die'B^tieilitang Ombe 
gebriancht man ntr fthr dai^nig^ Beigweiks- Eigen- 
thum, welches die Gewinnung von Mineralien zum 
Zweck hat» 

Abldtoug des Wortes: Gewetke, von Whrk^ i^dem 
die Gesanmit-Ei^ettlMinier dnrch ansawicwiihit 
ssen Ton Geld, die Benntzniy des Bergwerks -Bi- 
gentlmms ins Werk setzen. 
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Im ADgfem^eii treten bei jeder Gewerkschaft dia 
rechtlichen Yerhältnisse ein, welche ein jeder €l6sel^ . 
scfaaftskoiitekt (Sodetas) ZOT Folge Me Geiaumilk 
Big*ie]llttümer haben si6h nämlich durch einen Vertrags 
zur Erreichung eines gemeinschaftlichen^ — gesetzniä- 
mäg erlaiibtett^ Zwtekes , mid mr HerbeÜdwAmg 
der däzu erforderlichen Mittel vereiniget. Au« diesem 
Cvesellschaftskontrakt ergehen sich im 4ilgemeintti 
gende- »echlimhaltniMe der daselitaii fieHrMite itf^ 

ter sich: 

1« jeder Gewerhe muss die . auf seinen Antheil 
fallenden Beili%6.enlriciitdii9 weliAe zttr EmUbatif 
des Zwecke« nothwendig- siiid. 

2. Jeder Gewerke empfangt dag^en, WUCh Yer- 
HatiMiw fleiner jlntheile, denCtewinlii welehelr Bim dte 
Unternehmung^ hervorgeht. 

Dagegen unterscheidet sich ein gemehlflcbaftlichefl 
hfMtzvvrhaltiuai.M demBeiigpnrerJbLaeigeiltktflli^ Vi^iiflii» 
dem Gesellschaftscontracten vorzüglich dadurch, dassdie 
Verwaltui^ des gemeinschaftlichen Yermc^ifens^ — yre^ 
TdffMa nUck dte^Torsdirifteii der mduhlte dMtodMi 
Ber^oi'dnuiigen, — nicht einem Mitgliede der Gesell- 
schaft in der Art übertragen ist» dass er hlos der Gß* 
zeilfldbaft Rediaifldiaft «bzulegei» Mmldig iflt^ flau* 
dem dass sich der Staat eme mehr oder weniger älis- 
g^edehiite Einwirkung dabei vorbehalten hat; — so wie 
dadorch^ das» anff die SrfälhiBf Yednndliclikei- 
teil der Gesellschaft, keine Klage des einen Ge werken 
gegen den anderen (Actio pro socio), wenigstens nicht 
in aU» FifieH^ statt findet^ womOem ätm vw dem 
Staate selbst auf die Erfüllung, nach YmlAriflt der 
bestehenden Gesetze, gedrungen wird* 
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§. 241. 

Da» VwhÄlteiflft der JditcHg«!^ 

demselben Bergwwkseigf uihiim, dadnvcfc aasge- 
drückt,^ da«3 man sich das Gau^e ia gewA3se idea]^ 
Xhoito eii^peitoUl dwM^ .welche .yw etner. nud derw 
a^Uien Pmoii J>e8esflKNi^ 'a}>er auch unter sehr Tieiea 
Pemueii 4M.9i»lu2 yei^^chiedeuen Yeihältui^seu vertheilt 
aap^ käiowni» Jtami^f MM» Aiim^ maalnen sTiieUe, 
-fV^eldiA auioh wieder in Braohtbeile zerlegt , und als 
solche besessen werden konuen, nuV Ein Gan;&es^. war- 
9m 9kiK elf iflbli fbisa.alla Tibaib^.dfO« C^aozen ibre Be- 
Besiteer- hftbeir mnsseu, wenn ein specMlM Berg^- 
wc^hseig^euthiun ii^hfUi^en.seyu soll« 

Es aofaein«^« daas num.;ja4as. n^egw^AA^Migmt' 
tfaum zuerst (Ba tßidt* Theäe g'etheilt hat^ welche 
Sddchim ^tmnut ysmdm Ja:t.i^ux.) Spä- 

te theilta mm jede. SdUcbt miader iiL^m^i Xheita» 
Ton weldien jeder -.Thcil..eiii^A#HM0i.]iiaar: da dass 
eine Kecha aus 32 Stäiiimeu^bestand. Diese letale £iu« 
rHi^^^g fiüdetrjaochijet^t.ittiiQiaigen Ga^eeden atalt» 
Sdur eUg^eBMin Md ker^üblich lai.jeta^ d»af die Biii- 
theiluog des dian^en in 128 Tbeile, indem man den 
gmnm wMAr da «br. llheUe -AbtheiUa. ledar ein- 
zelne nrheB/ t)(>iLi<tettaii I9S dattJEiaiiz&JbUdem, wird 
ein JKsidts oder Kua; |»-euaunt. .. ^ 

•1Ü>ertAfe*jA]yMfinlg' dm WMmt «ide» ttaä überhaupt 
äbe«;4ett Ilrapomi^ der ISiatheiliKac; des Cwzm in 
verschiedene Theile. vergleiche man KlötsiA vom 
Ge^enhudie $• 8» und Berj^-Reclits-Spiegel Th. 2« 

f. 242. 

Yen diesen 128 Einheiten, welche .zusammen ige^ 
neHUttte das Gansee Hlden , kann aber jedmr einzelne 

Tbeil wieder in Bnichtheilc zei Jegt werden. Durch 
Erbschaften, oder auch durchaudere rechtliche Vertrag^ 
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jftüwf^g 4fir Fall eu^retaB^ ßp^ ' tß €bk iAuTälMt l^ ^% 
unter nelifcrai Br weilNsm g6tfi6ilt wewfeii aw>» Pni« 
durch würde zuletzt eine Zertheilimg ins Unendliche 
orfoi^pen^ wodurch aicht hlof die Berechnniiy und ijm 
TevAeilaug der Beitrag und def SrweAea der ei»» 
zelnen Theilnehmer ganz ausserordentlich erschwert, 

die Füknofg des Gegenhucbes ( }• 186.) 
M listig: gemaeht werden würde, dass sulatst keine 
klare Übersicht und vollkommen stimmende Rechnnngs^ 
AfaMhliiBse inehr eiianyl werdea kä^^ MaehFfW-, 
ssisdiaa Bergwsrksgeseteeo satt daher eineEftatheikni» 
unter i Kux nicht mehr zugelassen werden; auch 
würde die BestiumniDf zweckmässig se^, dMS s** 
wähl der SHOder, als der Nener des Braches, ZMm 
sejn müssen, welche durch die Zahl 8 theilbar sind: 
weil sonst die Hindernisse, denen die erste festset? 
sang begegnen soll, nicht .ToUst&ndig gehtdieo wiindea 
würden. Nach jener Bestimmung soll in solchen Fat- 
loa, - wann die Bintheilung unter i betrafen wärde^ 
dar za Aeilepde AaÜMh entweder* Ton den IHMifeB 
BÜteigenthfimem augekauft, oder durch öffentlichen 
Terkanf an einen nad e gen Erwerber fehrad^ werdei^ 
yhtti|tf«it^ Bestimmungen sind, sdbon in iStes^ Z tslm 
ertheilt worden (B^bau - Spiegel Cap« & ^» . 



utäls 



Wea die SiOOMMe^ Stäamie, oder 1^ 

arithmetische, sondern als ideale Theile einer Zeche 
]>etrachtet werden müssen» dmr^ w,0che nur da^ - 
hatniss der Antheile dmr Ceweriken unter einander 
stimmt wird : so bezeichnen Jene Theile zwar zugleich 
auch das Yerhältuiss, nach welchem jeder JHits^ea- 
ibsämeft seme Beitsage zu leisten, und den anfkennnenn 
den Gewiim zu beziehen hat; allein diese Theile siud 

in so j&rn ganzTW einander ahhimgig,. dass das Gan#i 

10 
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242 ' . Zweite Abdieilung. 

iMft nehr i «iii MsdlMertii fi^ntluim fe rhlai m r ft 

kann, weilii Weht die dhzrtnen iPheil^, welche das 
d^iRiize biliieik, ydUniändig^ vorhandeii iind. Grebt aljio 
tf^ imiei^iiattiiit T^b^', ointe ehiete BiMM 

wieder erworben zu werden: so liort das ganze Ei*fe<i- 
Ihnm aöf^ uAÜ fiillt wfoder iil das Bergfreie zurück. 

Bestimmungen des Gesetzes , keinesweges die Pfllclil 
oby fiiir die YoMslÄud^keit des Ganzen tu sorgen, diso 

tudehneif'; o1>i*^l<^i'ch dieses freilich Veirloren gefit, 'Vv^toi 
Mitei§ealhümer sein Eig:eiitham au%iebt ^ öhlie 
dans dMlsottr ^Nr4iill#^ «r^i^lliM?'^^. ' * 

Es gieht aber, nach dÖtÄsch^u Rerg^verksgesetzert, 
lÜleig^eitttiattie^ eines Bergwerks >-£ig-6iilliiims, deren 

» fM deren viele , otlör es mag ntü* fehife ^nzige tie^6ü 
seyn^ überfrage» Werden müsseif. Öiesen Mit^igi^a- 

ron einem Bergwerkscigenthnm zti zieheli 'WelÄe 
aUe die übrigen Theilhehmer det G^ellschaft daran 

pflichtet zu sejn. Alle B^SftrSge werd^, zufolge die- 
ser Bestiiitmuifg^^ nath der jüikzabl d!et kanttibüabjten 
Kuxe der Zech^'t^rthdlf, Srrtfgf^gett der Cie^nii ist so 
titfli Tbeili^ zerRait, als kontrfb^aWe und nicht kon- 
Iribmble Antheile fiberhatkpi Vorhanden sind. Dia 
- Stete» teilte dieses Recht geselzm^^^ 
den im AUgiefttfnen Frei^ua^e genannt. ' ' ' 

§. 244. ' ' 

ilto AaäMil diM* rireilMe tet-^ 
dfeseUie« Ih '^iuigeh Staate iind Provinzien müssen 
dem Grundeig^thümer , auf dessen Besitz die Gnibe 

Hifty «In «üMr strriKnxe frei {j^ebant werdeil, tr^lehe 
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gewohnlidi EtbiuM^ auch GrmMux^ genannt wtat^ 
.dm $ im moderm ProTinzei» umi Snn äa^egen andere 
Twtheile emferaumt. Einige Bergordnungen schrei- 
hm TOty dasB dem^ itfandesherm «wei Kioce (laades- 
deriienrliche Kna) frei gebaut werden aollen, wor- 
liber d^ mekrsten Bergordniingen indesa nichts be- 
a t i imnan» 1^9gegm iat -eß allfeiixwin in Deataeh* 
Jand ieinyfiyu't) daaa^fiir «Ke Kirafaen and Schulen 
ein oder zwei f reikuxe, und igir dia Knappschafta- 
g a aa < p ,ein oder «weiVrobaxecaiiant werden» »In ei» 
a i ga n elenden Imbaa -aiaali dia Kiottaeriien adcr die 
Gemeinden, in deren Sprengel die Gruben liegen , ei- 
nen Srattcnx an fwdmm • ftnhanaa jMlaa war hä»» 
% dia BimManng getnaitm, daaa die <iprttiide]geiidiii» 
mer dasjenige Holz^ welchea zum Yerziiwgggtery der 
MäMa^ Staeakaat mdr fltoUan. eidSndei!| ward^i aaa 
flaHaB*lfafalea «aentgel^Mdk heigeben muaaten, woge* 

gen ihnen vier Kuxe frei gebaut wurdeai (C. G. JSinertß 
da fasta>aa Mialficia»wca Ugna^ 177$)^ *ifalelia dahar 
dte Manien JSotxtnxß eriiielten« OijBaa EiiuiGhtung 
£ndet jedoch nirgends mehr statt. 

Bim ZaU dar »mkmx»f welche die Siga^^lUHaar 
^er fonbe auf ihre, Anifatile an Sberlrajgpeii' Iißhen, 
ist folglich sehr yerschieden, und muss, ^en sowohl 
•Is die Feataetam^tjfir am die Freikuxe gebaul wer» 
den nlilHMn^ aua , den Baatinunungen der einzelnen 
Bergordnungeu, Dar, jeden spectelleu fall entnommen 
werden* 

. Oaa ihuiaeUsdM Bai^eKka«9eaeta& , weldiea> aidi 
überhaupt auf die näheren Terhältniaae der Ver- 
waltung einea Bei^lwerkBeigenthuins garnidit ein- 
Mlaati geatattet awar, daaa eine-^ibe tan mehre- 
ren gemeinschaftlich heaeaam werden kann; allein 
es suid demselben die gewerkschaftlichen Yerhiüt- 

* nisse bei einem Bergwerkseigenthum ganz fremd. 

BaahaUi findet aidi iaixteiaa aoch in det 

A 

♦ 
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nur in einer Hand, oder allenfalls im Besitz einer 
«US w6ni^en Personen bestehenden Couipagfiiie. 
So sebr em solche Büirichtnug^ , — hei ühn^em 
zwecIunäBffgeren lierfitaatsreditlichm Bestim- 
mungen, ^ das. Apfkommen grosser EtahlisBemen^i- 
bdRMett: w 'weni^ ist dieselbe geeignet, den 
Berghw fiberbai^> in Anlhahme m SringeB. IMte: 
mag daher die deafsche Berg-wei^ksyeriiissifiiig: QMAf 
so sehr deshalb lädein, dass sie zu tief in iu& TVB^ 
waltmi^ dfes MTOteigenthmns cfaufteift: so ist ee^'^ 
4ech mcht m Jängoen , dass^aur <£n6h disM Tetw> 
lasson«*, (Ter Bergbau eine so aUgemeine Ajn^ehr 
maus ähalten konnte, wie sie in Deutiscliland aä-^? 
fiiiiflen wird.' .Dii» deutsche Berg weriuiT^ifiuRiM? 
.gewährt jedem einzelnea Th^ilnebmer ,eiaefijf||^, 
stäiub'ge Sicherheit seines Eigenthums, welche er 
bei der französischen Yertaissimg mir iki dem Grade 
3:u erv^'arteu hat, als er sich anf die recbtÜcjheto 
Gesniuunn'en seines IVIit-Eigenthiimers T^äfMßß 
kaim. Aber die specielle Verwaltung des Frtrat- 
Vermögens, nnd ein gänzliches Befreitseyn toh 
|cder, nicht hlos formellen, son<Iem den Zweck 

. auch wirklich erreichenden, Oheraufsicht des Staa- , 
tes , liegen so fern von einander , dass eine den 
Zeit -Verhältnissen angemessene IVIittelstrasse se 
jschwer wolü nicht zu finden »eyn dürfte. — ^ 

^ . Das französische Gesetz schreibt AI>gahea vom ^ 
Bergbau, — denn als solche sind die Freikuxe nur 
anzusehen , weim sie gleich in einer eigenthümli«> 
chen Art entrichtet werden, und dem Berechtigten . 
nicht eher zugute konnnen, als bis ein Bergwerks- 

• Eigenthiim wirklich Gewinn abwirft, — für Kir-^- 

• eben, Schideu und für die Knappschaftscassen nicht ' 
. Tor. Das fdte Edikt Heinrich lY., vom 14. May 

.1604, bestimmte dagegen, dass der dreissigste TlieU ' 
•Wm feder'^GwAe, fear Unterhaltung eines Priesters 

• • H||4 eui4^ q4ruiig;^ Stimmt uej^ solle,, 

Djl^ Fmücuxii gfben Tenoitassmig, dim die dekt- 
sdien Bergwerksgesetze nicht überall gleiche Bestim- 
mungen til>er die Anzahl 4er Kuxe eu(ÜMtcn^ WMms 
des .Ctaiqse bestehen «elf« filaich eini|^ Berg:orAihng«]i 
machen, die Freikuxe mit den kontribuablen Kuxen 
ziisammeii, die Summe vim I2äk ansf nach ay»4ftrftH 
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besteht die Siiiiiine der koutribuableu Kuxe aus 128^ 
und es wird zu derselben die Anzahl der Freikuxe 
UnsBUgerechiiet: lio das» sich «war alle Leishmgen aöf 
die Zahl 128 vertheileu, aber dffr Gewinn nach den 
Zahlen IdO, 132, 134 u. s. f. zu berechnen ist, je nach- 
deni' % 4, 6, o. f. Friaikaxe gebaut wcaeden mäasen. 
Bei der ersten Festsetziuig' vertheilen sich, je nachdem 
6, 4, oder 2 Freikuxe zu bauen sihd, alle Leistuug^en 
auf 1229 124, 126, der Gewini» aber jedcnmlr mf 128. 
Ib' jenem Fall haben also die wirklich bauenden Aßt- 
B!geuthiimer jederzeit 128, und in diesem Fall entwe- 
der 122, o4er 124 n. a» £> Kuxe utar «eh* m Terthei- 
leil*} '*lk arii yerW>]ls1|[ndigien^. Bi^ Bestim- 

mnngy dass die S^ahl der koutribuableu £b.uxe r48 be- 
tri^ und daas die Ateahl der PtttftnxeäiiiBiigeredi* 
"iMirtwaM*, istf'Ailfil' W ä%emdner^, woU 
die nchtig-ere, 

' Me 'd^fitseliM'B^g:w^k8geAetze beaflmnien zwar 
fdr den ersten Fiuder oder für den ersten Muther, eine 
beitiBuiite €irösae-za; aeiMm Bergwerks •'Bi^nlhiun; 
aber sie überlassnen ^411 ffim g änzlich ^ oh er es aliein 
besitzen, oder o1> er den Besitz mit anderen Personen^ 
deren- Amswnkä ^^sm'^^ä^^ ist, theilen 

Win* Bs !st daher rine, der dentschenBergwerksrer- 
fassnng^ durchaus i'remdartig;e mid mit aileu ihren übri- 
gen InsatutSiMiea ^ »A6ht ta tel'dnigende 'Binrich* 
fichtiuig' , welche Hr. Meyer ( bei^r^htl. Ahh. S. 109.} 
anführt, nach welcher ein Unterschied g^emacht wer- 
den sott, 9h sich bei der Muihung' der Gang schon 
ed^ md fündig beweiset, se <lass dei^'Mmiier smn 
Bau keine somlerliche Kosten zu verwenden habe, oder 
oi>-8idefaes nicht dfff Fall sej? Im ersten Fall darf 
der Knlher nur 12 Knxe haben, und die übrigen. 
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246 ZweiU Abtheüuiig. 

IIS Snxo Mkn m Ti^Uen Gewerkscbafit nach 
einem Imtüiuiiteii BegoMtf^ T&(bmU werden. Int 

zweiten Fall soll der Muther 60 Knxe zu- seiner Dis- 
I^aaitian heij^dteiit wd pbri^^ 68 Knxe Mdlea iii^cli 
mmeuk ebei^BiUs bestumaten Regpiilatiire aar YmibwSbnt 
•kommen» — Man hat dieser, in Deutschland sonst 
lUoqpMll gebf^ndOichffint das Redil dea minder» ha^ 
achraiike|ide% und ihn Ton der WiUkiOir der BeftSvda 
abhän^lg^ machenden Einrichtiuig , welche jdurchaus 
nicU in daw Gei^ta der devtachen Geaatzgäning Ucf^ 
fabelilieh den Nmen einer Ukmmchaft g^e^eben, war» 
unter (Herttwig^ Art. Lehne, §. 5.) eigentlich eine Ge- . 
weriuKhaft verstanden wird, welche nur aua drei oder 
vier Mifgliadmi besteht. 

J. 247, 

'Wenn dar Mniher daa Bergw^rkseigenthuni, sey 
es itir^sich allein, oder in Terbindnng mit anderen WSr 
Big^ndiümern , in Besitz g\enommeu hat: so kaim die 
Bemitmig das B^enthmns nicht andears, als dadqrch 
gesdhehen, dass znvor die Kasten, 'welche die Auf» 
nähme der Zeche erlorderl, zusammeno^ebracht wer- 
den. So lamga.die Kosten des Betriebes, ganx odar 
cum Thea noch durch baare Gddsnscfansse des oder 
der Gewerkeii aufgebracht werden müssen, erhalt die 
Zache dan Adamen einer Xnlmssieciej weil die baaran 
GeldaaUangeu, wdche jeder Miteigenibnmer, int Yar» 
häUuiss seines Autheils zu entrichten hat, Zubusse 
uaunt werden. . 

Bibalt eine Za<^, sey ea durch den Yarkairfdar 
gewoiuieuen Produkte, oder diu'ch Gebiihrnisse , wel- 
che ihr geaatsmässig amkonunen, aina so grosse Bin- 
nabma, dass davon die Kosten des Batridbaa, aluia 
weitere haare Zuschüsse der Gewerken, bestritten wer- 
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den köiiueu : so pfleg t maii eiae solciie Zeche eiM 

Ü)»erwieg^ die Entnahme die Ausgabe^ ra dsM 
noch ein Geldüberschiiss bleiht, welcher an die Ge- 
wesen suirück gezahlt werden ^(m^: so |ieisst die 
Zeche eine VwUigszßchey so lang^ ans dieseni t}l>er* 
schuss noch die vorherigen Zubussen wieder zurück - 
gezahlt ^yerden. Ist die Yerlagserstattung^ geschehen^ 
find die ^eche fahrt fort, eine grosser^ Einnahme aul- 
^nbrino-eji, als zur Bestrcitaii{j der Betriebskosten er- 
iorderlich ist^ so dass den Gewerkeii uv)U ein w'irkli- 
fihor gewinn, Awheute^ — yerbleibt: so wird eine 
liolche Zeche eine ^usbeutezeche genannt. 

£s ist einleuchtend) dass eine Ansbe^tezeche wie« 
der eine Zubnsszeche werden kann/ wemi die Einnah- 
men gering"er, oiler <lie Ausgaben grösser werden« 
"Wegeu des sehr schwankenden und unhestlnuuten Be- 
grifis von einer Freibaozeche, würde es am natürlich« 
sten seyn , blos Zabuss- und Ausbeutezechto xa nn- 
lef scheiden^ und unter den letzteren alle diejenigen 
gleichen sn bepr^ifen, bei welchen, nach Erfolgter Wie* 
dererstattung des Verlages oder der Znbusse, eintfber- 
fchuss d^ Biuuuhuie (i]>er die Ausgabe, verbleibt. 

' " J. 248. * ' 

Weil jedei^ verliehene Bergwerltseigcnitfanm zu den 
Ilabeweglichen Dingen geliört , so sind auch die idear 
len Theile des.9elben, nämlich die Kuxe, als eine nn- 
• bewegliche Sache zn betrachten. Die deutschen Berg- 
W'erksgeselze erlheileu aber keine Vorschrilt darüber, 
'^^che Pertinentien einer Zeche iiit unbewegliches, 
lind welche für bewegliches Eigenthnm gehalten wer- 
den sollen. Es sind daher die Bestijnniungen zum 
Grnndo zu legen, nach welchen, in allgemein rechtli- 
cher Hinsicht, .eine Sache für eine unbewegliche an- 
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zusehen ist» Eb würden demnach alle diejenigen €e« 
genstSnde, wetehe mit der mibeweglidien Sache der- 
gestalt Terbiinden siiid, dass sie einen Theil der letz- 
teren aosmachen, oder w^che derselben zum stetea 
Cebranche dienen sollen, für imbewegliciie Sachen nm 

halten «ejn. 

Es ist hiemach nicht zweUeihaf 1, das«, ausser dem 
Tom Staat rarlidienen ffigenthnm seilist, tüBWtbew^ 

liehe Pertineiitien desselben zu betrachten sind: die 
Schächte, Strecken, Stallen, Aöschen^ Kjinslgräben 
mid alles, -was zun :whrldi<|ien Gmbenban «md Amih 
bau gehört, also auch die gnnze Gruben-Mauriing' nnd 
Zimmerung^, die Zecl^ mag im B^ebe od» wieder 
ins Freie gefidlen se jn. 

Dag-eg-en werden die Wasserhaltung« -Maschinen, 
die Förderungs-Maschinen, die Kauen-, Zechen- und 
Torrathshanser, so wie ^ Wofanhäoser itfr die fosh 
benarbeiter, die Bcrg'sclimiedeii u. s. w., zu den unbe- 
weglichen Pertinentieu einer Zeche nur so lange ge- 
rechnet werden können, als die Zeche wirklich im 
Betriebe ist, oder, welches einerlei ist, se lange sie 
im fristen erhalten wird. Dieselbe Bewandniss hat 
es abOT nicht mitten Aufibereitiuigs- und Zogntana- 
chuugs -Anstalten, uiul mit den Poch-, Wasch- imd 
Hüttenwerken; welche die Bergordnungen zwar zu 
den Pertinentien einer Zeche zählen, obgleich sie dazn 
gar nicht gehören. Alle die vorhin genannten Gegen- 
stände hören in dem Augenblick auf, unbewegliche 
Pertinentien zn seyn, wo eine Zeche in das Bergfreie 
gefallen ist: indem sie alsdann zu, dem beweglichen 
Bigeuthum zu rechnen sind. 

Ton den Räumen, Plätzen, Teichen and Wegen 
wbcr Tage, welche eine Zeche als ihr Eigenthum an 
sich gebracht hat, dürfte es auch wohl nicht zweüel« 



Digitized by Google 



Berg- Privat -Recht 



249 



haft fldyii, itM de nur 00 lange m dem nnbewegU- 
chen Eigenfhtiiii g-ehi^ren, als sich die Zeche wirklich 
im Betriebe befindet, oder als ne im Fristen Uegt. 

Alle Teirathe an ilatarfiBen, Materialien irndTPro- 
Mklen, sie mögen einen Namen habeu^ welchen sie 
wollen, so wie auch die Goldbestände in dte 2Sechen- 
Cassie, foi^fficfa anch tf^ iOkiai gestiU^säie; imd noch 
nicht vertheilte, oder noch nicht ansgezahlte Ausbeute» 
gehören zu dem beweglichen iBigenthton« Bazn fii^t 
endlidi Mttli aDe )liejhäigcgä ^terläli«»! vüd Geräth- 
schaflen zu rechnen , welche die Verkäufer der Ombe 
schon abgeliefert haben, selbst wenn die Zahlung da- 
für wiA nitht giitmik n^ Mitü ' ; 

Nach dem französischen Berg^verksgesefz sind die 
Gruben selbst, fern^ die sämmtlichen Tagegebäud.e^ 
Sehildite, StredBOii, StoAei^ mibi^eglid^es Bigenthum. 
Auch die Pferde, jedoch nur in so fern, als sie in der 
Grube selbst gebraucht werden, die Geräthschaften 
imd die Inrentarien sind nnbewegliches; Geld]»estande 
dagegen, so wie Natural- und Materialvorräthe sind 
bewegliches Bigenthum. * 

• • i. m= - : •• 

Weil die Bei*gwerksabgaben selbst, als die Steuern 
Ton dem Gewerbe des Bergbaubetriebes zn betrachten 
aind , so ist dem Bergbm^ weder in Dentscbland, noch 
in Frankreich, eine andere Steuer auferlegt ($.204« 
u. f.). 

Wenn Fremde an dem Betgban als Miteigenfhii* 
Hier dnes Bergwerks -Eigenthums Theil nehmen: so 
sind die Antheile derselben, so wie die Ausbeute» 
Welche auf ihren Antheil iaUt, Ton aUer Conflscatton, 
so wie von Abzugsgeldem frei. 

Auch werden beim Yerkaof von Bergantheileu oder 
Kuxen keine LaodemialgebiUtten edioben. 
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Andere Privileg^ieii und Freiheiten, welche dce 
Ber^l>au frUiUef genossen bat, «(^ ^ie yerföuliche ße- 
^iii8tig:ung:en und Befretungeii der Bergarbeiter im4 
der bei dem Bergbau angestellten Beamten, sind jetzt 
fast sämuitlicb aufgehoben* Die beschräukteii Ypr«« 
rechte 9 die dem Gewerbe ii| einigen Staaten noch ge- 
blieben sind, inüss.en aus den in jedem besonderen Staate 
bestebeudeu geftetadicheuBestimmungen eraeheu wer4^ 

{. 255« 

Bei mehreren Miteigenthiimern an einer undjclersel- 
ben Zeche 9 hat ein jeder, die mit seine^n £igeuthiuiia- 
re^ht rerbnodene , freie Disposition über seme XLpxe} 
allein er steht, in so fern diese Kuxe nur ein idealer 
TbeU des Ganzem sind, in einem J>estimmten Yediätt* 
niss zu den andern Miteigenthitmem« Pie Gesanunt- 
zahl aller Miteigenthümer, oder der einzige Besitzor 
der Zeche^ im fall keine, aus mehreren Personen be- 
stehende Gewerkschaft vorhanden ist, stehen femer>| 
wegen der Verwaltung des genieinschaftliclien Yer- 
inögeua, in einem besondern Kecbtsverbältniss zu ein- 
ander sowohl, als s«m Staate^ weicher , eben sowohl 
al» die Miteigenthiimer, Rechenschaft von dieser Ver- 
waltung, TorzügUch von dem Erfolge derselben vor- 
langte Ansserdem jSnden bestimmte Rechtsverhältnisse 
zwischen den Ge werken und ihren Arbeitern, zwischen 
den Gewerken und dem Eigenthümer des Grundes luid 
Bodens statt, unter welchem sich die Zeche befindet^ 
und endlich treten Rechtsverhältnisse einer Gewerk- 
schaft, in so fern sie niu* Ein Ganzes bildet, zu einer 
andern Gewerkschaft ein^ welche .mit ihrem Eigen* 
thum in Berührung kommt. Dies sind die verschiede- 
nen Redits -Verhältnisse, welche nun näher entwikv 
kelt yrerden müssen« 
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VerhäJtniss der Miteigenthümer eines und 
desselben JSergtverks'JE^gmthums un- 
ter euufnder, 

♦ 

Als Miteigeiithüiuer eines Berg^werks-Eigeiithiiins 
'wird) nach deutachen Ber^erksgesetzen, nur derj^ 
wig^ «oreffehen, welcher mv^tlich im Hjpotbek^ 
(Gegen-) Buche aii%efiihrt, und welchem ein Gewähr«» 
Schein zugefertigt ist Ci$*186. 188«). £s kann daher 
Jeikwoid all# Yerfifliehtüpi^eii ^nai irfirklichen Alitei«^ 
genthiimers erfiillen, ohne dass er, 4adurch allehi, vor 
dem Gericht als ein Gewerke augesehen werden kann, 
wenn et feinen Besilatitel diircb das Crc^genhucb oder 
dnrch den Gewahrsch^iu nicht nachzuweisen Yerjuiig, 
(M^^y a. a. O.S.26.) 

Weil daa Gegenbuch onter cttentlicher Autorität^ 
Ton einer besonders dazu rerpflichfeten Person oder 
Behörde geführt wird: SO wird vorausgesetzt, das« 
mir derjenige ani geaatzmä»4ee Art zum Besitz dea 
Eigenthnma gelangt sej, deasen Name sich im Gegen- 
buche befindet, Ton dieser Yorausaetzung niuss das 
GeyentheU . erwiepe» werden l^önnen, wenn der alte 
Gewahrscheiu als luigültig erkannt werden soll. 

Die erfolgte Bintragmig in das HjpoÜiekeiU>uch, 
gsabt alse eist den ^nlhitändigen Beweis liber das £i- 
g^enthum. Sollten daher mehrere Personen, dnrch an 
sich rechtsgültige Yei'träge, ein Bergwerkseigeuthum 
an aich gebracht haben s so steht derjenigen der Yor^ 
zug zu, welche ihren Besitztitel zuerst anmeldet, und 
die Eintragung in das Gegeubuch bewirkt. 
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f. m 

Jedem einzelnen Miteigenthümer eines Bergwerks* 
KügfT't^""** stehen) für seinen Antheil, dieselben^ aus 
dem B^mÜnunsredite sdbst entspring^den Rechte^ 
Verhältnisse zu, wie dem alleinig'en Besitzer eines 
speciellenBergwerkseigenthuBis; aber er hat sich^ liei 
' Besehlüsseii, dte nidit sein Bfiteigentiiiim alleiii, son- 
dern das Oesammteigenthiun betreffen, nach den all- 
gemeinen gesetzlichen Yor^chriflen zu richten« Bs steht 
aber den 6ewerkea IM, über gewissie, das C»esamm^ 
Ei^enthnm betreffende Einrichtungen , — iu so fem 
der Staat dabei nicht interessirt ist, — einen Ya'trag 
uSater dnander m sebHessen, weldiei* fedocti Üitr dann 
Gültigkeit vor Gericht erhalt, Wenn er in dem Gegeu- 
buch eingetragen worden ist« » - * 

f. 258. ' > 

Alle auf das Gesammteigenthuin Bezug' habenden 
Bestimmungen, Yerflignngen und Beschlösse, können 
niclit ynsk den eiaztAneii -lille^^ciftthHniMi' tfhsgehen, ' 
sondern es ist dazu die Zustimmiuig der Gewerkschaft 
überhaupt erforderlich. Eine völlige tibereinistimlniaig 
ist dazu ge seLaiSs a^ nicht «8tbiy , sondtoi'die MajiH 
ritat der Stimmeu entscheidet schon. Die Stimmen- 
mehrheit wird dabei nicht nach der Zahl der Gewer^ 
ken, sondern nach der ZaM dei^ Kxix.e der rerschtede- 

uen Miteigenthümer berechnet. Die Minorität muss 
sich alsdann dem Beschlüsse der ^Itimmenmehrh^ 
unterwerfen« 

Das Preuss. Allg. Landrecht (Th. I. Tit. 13. §. 119.) 
^ bestinunt, dass bei Beschlüssen über gemeinschaftüeke 
Angelegenheiten, die keinen Auftchnb l^ideu, jeder 
einzelne Gcwerke eine vermuthete YoUmacht für sich 
habe« 
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B ftttiinimm gen, welche das Gesammt-Eigeiithnm 
selbst betrelfea (z. B. Verkauf der gauzeu Grube, Ver- 
padOttui^^ theUweiM Abteiony deivelbea u. n. f.\ k&i- 
nm mmud» durch dieMi||oiitat der Stimmen enlschie- 
den werden : sondern es ist dazu die Zustimnuiug d«p 
sqi nmt l i fhe n Gi^weAfia erior^lich. Das Sei^erk»* 
.Bigent^iun ist nämlidi nicht f6S nnirersitatis, sondern 
eine Sache, an welcher Mehreren ein Mi^ig fi^i^^^iy 
zusteht. (Mv^p ^-^n.^.a.m,f^) ' 

Kann sich die Miuontüt von der Z:^eckuiiusfs^eit 
d^ g rf» s sten # f«gh l Bss es iwcht^Mienseilg^ia: so steht 
Ihr. ftsiy die Priiiuug^ desaelbeu der Beurtheiliuig^ 
der verwaltenden Behörde Yorzulegen. Dies ist «a / 
so hilliger, als «n einzüger Hit-Biipenthäiiier, weit 
diar eine grossore iümhl ren Kuxen, als alle übri- 
gen Gewerkeil zusammen, besitzt , vielleicht ein be« 

smtaes Intesesfie iiet def ÄmEtßbanmg {des Beschliis- 
sei haben Vkui^ Wepm Mf dem Wege der Yerwal- 
lung zu einem befriedigenden Bonität niclit zu gelan- 
gen ist: so n^tuss die Frage dnrdbi de». ^tififMtilMt 
Blfiiter ei^^chieden werden. 

. D|e geringere Stimmenzahl hat^ in der Bd^^ we- 
nigntens, ,die Yemmtfunc für sich, wenn sie mit ^ 
ringeren ifLosten ans^führen wünscht, was ^ie Majo- 
' rität auf einem kostbareren W«ge erreichen will. Fen- 
n» in den.Fallen, wenn der tob der Maporitat yc»- 
worfene 9esdUnis darauf ahzweckte, Nachtheil und 
Schaden zu verhüten ^ und Unordwcigen oder MiüSr 
hrSoche abansleUen« 

J. m 

Jede Gewerkschaft ist verpflichtet | einen Jicprii« 
•entanten oder ^nan Yocsland zn emeimen » dmch 
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^elclieii lie In allen An^egenhmt« Terlrelm ymd^ 

welche auf die Erhaltnng^ iiitd UevMenmg deä Mgcop 
^ums Bezug liftben. Zvl einem sotchen Vorstände 
kann ^ntw«dfar ein CMiwetice, oAsr ^srm meiiram, 
oder auch ein Britta ernannt wlSfiM, WdWiit ÄÄt 
der erforderlichen YoHmacht versehen ist. An diesen 
T4»flitfeind ergi^ iMmiii alle Aar 
hörde, welche die«'(&ev^etkfichajft im All^feiii€ÄBeli Ii*» 

treten* ' 

Wenn ein b^nOem ViiMaDd nichl; gewiSUt ut, 

so vertritt, nach deutschen Bwgwerk»g:eBet»eii, der 
ilechnungsilihrer der Gewerkschaft (der Schichtmei- 
akfit^ d^sil^n Slttlle* Diesel* i Mnwi nfcet^^Möf "Beiche «Aw 
g'eleg-enheiten der Gewerksdlafl Itesot^en, ^ehfeelhrfllw 
SpecialvöUmacht erfordern: in so fem fer nicht von det 
«^erksdiftft ansdilidtikli nut lUeser rbSkäi$itSA ver- 
isehen ist. ' » , " 

• 5. 257. ■ 
Ms tti^iffs«m Berg!i»iilnitti|;6tt'«cftin fea«^ 4MMln 
iJer Casse einer Zeche so vfcl baar^ 4Bf^M fimütit 
itejn soll, als der Betrieb fiir das nächste 9^iartal nach 
«Beir WafaMMiidfiolitail «ifDtdert»- 'BeaiMdUb mB ^ 
Rechnungsführer der Gewerkschaft ifclk Geldbedarf irai^ 
her ansinitieln , und auf die verschiedenen Miteig^en- 
tfiime!^, üacä Vei^lältoisü ihrer Büimalil:, ^ l eiUi B B iM i» 
Mes Terfahren' ist jedoch nnr alsdann nothwendi^, 
^enii die Zeche eine Znbusszeche ist: denn wenn sie 
im FreUMin, im YeiHig, häet'^ iä Atmbe u rte MdM» 
so 'werden «die erforderlichen Ansg^rben, ^lifttsh die 
Einnahme vom Terkanf der Protlukte g^ileckt. Diese 
Tertheilttng desGeldbedarls, nacb YMfa äll i a w i dtr Knx« 
sahl, hm einer Zuhnsszedfie^ neimt man tifts udtisschn^' 
hen der Zu(ms»e. Reicht die ausgeschriebene Ztibusse 

aufliit hin, wem ffelletekt lm Lanfe des Omrtaln ipi- 
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arwiirtete AnkgOmik ^vtköliniien , wenn ^ne 

vora«s«:esetzte Eiiinahine, durch Mangel an Debit der 
Produkte, niuM^tj sa soll noeh im Laufe ftes^^uarM«^ 
cffne itene CiUhiislie -fvn dleiit HecIiiitfUigisfHftr^ 
schriebell, tiftä die Richtigkeit des Atisschr^iheniS darch 
tie Twwaltende Beiiörde bestfaeiiff^ ifinMen;* 

Sfe %MiiiAie ißrM fa& auf die Anmht «hfr 
fich ziAussenden Kuxe ertheilt: indem die Freikitxe 
TOii aller ZubuaszahluDg^ frei sind* * 

Nach anderen Bestimmungen soll die Zuhnsse mo- 
tetüteh am^^sehriebM Y^rdeti» Dai^ Terftifareii igt tiailil 
g:aln MrimiiHdifr; aticM i^ir^ in «eii^ih I>M[*«lllüM^ 
jicnheisfand , weicher die Ausgaben für einte ganzen 
Monat dlBckt,'filr^r^ii«nd'gelialten« ' 

' ^ i m • • " 

Die ausgeschriebene Zubusse soll jeder Miteigen- 
Hüiki^, iun^rfaaab Viiet Wodken natefa erfbl|^ Avia^ 
iüii6il»u ng/ cteMI- WMgetting t Bj rt ad itte n , IMwifltseb- 
heit, dtircii^i grosse fintfenmng u. s. f. veranlasst, 

Fölg^eM Aiit MMÜiaaMniM %aliliing^ Mcfat tfcfiÜtxiM« feSeir 

Oewerke, -vVelcher nicht in (Jer Nähe der Zeche seinen 
WäiMl& Init ist aanüicit Vcürpffiotitet, eiiMeii Be¥dlK 
ilkÜclifig^Nsli %il besMtöfi, an^w^lchißtt di6 Att^ttiMkefiOl^ 
g^en zur Zahlmig' ergehen. Brese BevoUmächffgteik 
•v ^m 'ä ta WM^^iet' gtilmmK Ukr f^tleShnngflbesitMr^ 
clcr VüfsCrtfoi^ tfer IteiAiinitgsflDlfet^ der iSfffW^sAtlKSuM 
selbst, und überhaupt fede ih der Nähe der Zeche be- 
findHehe Person, '#elch^ Ton dem t^e^erken. mit der 
Tollmadtt TBiiuhm ^i^Hrtf, fKr Üm diä iSahRing z\ä Mi- 
sten, kann der Verleger sejn. 

J. 2Ö0. 

Selbst bei Ansbentexechen kann der VaH Mall flu* 
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dcBL, dM^mc« '€fai«i wgenhHfkHf^en Stockens des 
Debits, od« w ^o ii *e ito» tf *iB<iiW% diiMh Mateiial-Aiip 

gchajQftmgen , und überhaupt durch Zahlungpen für an 
dio ZoclM^ottifMe B0iiMMM, eitt'Mangel an haa:^ 

auigetdiriebeti werden, itm die erfordtolic^ito Betriebs- 
kMMü fcüilUliüiirilliifBnn jB»'l¥kd' dabd ganz la der-* 
gelben AitiYellhMy t«fieMMd0tV4Ui^^ dtfr 

ZwiMtHe^ '.OiH »• 

H^erwaltiuigflbebörde eig^nüidi isor viele Znbnsszettd 
asigefMigt^^eiidwi-ldr «e«rai^ und, 
damit äMt^ ilieamks^mMf'^^^ 

ZobuAwettel^ die Geldbeiträge -vWi den Oewerken^ 
«der «vte^loMit Iltelogem'^iiiMiiM luom« Bie Pflicht 

die ZvibvtBim^ äut rechten Zeit auszuzahlen. Die Ver- 
|egBg*l|g N < <Mc«l>>' ii i ck arii» deii ^^we^ken, D»» dio 
Yerlege#iMflriBlMyoirl»rfd^^ TOtf^ ' Yotf dttni 

Yerlegor^ alguvttft'den GeWerken, aufgekündigt wer- 
hMittkj MkääAhaläm der arwähnung. fiateinYei^ 

leg«r ^MiAin^i ^«MddiV''™^'^'^'^'^^^«^ 
nickt wieder ^tphriten: so stellt ihm die Klagte g-egen 

IfltgtfigOT kTpotkekarisch auf die £Liixe zu , für die et 
die MdffMT >1f«dli^ ia^^ Tif.n. 

J. 2.)- Wäre '^'der Beklagte aber kein Gewerke mehr, 
fl0i kiaÄ'6r aM^^^ deiii:.4>fidettffidlieii Grericht auf Sr» 
Btattung döT^ÄiJMM^lage» ^-'J» ^ 

Weiitt ^<€feweKk6^ oder dessen Yetkeger^ die 
aitfgesehrieMa^ ^(dbiHiae aadi 

nach einigen Bergordiuuigen in zwei, nach audereu in- 
drei Quartalaa» — nifikl entrichtet hat^ oder wenn er. 
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nack AiMiol de» dxittn Quartal^ Ym4i»2^9a^ wo 
die 7w>wn«i MiridiM wwies'fldUle^ bk^ all die Zu« 

busse des lelzten Quartals schuldig ist; so werden die 
Kam» für wekb^ die Zvkmmßf mch der Ama^ des 
RedbrnoigHWutm mAt bezabli wevd« ist, beaandm 

bemerkt, oder in 4as Mß^ardat gesetfit.. Wird die rück- 

wAoMmßm Wbmm^ ipaalt M^lsrnt Ten Tier — oder 

von sechs, oder auch von acht — Wochen ^ nicht be- 
sablt: ao geht der BigmthiiBOTr araaer Knxe Torlaiatig', 
oder .4i# JKimxm wm^dm ^adftdriw Die Borferdiiiuig:en 

weichen in JÜns^cht des Cad|icitätverf9hiPW% etwas ab^ 

Moni^WijiS^ 4mj9ibmi§m ffWrfvkm «ift iaabrf an» 
dere ai^, veniger yarihairtit b^muMßu 8ia%e Beig^ 

Ordnungen >g^s|j9UW. dem G>ew^£hen9 dem Caducirea 
^f^4fffH*^ avToifPidbmaMea) data er ^aaf die ia daa Ro* 
tardait .iresetztiea Kaxe^ wtenigstena eine «IbadüagflRBahp 
lung leistet, un4.#ch dadurch oftJtän^g anhäugisch ) 
m^if(eriti$iib 4 f t> ^i > i>äjip adi]i> i ljtfjh amle renBerg^ 
oidanBaren * sind A hg^^lll|gt"f^^^TTff^rf^f aieht ataifluift« 
aondem die J^uxe, fi&r welche die Zubusse riickstän- 

di^ y^p^ffi ia|f,„jijy!fWBdeii mcbiAU«iif; der diun Ger 
werken g^setzii^n Fiia^, otmi Wj aaailiAddichea Er- 

kenutniss, und blof^^iri^ daScOe«l'M,4ovTerwaltungs- 

Behörde cadugtr^.^. /» . • f^* . ii. , 

, Zava Bfpüg daa aiMi^aaldio^ukrt vedoreaan Knxes, 
kann der vorige Gewerke nur mit EinwiUigiuig der 
l^aa^en Ge yer ka g l i a ftt wAmV«!^ TP%4än4ige Erlegung 
dor rttckatiEndlgea ZabiHise , ^^neder jsilaiven« 

§. 263. 

Upe. im Bfttardate Teaatandonm. ^wd cad n ci rte n 
Kaxe aiad zwar ftir den Torigea Basilaer Terloiea^ 

sdlein sie müssen sogleich wieder erworben werden, 
weaa die Geweckacbaft überhaupt bestehen aolL ^ AU* 
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I 

gmiM iiididi isl es^ ^ auf die caducirten Kaxe , so | 
lange sie nWM d«A Mmmä irtM« wwoAot 
worden »nd, kommende Zubus»e, a«f die übrige Ge« 
weikeA ^mät mumuHilureifeen^ im Fall dieselben nicht 
iiQgMddick.damw ^Im alM anch 4a- 

lür »orgen müssen, dass die ziigewach««ien J6wi:6flwie- 
4ar t«i«frviwluwdiait6i weoden« D«ai Gewerben, wel- 
che die a«rfa»K«eva»g«rthM^^ 1 
pünktlich entrichtet haJ)en, oder den so geamuä^m ge* 
JbiiiMMffii CKM0»ik<Mb &at iiheraU gesetzmässig | 

der Vorzug w jedm nriltan «rf die» Bwmb«^'^ 
cadudfften BLuxe zu. Sind sie sämmtÜdi flb«r>4i0&^ 
Werbung^ eUg: so werden die caduchrten Kuxe, nach 
yerfafOfnissribMv Anibriley «nlor41iiwn ^«K*Mtt.aMl 
förmlich zwgewährt. Sind sie nicht alle dariftor «Wg: 
9o bidieB di8|eiugen«vjiii di^>i^ 
welche die >09Aitfate& K^xe i»; skh.Aiii^ -w«!^ 

den Vorzug. " • ' • ' 

Nach dm Bestimmiuiigw änderet Gesetze f sollen 
die cadiMJW« K«e, «in» *• maigm Brnw^Btium 
' brfragen, von der Verw altungsbehörde zum Beotai der 
'€rewwksobait TeKkonft ^ymtimh wenn die g^boisoaiBai 
G^werke» w «w» Vonw^w^^ 

£iitrichtung der rückständig^en Znbusse SU Ubmtith' | 
mcbt Gebrauch macheu wollen. I 
Die Biittichtaig, dmn WkiM^mi^k a. 0%6. 173. 
10.) erwähnt, womach die VertheUung der cadmi^ 
ton KjatB ani'noiie Gewerben, nach einem gewissen 
Regnlatife atatt-findet, wddrai den Bepoei- B o i g w oito' 
Beamten den nächsten, und solchen Gewerken, welche 
aut andern Zubussxechen bauen» einen näheren Vorzug 
ivor Fremden efairmtmt, kt gans 1<Aa1, uad wäid^ 
ausser am Harz, in g^z Deutscbtend gesetzwidrig . 

aeynt 
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i. 264. 

Wer TM* den ^faNMamenffGewerkieii die Zahlung 
der auf clie cadndct^n Kuxe ansg^schriebea^ Zobusse 
wweigeit) d«v tctfiest^Mf diese-fixose mkk Rächt» 
Wenn aber keiner ym dM^Sewerken die ansg^eschrie- 
l>eiieZiibiiMe fax die caducirten Kuxe entrichten will, 
dteMÜmi «mA «nf •adeve -Weitfd^iiiidit'ittili^^ 
werden können: so föllt das ganze Berg werkseigen- 
thom in daa Bei|;£etie OTnick« ^* 

* entweder durch ausdrückliche Erklämiig, oder still« 
•chweigend hegten. Erstwes geschiehly' wenn er der 
T«rwialliettde»BdifiMeMineiiBiiilK^^ aicht 
ferner fortbauen zu wollen, welche alsdann den übri- 
gen Geweckett die erledigten Kuxe anzubieten, oder 
aadiilew iiMiit iüilüi'K^BirtNqndeii»» mihkk WfiüMtm 

Vorschriften zu verfahren hat. Letzteres ist der Fall, 
wenn der Gewerke die auf seinen Antheü fallende 
iMhngin «lidrt mtoMOiU •''Em^iMMirmt^ der «Bnrigen 
Gewerken würde es daher ofTendbar gereichen , wenn 
di» Cteetxe den säumigen Gewerkeli 'keine zu lange 
Bifat gesftalMett'9 «vreS'die UnWathtit^tiA^^» \^MdxBl^ 
deten cadiidlKen Kuxe ta'denwelbeii Verfiältiiiss er- 
aehwert wird, al» die frästen länger geteilt wor- 
den «IttL 

'Eine freiwillige Oaduchaing, veranlasst durch die 
Brklänmg des Gewerken, kann von 'ehiein Verleger, 
•hm aiMdnldkUeh»T^lMC3h wtiom^MUkAMn^i vSmM 
geschehen. Würde aber durch die Schtüd des Verlegers 
«in Kux caducirt: so ist es die Sache des Gewerken^ 
das Verleger geridbflidi KU belang»^ '«nd anf Scha« 
denersatz zu klagen« ' 
. . • §. 205. 

Oh.4ie Zeche dMch Cadndnoqr einiger Kuxe, 

17 * 
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• 

welche nicht wieder vergewerkschallet werdeu kätt^ 
MD, oder dwch 4le Cadiiolmir simllkiier Kicce, 
ausser Beirieh kommt, ist in Uiiisicht des Brfolg^ 
ganz gleich* Immer faiU 4ie ZechO/in das laadeaherr- 
lidM Freiem- «iid'dd» giMS garho miiA,' als ein« wber 

für sich besteheiules speeielles Bergwerkseis^ntbnoi, 
im CpegcnlNKhe gelöscht« £s müssen dahei aher die , 
mbrnm ITnrtMiie>dlag il«flaiaig4r«fdart^. nämUeh 4m 
Namen derjeuig'en Gewerken bemerkt werden, deren 
jKjuxe durch ih]»:«igene SehnU leadncirt worden^^inndy 
so wie d ei f a uig" emmmkm^ m^Mm ü^ZmlmmmJKft 

ihre Autlieile, bis zinn Anflässigw erden dev.iJBeche| 
entrichtet habeni' • » *' , ,51.,. t. 

Me fteaatm ugiBineiii nmniirii /deia «ehennwai» lUe- 
werken , bei einer etwa künftig erfolgenden Wiedel^ 
anfaahme der Zeche, einen yoraug.>r«r jenea^ OeweD« 
ken ein, welche ihre Kjnfe« haben cadncnm laaeon, 
and welche dadnrch Yeranlassni^ zur Freierklärung 
gegeben haben. Diese YemigerJ^afttobej^ dariAi^ .dm 
der neoe Mather dm geherwMiHBialiBn ftgwaiifcai iiae 
früheren Antheile wieder anbieten luuss ^ jedoch nur als- 
dann (Hcrttwigy Art. Freimacher §. 7.), wena<lie 9eche 
niaht IUmt Jahr und Tag schon im Freien galegmJkait. 

Wenn die Einnahmen bei einer Zeche dio Aatfigj^ 
kepi Tollkommeii decken« so pflegt .om» «ine aelcha 
Zeche rine Fieibauzeche zn nennen; ebgleicksie noch 
weit davon entfernt sejn kann^ den Gewerken einen 
wiridioheii^^ewinii abauweKflsn« JMeaw tritt ftladimn 
ein, wenn die Zeehe den ganssen TerJag erstattet, und 
wenn sie so yiel baares Geld gesammelt hat, dass die 
Koalen des ferneren Betriebes, aey ea anf eitt iwkat^ 
oder anf ein Quartal, oder auf einen Monat, gesichert 
sind« Zum Verlage einer Zeche gehören aber niclu 
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die Gewerken g^eleistet haben, sondern anch die Schul- 
den , fiir die an <lie Zeche geMwMm und noch m^h t 
iNMnbtMi MMnlioBi,- IbT^MarieA W94'A • 
. ■ •» 'Bei der Vertheihing» des Verlags und der Aii&beute 
unter die Gewerken^ findet zwar gana.^kMelbe Ter- 
llliQpeii'«tate$ aUeiirdwT^lag: wml«v a«# die wifk-* 
lieh ^subuAsendlfti Kuxe, die Atis])eute dag«g<en auf die 
ganze Anzahl der fine, init>£iD«diku» der Freübuxe^ 
^eflMilr indein»4Mfc # a iawttB fl , MhUoigBKidcliI wiridich 
Adsb^e geschlossen wird , keine Ansprüche auf den 
verbleibenden GeldiU^eisdiaas BMchen^ kjdamuu 

Bitte Wiederefstattang: des Terlagraf littbtti «die|eni- 
deren Kuxe gesetzinassig- caducirt worden sind, 
und welche üch 'dadiuwb ihMBt£igeaih«m Jiegebeu 

- ' ' Nadi den VarachariHen der BeigorduaMgen soU Aag* ' 
Mie Mff> al8di(tt«kgita€iilaaaeii weiibii» npreui alcb die 
GiddbestKnde) badv^ivfieder erstattetem Yarlag-, so sehr 
angehäuft habeU) ctoisr*auf denKoix-wenigateus I Tha- 
ier, €Md0i»9 'Oder 2 Giddea ge«alili- wcBdaa kmneu^ 
oluie dadmcb*'^ CflMe f9m dem zur Fortsetzung des 
Betriebes eri'orderlicheu Oelde zu eutblöpaen. Über-» 
bepagtß madieii die Gesetze die Bestinuang : elb wid 
!«ri^iel Amsbeote ^eiM^lsssen werden soll, von der 
Beortheilung und Festsetzung^ der < verwaltenden ,Be- 
liörde aidiäagigw •* * .i. . 

Gefweiken, welche - sidi nicht in der Nähe einer 
^Ansbeutezeche befinden^ müssen bestiuuneu, wie sie 
es mit der AuszaUo^ der Ansbente an sie gehalten 
habM wollen. In der Regel wird die Ausbente in 
adehem Fall an den Verleger gezahlt. £s steht indess 
den G^^erken auch frn» seine Ansbente. längere Zeit 
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wtAen wnI ad depofdimii nehmen m lamm. Mine de- 

ponirte Ausbeute, zu welcher sich, nach yorher erfolgp- 
Utt TerlaiUharang, weder die Gewerken, noch deren 
Brben melden , fafit, in der Ton den Geeelzen ttoge- 
B€hriebeueu Frist, dem Fiskus, oder der KuappscliaJßs- 
Gasse anheim, 

m. ' • 

Ob die Ausbeule selbst, oder nur die Zinsen von 
der Ausbeute als der Niesbrauch (ususfmctns) ron 
dner Zedke, also auch tdfi einem K^^'*BsihMlbm 
sind, darüber sind die Meinung^en der Berg^rechtstehrcr 
getheilttf Wenn ususfiructus als das an einer fremden 
Sache cnstehende Recht hetrachfet -v^rlrd, zitfol^ des» 
sen der Berechtigte beftigt ist, alle Früchte der Sache 
SU ziehen, and diese überliaupt so voUstäudig zu be- 
nutzen, als es, ihr&t Substanz utAesishadei, gdiirlMiMn 
kann; so würde die Ausbeute wohl nicht als der Nies- 
brauch von einer Zeche angesehen werden k<mneii, 
sie wirklich ein Thell'cker zn <6e1de g[«madlten 
Substanz selbst ist. Darüber müssen iudess die Ge- 
setze des Landes hestimmen. Nach den Gnindsätzen 
im Römischen Rechtes,' "würde ^ iLeineni ' iSw^äi 
unterliegen, die Ausbeute als den wirklichen Nies- 
brauch von einer Zeche, oder Ton einem £.ux anzuse* 
hen; indess durfte das Rcbnische Recht wohl kaum 
die Norm zur Entscheiduii«^ abgeben könnem weil 
man die Meinung- h^tey dass* atch cUe^Mineralien wie- 
der erzeugen, dass felglich dem Sigentiiilmer einer 
Grube die Lagerstätte verbleil)t, so wie dem Gnindei- 
genthümer der Grund und Boden, dessen Ertrag dm 
darauf wadlsenden Fruchte sind* 

§. 269. 

Die hier Toi^tragenen gesetzlichen Bestiuunun- 
gen^ nach wdchen,. bd gewertufchafttichen Zechen, 
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jeder Oewerke die auf seiueii 4Atheü fallende Zubuff^o 
m eotrichten und die aufkonimende Ausbeute zu be- 

hieben hat, sind zwar als die allg^emeiue Nonn anzu- 
ft^ii^l^ yv^el^lifO die deutochen Bergordnuug^eu yorscbi:ei<* 
ben; eUeiii ey fii^den dabei ßiidi b$u% Abweichung^ 
statt, welche theils stillschweig*end zugelassen wer- 
(leu^^ theils durch ganz ppedelle YerfUguug^en Geneh- 
Jipignng erhalten haben. ^ Wenn nur ein,ei|i9Uger €re« 
werke vorhanden, oder auch wenn das Eigenthum nur 
^m^r wenigen Pe^soueu geiheiit ist : so bl^ibf es ihr 
^eil ^erlasaeni für di§ Qc^b^chaffuug; der Betriebe- 
gelder zu sorgen, und den Gewiim unter sich zu thei- 
l;^;^o (|i)83 da^ §fjiliessei)^ d^r «^-^eu^e jücjl^ mehr 
nadi ^^ ^^^^^"^'^SWe^^ wx^ deni wiikli- 

chen Zustande der Casse richtet. Ein förmliches Aus« 
.||^t^c|ilies$ien ^X^J^^ aber, wegen def ^M^l^^^üche^ 
weidiQ dj^.fjreiknxe auf d^e Aiisbeule zu machen ha* 
ben, immer nolhwendig. Das Caducitätsverfahreu 
;^ird in solchem Fall durch, die gehorsamen Gewerkeu 
iU)st , bei der Veiwalti^gahä^^ ^ijel^^et. 

Eine solcl>e Ausnahme darf in^^s niQht statt fin* 
^j^my wenn eine grosse Anzahl von Mite igen tliümem 
j^rhi^den, also das Eigeuthum sehr ^theilt ist« 

«9« ViH^ dor f^erwfdiMig und Benuizmg eiiies spe^ 

Dass die Terwaltimg imd die Bmutzung eines 
Bergwerkseigeuthums den Gewerkeu mur hedingiiugs- 
wdwe überlassen ist, geht schon aus den Festsetzun- 
gen des Berg -Staatsrechts henror. Bs würde daher 
die nähere Besäuuuuiig der Gräu;Ken^ über i/^elche' 
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hinauf och die Befogniaie der Gewerken nicht er- 
strecken sollen, mehr ein Gegenstand des Berg-Staats-, 
als des Berg-PriTalrechts zu sejn scheinen; wenn 
nicht gieidhigeitig auch die VeihSlIiuuMi^ der G e vmt 
einer und derselben Zeche unter einander herücksich- 
tjgt werden müssten. • . , 

Es rind aber nicht alliälidieTorflchriflender Berg^ 
cirdnungen an sich, über die Gränzen dieser Befng^^sse 
ungemein TerEchieden loild abweichend; sondern es 
habe^ sidi aniA In Zeiten Wein Abwsüchna* 

gen Ton den Vorschriften der Gei^tze selbst, dadiÜErch 
ausgebildet, dass man unbestimmte GeselaiiesstelleB^ 





1 




Ii 



iahig" waren, auf verschiedene Weilie anwcmhlt, loft 
Allgemeinen ist es nicht zu Tisrhennen, dass die-Ten- 
defiz der fienefen BefgwtrhigeertaB gi^^ immer «d«* 
hin gegang'en iiit, den Gewetken eine grossere Frei- 
heit in derVerwidtung ihr^s Eigenthums ku ^g^estatten^ 

E0"8äieint wesentlich nothweifdig äeyiv, zwei 
ganz verschiedenartige Gegenstande, welche hei der 
Tervralfintg and^ Benntnnlg ^'einelr B ei giWei i gs aifeeSN 

thiatis zu hertichinchtig^h sind, genau von einander 
zu sondern, um in der Folge auch die Gränzeu des 
Beig-Stsats^ und des« Frivatredil» -lait alkir SdUwfe 
liesrtwirts i n mm. %iimmm^ -Diese Sondenmg ist tun so 
nothwendiger, als sie durch den Begjü' der Bergrega- 
litat^ wmd durch den eigentliehm «ni Wäfaven VmSiBg 
ders^>en s^st herbeigeführt wird. 

Die Verwaltung und Benutzung eines Bergwerks- 
'figenthums bezieht sich nämlich entweder blos anf 
die eigentliche Technik, nämlich auf die Bestbnmiing 
und Ausübung der Maassregeln , welche bei der Auf- 
iildime «nd bei dem fef^^ieselzten Ban einer Zeche In 
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AxwetkäxlDg kownte wMen^ «dar riefeeiiefai ridi Mf 

die ökonomischen Verhältnisse, nämlich aitf iliejeuigen 
Sinrichtinigea^ welche die Gewerlben unter sich 
troff» lurii«ii oder tfeflte ^^^voBeri^* m IKrMrwogliQheii 

Vermögen zu yerwalten^ und nach ihrer besten ÜiiW^ 
«eugpiMig zu benalzen« i > int r-v*" 

Es ist keine einzig-e deutsdbe Bergordumig' vorhan- 
den 9 weldie^ 'den< fiSechen-^fiesitM Jttfii|t}^Qi|idichte^ 

Raubbau nicht nntersaorte^^dÄS'Verböucn der Stollen- 
Sollte, das Unterw^±en «nd dasp.:¥«rsläl»en der 
nimiBiiiiBii ' HI <iW]niBM moni 'raniotBk luiOi'iR "Amo 

Bestimmungen sindi sammtlich aus den uralten Berg«» 
werlüigebvcnnSie«^ -wekhe aLai jus mn, soriptam 

jetzt zu einem positiven Gesetz gewonitii, dessen Bls^ 
fidguiig fiir dair all^emeifte Beste eiuetriMftdftQK von um 
•0 gröM e rer Wichtig^keit^Ul^, je gröMer die* Amdefas 
nuug*, welche der Bergbäit iitf ' Staate erlluDgl'hat. " 

IJbnspriulgliok sind j^e 'Raltimmwugen nur a}s fiUB 
'den JBjgj i i i llil i i M tto tfiip ^^ocg wg o gi iUfCiBMM Bodii^g^^fc 
anzusehen, unter welch^i die Eigetfthiftner Äe Gemein- 
s^iafit üures nnterirdiseheu Besitzes einführt^» Staats- 
wlril w dia Wiche Jftiiflluäeiilentkontttain fwsat.SMi Mf 

die Yerträge keinen Einfliiss haheiu Als «ich afcer die 
Regalität des Bev^Mius ausgebildet hatte, erkannte man 
nadi und mtA dm tiiefereii' Shlir der in jemem BMinip 
miuigen liegt, und machte den Besitz eines Bergwerkif- 
Eigeutiiiinis sogar von der Befolguiq: der8eU>e^ ah- 
lliuigig. • , . ^;t- • . . 

Wenn, in neueren Zeiten, weiwger did B^fiigniss, 
als die Nothwendigkeit geiaugnet worden ist, dass 
fudk etat St&ttfy bei der Aosübaiig dcte Bergbaus» dk 
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Oybemfsicht über deu Betrieb der Gruben vorbehäU} 
i# Hegt datm tBOfßaiifh cUe B t ha wiifrin g, .flfUM der B^rg? 

bau nicht anders , als Mvie jedes and^e Gewerke bc» 
l^trr^*^ und behandelt wei^dOii müsse. Die Regalität ^ 

Staates, sein unterirdisches Ei^enthum .entweder «dUMit 
zu benut^^ iHler.^S, an^j^Tatpersouei^^jfm; Benutzung; 
n iib«d8«M9i.t «ine Jklis^.cl^icw sa^.eidHabeih 

Das« eine suldie Ansicht die richtige nicht sejM kann^ 
ifti^scbon Äiüw /&:jkt^Pi,yfmlpu..,, ^•abeftj 
M. .würde M s^epUPS, sejrUt^, ^ J|lt;^eri^fg^flf^3^ 

mit Vorschriften iiher den ^?t;rieb, d^ei;; Grjnben ..fOMp- 
fttUcfi, .vnd es leO^iUc^K d^gutei^„>yiUei^, ^?®^.f4©" 

überlassen , ob sie auf solche Vorschriften Rücksicht 
liiJimfjii lyvoUeu^ Qdfir.i4U/;}htf^. l^iebt sich dagegen au» 

•welche die Bergw:^rksg;esetze äber , ^ßH betrieb der 
jfim^. €^*aM^> «w^i ^.e^.JßigeuthÜj^ai^ 

ßsi^^e wud ifiil d^ux Gemeinwohl vertr%Uch^, ^nsübun^ 
,^ssell>w nicht aiicfefs,, d*F<*.»^9te«Hfei««W'fXir 

die Notliwendig'keit. solcher ,]^|l|as[^reg;ßh]i anerkennen, 
welche d^ a^p^zwegk^ ^Y^'^m^i^flt^^^ji^i^ 

. 5- 273. 

. « £ft J^ud^t iß, /ÜGß ygrscbieOb^i^en deutscheu £>taateu 
cnne angcniem (pro8se^wmGbiifje^.jui,.djer. ABwendwg 
des Fri]ici{i9 des Rechtes der Oberauisicht des Staats 
mif den Bergbau staU, indem, dasselbe bald ^ünzlich 
an^lQliehüiliw.» bald ao.sebr am^gedehnt und erweitert 
ist^ dass die OberoAuDucht zu einer specielleu Yer- 
walttfum; ausgeartet erscheint. Das französische Berg- 
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weihig««elst VOt «Gheinlwr die UMtlelattttf se ^ alle&i 

das Wesen hat auch hier durch die Farm seineu ün* 
tergang gefimdeii m); 

In der Österreichischen Monarchie (Tm/scÄ, S§. 38, 
148. Amn. 3. und 190.) iit es den Glrtibc^sitoeni über» 
lassen , den Wkftd^ der Ori&e nadi €kitiieftidett ein- 
zurichten. Müll ist, sagt Hr. Ttmsch i von dem 
Crinadsatee aiu^g»%dn, dasii^lMr'elgtee Yortheil des 
Bcfgbttii-TtaierlliAtmers dcfi^fiiitdill^liVi JftitiMi 'cSneir 
ordentlichen Berg -Wirthschaft seyii miiss6. Dennoch 

^ gdilelen 4tie S^s^e tinen ir^elmatei|feiiir Bau, sie Yieiv 
MMs den Hei^han ß Jilffly^afnMe'äeB'B^r^ 
reg3äs beschränkt Äich daher 1)lös auf di^ Zutibeihihg^ 
des Bergwerks - Eig^thtüni^ dtinch diiQ Bei^ceri^lile : 
denn anclx' die''AB^tdbeji tinil 'B^i^^an werden durch 
besondere Beamten erhöben, ^vöfche dieGelbeii ; gleich 
«itderen Oetzen V ^^«"dei^^ ^ W 
sidtt'^^en^deii^ '^^i^Vf^ihMn^nlllfiiike^ld^ ^wAdiVh * i%tt' 4eJhi 
•aihjfebrachten Produkt, sey es'irt Nattir, oder, nach ei- 
nem beitiinnMik ttikd v^irg^iiUirigäieti^ in 
hmmsi «eia(»^hiK^ i^]<den;^Mitf "W^'Sci^ift^ 

V^StS^tziui^ besteht ( IVsfi/ijcÄ^ ^. 1.36.y/mass vor g^csche- 
ner'Abwtig^cf'durcli^dett bestamen'B^f<dddieamteü, kein 

senden oder verkaufen darf: so bedarf es, bei dieser 
Sinrkhtung) in keiner BUnsicht ^er näheren Kenn^ 
niss 4er B^Üffird^;' Vbtf dem IftMÜ^^ttuH der T^f^wal- 
tnng des Ber«;;werkseigenthums. n . 

Dies -wäre alk» die EinridUlä^/ "Vielehe von man- 
chen Selten ak ^ xwecknittnagrste gepriesen i^vML \ 
Der Staat erspart offenbar die Kosten der Verwaltung': 
denn die Beitreibung der Abgaben kann durch jeden 
gewöhnlichen Frobnjmnilen rerridiial werden; -'Bei 
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Ummt BaffwevkgwrteMqr itrt der HgMÜMtecir im 
Beinen Reehten dl«reli«l8 aiiMfyetclBrihtkt, nmm tefiir 
aber eine starke Ahg^be von seinem Gewerbe eutrichr 
tau, weiche Hiebt Mf dett Bergbau liUein, aondem «i- 
gleieb fiii€fa**e!«r'dW HHttenbelriA "gelegt WtfMeü ivf: 
indem sich die Frohue sonst nicht anf eine so einfache 
Weise erbeben JeaMtwüntow IBg luMM ^i daas 
bei dieser BiDrichfangv die Erhebung von Abgaben, sa 
dem eigentlichen und einzigen Zweck der Bei^gre^- 

lüttt gemkAt wMieii ist. ms die H e i 'gif l et lm gegeliB 
IHier deirBetiM» der €rrtdl>e vorsdirinMii^ hH eine fflüter- 
flüssige Bestimmnng : weil das #eeeiz Keinem die Be» 

die Überzengmig z«i ' vmJ€iifl!bn ^'*i<b'iteiit Cif W H 
nfigt wird. ' ' ' < 

' ' ■ • f. »6.' ' ' 

Ganz im Gegensafs Tmr dieser BinrMMNni^, uHt iBe 
Oberaufsicht des Staates über den Bergbau, in anderen 
dMaeben Staateuy^se weit- aaigMefall^MiiM den €^ 
J wa fcositi^ era fusf'Mir'deti WbnM'«hMAi<die Befcgmas 

•jäbateM, über den Betrieb ihrer Gruben sich zxl Üur 
M i giB, und anf die Wohil der att trefc B fl eB^lliaa flegege i a 
•eiüBQwMken/ ']1fer»**wftl'den ekle «M^ Boü i ni iimngen 
der Gesetze über den reg-ehnässigen Betrieb der Gru- 
be» ü« s«f« (ÜB yorsGinrilteii Bir cUe Terwdltti^pibeimde 
*md' aMit fßr die Be^nrei^e» en iwiieliei i Ae^t indem 
diese für die ^if;hterfüllmig des Gesetzes nicht verant- 
werBidi u»yn kikantot^ wenn ttnM' jede frei« Diapo- * 
«Aion*|^enmnnien iireirdeH fst^ DI^'BlsaeBfe legen aber 
aämmdich den Eigenthümem, und niemals der Yerwal« 
.BmgabeUMe^ jene YiutfÜiiobAm^ «af ) TiebiMhr Beatim- 
:aa(Ht«ie^ daas die Icistere nur die^ obere Aufsicht füh- 
veB) und sich überzeugen soll, ob der Eig^nthümer 

,4m VinaMhiiBen dea 4^laeii Genüge leialel« 
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Dkie über die BegthuMWg ifam Ctoielsee Mmm 
rieh enttfedeeode JBittwiifaiaf derTflvivriiMDiigsbeiicMe 

auf ileii Betrieb der Graben, ist ofieiibai eia Miss^ 
brntek der geeetrtichywi BegtiPHimuKw» der riebt Mdi 
nd manch, aoegelMldel hBity wbA- m«dHitm gei inhiwi 

Tadel Anlass g^ebei). mus« ; wenn er audd .aad der beir 

IMe Oi>erau04cbl ^de» Staates über den Grubenbe- 
trieb, seUigilwelviiüMg niebt v^rwirilaiM» -poiideni Ibe^ 
milmidv «ber 4oriif2»igleicli jii4illeii den VÜUtn eni« 

adieideud lu^/ii^ wa sieb, das, Juteresße dqS' jGrii))en-Ei- 

tmOMmm im^iOm* »HgnnwiiOTn. jBifitiünwngw dea 
«eeeiiea Mremigrtfii.ASw«* \ ^IM bafrin liegt fe«* 

rade der wesentUcbe Untersdiied der wahren deul* 
sdieB Be g g vr ef b af et f aea iiy Ton den Beerimmmigea^ 
wekbe daa fimMorieeiA.flieielKvIibervdia Attfriefat dea 
Sitaates auf den Bergbaubetrieb ge^^en hat. Die ver- 
walliwda JMtiörAat Aähnly. mdi^ daa Vorechriftea der 
deptaebM Borg^fnhpaagen , espe^featPFÜliveBde und ma^ 
unterbrochen^. Aufsicht dadurch, dass sie, gemelmchafl- 
Urh aut dfini i firajMiMirfsrfiiliiäinftri ■ die Mmüst ***'^** 
«bcriagt wd jMMrilt^ welcbe für fmäm beeendem 
Fall und ftir einen gewissen Zeitraum, ^ J)is zu dessen 
Afalaiif aicb die Zwrftfkmäiieif'lMBt der^MlrOiffisnen Manafi^ 
Yegel mü der grfiialeAfWahimteii^ wraaMseteea 

lässt, — in Ausübung gebracht werden sollen« Diese 
Maaasregeln werden ym Zeit sn Zeit wieder («iwer 
geprüft, näher ioBtgetMEtk nad- den Teründerten Ihn* 
ständen gemäss, abgeändert. Der yerw ah enden Be« 
härda iat dabei geaetznuuMnf «laa- Becht einfeiaiunt^ 
a«f 4ia Befolgung der gemrinadhaftlieh gefiisatan Ba*- 
Schlüsse zu dringen, und die Ge werken dazu auzuhal« 
tan. WäMtt die Anaichlett yelliAt, ao ateht einer 
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•bexHi Behörde das Recht dar Entscheidang: zii% Sol- 
che BmUBammagm hSanm nmmä^ßiidiL als BmgnS^ m 

das Eigeuthumsrecht angesehen werden, indem das 
C^esetz /schon selbst die JBediugau|^en vorschreibt^' «n* 
ler WfidieA .46»'Ma«i> aein» jOigevlhi^ 
her übertragen wilL Erkennt man > die- Zweckmässige 
keit dieser BeatiinuuinseB My so ^giebt sich daraus 
TonMlhst, daaa das Geaete-wdi die Mittel. Twschrai- 
ben inuss, durch welche die Überzeugung von der Er- 
liiUttQg .jeuer Bedingungen, erlangt werden kaiin^ ohne 
den Bigenthjiiiiev^dadniEidbt in aeattn Beefaien weiteri 
als über die geselzuiässige Erfüllung der emg^^angene» 
Yerhindlichkaiten hinaHS , zu beschränken, iiälte das 
fhttiofa der Yerwaliittut ■eltint iTViittai iifiit i eMmtiAuaiä 
SO würde es der Willkühr des Bigenlhümers- überlas- 
sen bleiben^ ob er die gesetsunässigen Yorschniten er» 
fiiUai Willy .oderaiiht; bbA- dan -«HiMlo e» henor 
sejn, ihm das Eigenthiun unhedii^t zu übertragen, 
tun das Gesetz nicht mindestens als gans swecklof 
UDul WM^fH'jPMfj ciilitihftinnn zOr 1mMU**<'' * * 
V • . • ' »l« 277» »»* -» > .? * f 

Bas fraiyzö'£Hscbe<€^esetz räumt dem iBewecber übet 
die Art ^ AoHrtmig^ des ^wtoafctci'lUfloiiihMis gar 
kein Recht sondern die yerwsdtende Behörde be- 
stimmt ffimeUig mid ohne alle Zuziehung des Bewer- 
taSy wie er4fln! ]letriel» seinss MaSägem Big miilniBin 
fuhren aoH« Hat er das Eigenthum cali^ wirklich er- 
langt, so ist. er ^ dnvch die von dem Gesetze Torge- 
acbrielMme Füahji raih padea« fafsthridflndie» Eohth^ 
knug der Yerwaltungsbehörde befreit» Bieaer steht 
nur noch das Recht <ler ^erathung^ abev nicht das der 
KntsehfAdiaig m» Jede iinimtei^nchflaie. mA:fwMtm^ 
ernde Eiffwiricnn«];' der Yerwaltuug, durch eise ge* 
meinschattUche If estaleUung der zu cr^if enden Maaaa* 
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regel% üt au%ehol>eB, imd von dem bdm Wükm dai 
C am wi h wafc» «liiMtogig ^emmskt. Anf dnmrahi ad- 

muiistrativeii We«^e Ivaiiii die Behörde min nicht mehr 
cdnwirkeii , soncteni as irt ihr ma Bodi der wekükt» 
tige W^^Umg^y gegem den C cwteüie aair Uegber m 
werden. Dass eiii solches TcrhältuisB der Verwal- 
tmigahcliärde' ran Gmbm^geaümsneat^ dem Bergbaa 
nodi vagleidi'Weniger ntnag^ch wyn kamt, als eme 
Verfassung:, welche den Gnihenhetriefo von den besten 
Buauohleu und ron 4m WaUkühv des BigentküMoni 
pam i i nwI iMiiigig- maAi 274«>y firt daram eUteiiciH 
tend, dass Vorschriften, welche liir immer in Gültig- 
tiglMU.erhakfiA werden sollen^ wie eadi^enigeii aind^ 
die deB»€MeeiaieMdr'iB dem Bedingidsalieft «uferlegt 
werden, mit der Natiur des Bergbaus gar nicht ver- 
träglioli «ind, und sieh ia «ehr kmser Seit^ als doreh- 
mm «unireiiuBnMig, aml-iiaclilM% fifar den 0nd»ett- 
}>etrieb| er weise» können. ■ .. ^..> - i* 

X' .1 §, 278. ' 
Sdtee Betmfcamg dtirite wähl» genügen, d« ei- 
gentlichen Gesichtspunkt festzustellen', womach die 
foänaMn der Oheraufoidbit dea IBtaates auf den techni* 
jwh m gettieb'der Qgnhqi m bewrtiiaiicii aiad» Bieae 
€>ränzen sind aber in der That keine anderen, als die, 
welche der deutschen Beigwerksv^assung un^rüng- 
laak man finmd^ liagw^ «ni««waldfta wUkt dmroh die 
Fürsten, sondern durch alte Gewolinheitsrechte, schon 
vor der Regalitat des Bergbaaa, ]>eatiuiuii worden 
länd» Mit Mto ArnrnUigeii- 

sehen Eigenthums, unterwarf sich der Besitzer zu- 
gleich ireiwiUig der Prüfiuig, dem Urtheii, aogar der 
Heatimmimg «id derBnIadiddinig eiaea aadtknmHgea 

Richters, <lessen Ausspruch ihm eben so oft zu gute 
kommen mnaale^ wenn ein Anderer einen Bau auf die^ 



\ 
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sr geiiiein Griuid mA Badieu befindUcbe» Miuera«* 
lieo führte^ ^Id^Htr- i i m m § iShmt üth ü^pg . wcafd» -m^ 

bald er unter eines Andern' Oimiid «nd Boden Bergbm 
liiel}. Hat iii 4er . Folgte die ohsr^^AiUMfübit des ßtaa- 

l60^'4Miati€;«KQ«M ia>^wwjtoiltii^i.W it>»w»i l l N<ttfH 
YoiMuren f If dliek ia > der t nrappfe^KetwP TifIfp tM ti tH 

Jedeoiillfijtei^eBtliVmer «uief^S^^ 
»i4eilM3jiy iiil^r die BatriebsdispoeiUenen riseiii«( Meimiiig 
tilrfiMimlfcrn i BiaiJiAiieiieiitaBfli luiMtt'ffaMiiidflr Mebv» 
häi der Stimmen «l»i, ^d dieeee^SpttoiieMiin gq§9m^ 

üher, steht die Briiiimg: wd Bmurlhffll^i(C^^g.verwdr. 



mnn^ dee.HanptidaMMlimtin4%faiiadMi»br(^ 

vraltende Bebörde ist ferner ^el>eu so befugt, Biß 

dcifc ./&ewerkeu ganz unbedingt sii fordern; ^i^^^jigidl 

elie tili. TM fdM^tfittnug jeMi^Tiiin|dHfifle»^'enA^ 
ileua Dadurch i^ird die Oberaufsicht des Staates juiw 
eine nrnrnterbrochenie ConlDsIto^ da» Jodwohoi» v»lHHH(ri» 
mtreckt sidi nicht weiltv^- all auf das Recht, die Ge-^ 
Weriieu SU tlerjesigeu Beuutzung^ ilures Eigenthums 

anmhallmy.'.nnrekhe'fdi« "C^tietz sofcisi wMMtipkMidi 

okät, od#i)r'fiilltilie isish. unf gemem* 
SchaftUehe Berathiuig mit den Ge werken gründet» 
Dass 4fir Mattre» die yegfflichtniiy eUi«g4^ bei.nUeii 
weMÜMMi BetoiekaKittlenMhaunigeft, «dme Terwis* 
Wi und /lustiminmig der Yerwaltiingsbehörde nichts 
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anszufiUirett , kann wohl nidit ala eine SchmalerBii^ 
dfli BigaiitbiiaBreektes ang^sdiaii YmäA. • 

' • ■ §. 280. 
''Bas frauzösische Bergwerks -Gesetz ertheilt zwei 
sweidaiittisig^ BeatiimiHiMsen , tr^cice -Wenig^stens M 
elmef^ "^bhz all«^emeiiien Übersicht des Griiheubetriebs 
dienen könnenw J>ie dne iiestehttein, dass der Co»* 
cesaioiiair rerpffichtet itft*^ einen genauen Gi^nbeniiss 
von seiner Zeche aiifertig-en zu lassen , welcher ^iirch . 
dnen Bergwerksbeamten beglaubigt sejn soll (Recueä 
p. 92.)9 tmd^welelMr f Sluüeii ww%«teM f igiiwl tmAh 
gctra^n werden miiss. Die zweite darin, dass sich 
auf jeder Zeohe ein Yerzeichniss oder einilegister der 
BiAdiMlcliM'MfeaMelia^ I»efin<lsft «olL^ (Decret toM 
3. Januar 1813, Art. 6. und 27.) Beide Festsetziuig:«! 
iiAd Ho wesentliche Erfordernisse, dass sie schon aus 
ri||cMiti AOT pifioeifiicher BmOu&M niobt imteriaiHleil 
werden dürfen ; indess können beide auch nur als ein 
Mittel angesehen werden, dnrch welche eine ganz all* 
^HtttSihsf •KfnnUdMl tMr dem ZwMIde «iner Zeche er- 
langet wird, und welche zu einer Grundlage dieneii 
müssesi, von welcher die eigentliche Betriebscontrolle 
aasgehta lDattii,**«lfelolief das firanzMrisehe Gesetz nidil 
verordnet. DesliaTh sind beide Festsetzttngren atich nur 





Mi 


I 


Im 



ilUftSs 'weiti^M^letiaciiteii» <- ^ . ^* . 

-» -PI«' • } » *H "% . 281« " . • .r • 

Ton dieser aUgemeiuen Aufsicht «her die Yeiwai» 
img vaSL SaMMattg des^BigMtliiiflrf» ungemein Tet<- 
schieden, ist die Aufsicht lllier die ökonomischen Yer« 
bälinissa einer Zeche, welche in vi^en deutschen Staa- 
IM^enM* mdk tmd aadi «fate grössere Ausdefanung er- 
langt hat, und welche, als ein Ausfluss der Bergreg^a*- 
iitat nicht betrachtet werden kann« Diese Aufsicht ist 

18 
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4iixch gpecieile Yerfügong^en iii deu verschiedeneu deut- 
schen Stittitai auf eise sehr Terschie^ene lYeise modir 
fidrt yrmö/my -nnä hat flieh in einigen' Staaten in cone 
wirkliche Verwaltung des Yermögens der Gewerfcen 
finigeiifandeUr IMa Besjijl^rawkungen deg Eigentlnaiia- 
irechtes, yridtiie im WafMot- 

Jichen fol-eiide: ' • ' " * ' ' 

1. De^ €t«d^eilb«ülxer^ij^ es ehenso wenig ^lanbl^ 
4ie «tet GiiAekia^^ beiMnunen mA 

pediuge mit ihnen ab^tisdüiessen , als die fixirten 
liliuie fiuk|lMre ^genen Unteriieamten iestaciij|e|zen. So 
lohei^mmli ilet' Streck srpi nilig'; treHäker dieiÜNr 

Einrichtung zum Grunde liegt, so wenig kann derselbe 
' fjxirch das üiiitel ge^rechtfertigt werden. Wei^stesf 
t fuSUß es flerii finden Willen dfer G^erken {Überlassen 
^leiben, ob sie sich dieser Sorge überheben lassen, 
pder fd> fie fon dem nati|iüchen Bechtp Gehrapch ina« 
chen ^pUen, fdch liber idie zq. Idii'tende iUf^eit init 
jen Arbeitern zu vergleichen. 

2« )>pu GrMbeob^sUzeim ist es mebt g^ffatM^ ,die 
juim ^etiii^ ibxßr Gn|h^ erfiH^^rlicbett 'Sämi^risilmk 
imd Geräthe nach freier Wahl anzukaufen, sondern sie 
^d.YejCj^Alfhlief^ dieselben von jbiestiiiiniten JLieierantfn 
jyilid nach ein^'ftsfgesetatoi^iDte^'^ Audi 
fliese Einrichtnng soll dazu abzwecken, das Beste der 
Gewerkschaft, durch den Ankauf von aneiduanit g^ln 
MateiiaKen ito* billigen Freiseii sti b^fSideln; all^ es 

♦jiegt darin eiAe se ausserordentliche Harte, dass das 
jBttte dieser Bestimmung durcjx die njigemeine Beschsnn- * 
Jjnng des Eigeo^ninisrecbtes «^|reic|4ifAi vr}^^ mf- 
^Wogen wird. 

, . _ .g^j.öw yerkauf der gewp]i^§||en .«{itt^niliep «|eM 
4tor. !G^w»M^ft nicfct trti^' Bm^im «ie . ist f»»|iiflic|i- 
it^t^ ^di^ejijcu zu bestimmten ff eisen au g&yyimß A ^- 
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Behmer (eg Bey der Staat sel]>st, oder irgend ein an- 
dexer hestimaUer Ahnehmer^ za Tegkuain^ 4lum ^e» 
legenheit zu «nenot gjiiud^ereii TfMwrf ^ w#lidto iribh 
darbieten könnte^ beuutzeii zu dürfen« 

AUe iUej|[^ Jies4^ä];k^^ »^ tm^ßm 

den Wanadi ud "Wiliett dar Gewerkw,i*ptl*fiiidaii« 
könneu nur dazu dienen , die wohlthatigen Folgen ei- 
ner, aus der Bßiyegftjjütät ftiiliiy>rju|ga^ftiib»iiiMt iBit tar 
sweekmasaigaten Aiiz<iba|r demdbeß geam w^eaenOidi 
verbundeneu Oberaufsicht des Staates iü)er den Griü)en* 
Betrieb « er» 
w^aineii za laaaeii* «Und ao eradMiil,dan» aqc{i dit 
Rechiiung'slegiuig-, wenn sie sich weiter, als iiJier den 
Haushalt und Betdeb der Grube c^riftreclU^ ala .«iM 
Forderung, nr^c^ia deA Gewerken billigecweiiit vMft 
auferlegt werden sollte; besonders wenn iluien vor- 
gea^briebeja, vvird, we^<4)^ jimgajf^^ a^f j^an nicht in 
Hure Rechnungen bringen laa^en diM<^9 nhi^ejfch 
wenn nicht uufl|ijUelJ^«K^ tl^ch initt(41^Av die. Zache be- 

Bergwerksabgabeii, w eiche sid^ ^lach dem £rtrage 
oder nach dc^ €^^e,^Qi|4^winuuug einer Grube jridi-» 
tenV kennen nidMi andm^. ^ dnin^. y^^rlegn« der 

Rechnung selbst ermittelt werden. Die Gewerken 
sind daher verpfiichii^, ihnQi v^echanugen Torzuiegen* 
Wo Freikuxe bm^ gebdoit wmUeiii^ ailbpaaaqf,^ iat.die 
Rechnungslegung schon deshalb nothweiyiig , lun bei . 
ausbeutenden Zechen ißn Betrag dar.l^^eikuxgelder er^ * 
muMu za könaem Der Aafeitigai^ oud ¥^)p!i#|vaf 

der Rechnungen , sey es monatlich , Tierteifähfjlp oder 
ganzjährig, dürfen sic]^ die Gewerken daher nichi; enl- 
xiehea. In dea niehratea deataehaa StaaAea iadel aoek 
die Einrichtung statt , dass die Rechnungen von dar 

18* * 
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Verwaltnn^sbfiliönle unmittelbar mit der j^rössteii kal- * 
kolalgmciieii Genauigkeit geprüft werdeu. Diese Ein- 
xicMmig kann zwar nnr aom Besteig der Gewerkaehaft 
g-ereichen; allein es sollte ihrer freien Wahl iiherhissen 
aejn diideu, ob sie die Controlle gegen ihre Hedi- 
nungsfiflurer selbst übernekmen, oder die verwaltende 
Behörde damit belasten will, im Fall dieselbe, nach 
der beistehenden Bergwerksyerfassung^ nicht befugt 
ist^ solche Last asuruck' zu weisen* 

• , Die Verpflichtiui^ der Gewerken zur Rechnungs- 
legung Ton ihren Gmben, hat zur iioihwendigeii Folge^ 
dass der Werth der gewonnenen IMineralien bestimmt 
werden nuiss: weil dadurch nur der Betrag der Ein- 
nahme festgestellt werden kann, Ton welchem Betrage 
die Summe der erweislichen und bele«»'ten Ausgaben 
abzuziehen ist, um die Grösse des Gewinnes Qd& Yer- 
Instes ausznnütteln* • . 

• Wenn eine Gewerkschaft die gewonnenen Mine- 
ralien verkauit, ohne sie weiter zu verarbeiten: so 
würde der Terkanfspreis selbst, den Werth der Gewin- 
nung bestimmen, imd die Gewerkschaft dürfte sich 
alsdann nur darüber auszuweisen hal)en, dass iSie die 
€Elialtenen Terkaufs- Preise wirklich m Aasats .ge- 
bracht hat. 

.Haben die Gewerken aber die Ühereinknult unter 
ein a nder ^getrofifen , die gewranraen Bfineralien unter 
sidi, na,ch Yerhältniss ihrer Antheile zu vertheilen, 
und jedem Miteigeuthümer die Art der Benutzung oder 
Yiezsilbenmg, weldie ihm die vortheilhafteste zn sejm 
scheint, selbst zu überlassen; so kaim der Werlh der 
Gewinmuig nur durch Schätzung ausgenüttelt werden«, 
Semen die Geweiken, mii dem angenommenen Sehfit- 
mmgswerth nicht zufrieden »eyu, so »lud sie votpflich- 
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uty Beweise bei^iingen, dess sie das gewettnSM 
Mineral zu einem so hohen Werlhe als' die Abschät'* 
ziuig feststellt, nicht haben benutzen können» 

In ahnli<^r Art würde auch zu verfabren sey% 
wenn die Gewerken das gewonnene Brz i^meinsdiaft« 
Ijucb) durch Yerschmelzen u. s« f.. und durch den Yer- 
^er. erhfdt^nep ^Produkte ^ heufutzen und Tendl- 
bem wollen. Der Werth des Erzes mnss alsdaim mit 
billiger Berücksichtigung' eines C>ewiniies ausg^emittelt 
Warden 9 welcher den €lre werken nothwcbdig» yeMA* 
ben mnss 9 um die l^osten der AufbereilnngS'- und Zu- 
gi|t|eu^achuug'S -Aulagen zu decken* Vortheile, welche 
W^ti Folgte der Industrie sind, «^üijfen biUi^^erweiae 
bei der Werthbestimmung der gewonnenen Mineraliei» 
nicht mit in Anschlags ^ehrad4 werden«. 

Bine solche Abschätzung des Werries des gewonne- 
nen Minerals ist keinesweges eineVerkaufstaxe, indem 
•len Gewerken die freie Disposition über ihr Eigeuthum ' 
Te|*^leibt; allein sie^rd^ wo der Yerkaufspreb selbst 
nicht das Anhalten geben kann, den Betrag' der Ci^d« 
einnahmen festzust^lieu, deshalb nothweudig, damit 

YKerth der Gevnnnnng^ (im Fall daroii die Berig- 
werks -Abgabe «itrichtet wird,) oder der Ertrag der 
Grube., Qwemi sich nach demselben die Ber^^erks&teuev 
richtet), und der Betrag d^ Frelkuxgelder, so wie dei^ 
Betrag der anf den Knx m sdiüessaiiden Ausbeute 
oder der zu entriciitenden Zubusse, (wenn die Gewer- 
ken diese Berechnung nicht unter sicbr alizumachen 
berechtigt sind), gehörig ausgemittelt werden können. 

Woixlen die Bergwerksabgabeii nicht von dem rei- 
nen Brtrage der Grube, sondern ron dem Werth dei? 
Gewinnung entrichtet: so hat der Staat die WaU^' 
ob er <iie Abgal>e in Geld, oder in Miueralieu uehmsn 
wUL Weim die. Gewerken eine .Kalm*altheünng unlw 

« 
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msraly dem ifd^^rotl dia AbaKÄSfc^rfugr eiigrebeiidcn 
. Werlhe, in der Grubenrechnung anrechnen lasseu^ m 
rriMe dem fi^te noch .küni^r die Wahl bl^bew, ob 
er den auf ihi^ faltendciii Antivedf^MlrfUfei 4m M &ie r tt " 
UeDy oder: uiiGeldf nach dem Abscfaätziin^werthe ei^ 
Mben irtfflft^.im^4elie»«aU-fNMo^ dte ettniiüith<«i 
•ewerim, iMnh Terhältun« Ülrer Aulheile, so yiel 
nieiir Ton dem ^ewomieiieu Minetal 4H>emelimei& mmr 
moäy ai».*dii*ilatmad»» ikiig¥Wik agii^^ belri^' > • 

fluni dle^C^werkte irtiGii^sifannttlid^ 
ob eine Naturaitheiliinig;^ *ach YcrkältniiM der Antheile 
efaits jedoB/iilieifiBAhn^^ jr«tti«HAade» aoll^ -t» mi»* 
ileu diefenig^n Gewerken, welche dar'^ewcmnene'BfH 
neral an sich aehmen woUen, ihren Antheii nach der 
Aharhannagi ■ nm liMmmm JhtoaiügMt^ «md Act Tei^ 
pflichtot^ ^Am «hekeMi Frei» nachzniss^ien , wfMier 
diurch den Verkauf des mcht zur Natoraltheihuig^ ge > 
h o mmoBün M i >ewd o»etwit «iiflMiinMa^Mililies -w«fl lio 
bei Abi» SdUteMRti^ der Ansbettlo sonst einen Yot^hA 
Tor den übrigen Gewerken erlangen würden^ der ih»aa 
wki^' gAiäMitatup9^gm wüi i to f ale^^cdier amb elM 
mtdkgaMimg' <lea3ilBiMiietnigfa ' der "A ba e hä te wn g^ g^s^ 
den wirklichen Yerkanfepreis der nieht ' zur Natural- 
Ikeämg gtSsMi^^ ve t l anj g e i i ' UteMat 

weil sie aoiiar «bri«der fichlieasiing* deü Amdbeute ge- 
fiihrdet seyn wärden. 

Ist den Gew«rkett die BmämmgalegüBg ganz «n* 
liiOdiB|*t ÜbeHasaeo, weil weder der Betrage ron Frei- 
kuxgeldem zu berechnen, noch Ausbeute oder Zobusse 
zu Tortfaeilen sind, indem 4en Gewerken fim gestellt 
ist, diese Yerth^hmg^en unter sich abzumachen: so 
wird der YVerth der Gewinnung, für den Zeitaabschnitt, 
Aar wakdien die Bechmmy s« Isgeii^ ist, entweder nach 
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def ^wiflsenhafteh Angtibe der Ge\verK^ , oder nach 
der Abschätzuü^^in 'Ansatz gebracht itlid ate Ebmahni« 

Sfaie wnitfiehe-Taxie^ nach welcher ct^ gewoii- 
Bene Mineral verkauft^i WMdea üHifia^tkaiiii nur durch 
aMdrädOkie BosliiBBMnqr dMGcMbi^i^^ iejptt. 
Eine flM>lche Tax^ fiiid^ ia dent t*miito(t, wenn sieh 
delr Staat das Yorkaafsrecht<<zn eiwm g^awiilBön Pi*e ise 
Ti»i>ehaltai.hil.^ iMmiBBitimitfMgpk-^vi^^ Mar chttn 
Uure Hörte, Weiitttdflr»*£laat die Preise^zäfhlt*, zu wel- 
chen die 6e werken; das PMdakt ihrti^^mbe^ ohne 

dai-y#riM rfK^dit 'dai^Maatig»- würtaa>y<Attufea oder 
hflttiitzen kränen« ' * > • •* * • 

Yersetüedeu - V9U> einer i fiodcheif gezwimgeneu Taxe^ ' 
ist die Vasie^ mch- treMier^ m eini^eii deQiBoheii Pfo« 

iFimEdn, die Steinkohlen an dasr Pnb^ knib verkauft wer- ' 
4ea nwseu. Der Steinkohieid>erg*bait bat in der Regel* 
dm Bigenthnliifiohe^'daHi er «ufLagenüMieii hetrieben 
wird, welche nahe CMiend^^'iir eiiMirlliflitrilct 

von nicht sehr bedeutender Ausdehnung, abgelagert" 
WMl4 w daee in dsearalp IHstrikt fgte^hsoi&Ak eine gro« 
sse itfeDge Ton Grhben im ümgiuige ist»: OhtKe einen* 
vorgeschridienen Verkaufspreis würde eind ^Ombe^ bei 
«MMr aoföttig g<i i M tiger e ni l.egy iidi tia tpr gonstigerett 
Verhi^nissen, den Ruin der änderen bdr üdUih ren koih* 
nen. DeshalJ) werden die Verkaufspreise jährlich für . 
jede Grube, mit ZHEiehnng der Ge\|rerheii iestgestellt^ 
wobei theils die Beschaffenheit der KeUe selbst, theils 
die Lage der Grube das Anhalteu geben. Diese Preise 
dienen dann sEur Riehtachaur fnr das ganze Jahr, wmn 
nicht durch mne veränderte Beschaffenheit der Kohle, 
oder diurch andere Umstände, eine Ahüiidernng in den 
Preisen^ vorgenoiiiineii tumI ölientlich hekaimt gemieht 
wird. Diese Taxen werden diurch die Pflicht des 
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^laa^^ fiür die.T«ll#taii4|ge BeniMan^ dar Httfihifcoh. 

leuschäize, welche sonst nicht eintreten könnte, so wie 
dadurch gerechtfectigt^ ^daa9 das Publikum bei deia. 
YerliraiicfaL eines so aotbiwcQdigeii BfiiieKais, wie es 
die Steinkohlen fSskdj von den Grubenbesitzern, welche 
ihr Ejgepthum nnr unter diicser Beding^^ erhalteq 
i^^l^^^ i p^fj dercR TYiiiuif ho unssoTdicm h^i/isat Sreisii^ 
stimmmig^ möglichst berücksichtiget werden, nicht ganz 
abhängig, gema^twei^en darf. Bezieht der Staat eine 
Bergwerksabgfdi^., HMli.d«iii Wierth 4ar G^mimuatgf 
wie es fast immer der Fall ist: aoi .würde, ohae eise 
Taxe, jede Coaljc<4ie. Jt>ei einem so vereinzeltem Yei^aofo 
Verloren geben} auch -f^ivfe 4» FabBfcam visM wo» 
, niger Ton den Grubenbesitzern abhängen, als der Ge- 
winnsucht der Fuhrleute, der Zwischenhändler und 
der Spediteure jeder ,4rt Preis gfc^eben soja« 
so Terrinzelter Yerkanf, wie bri den Bram- und Stein* 
kohlen I kann bei einem Erzverkauf niemals statt fin-w 
dett| und scbpn iie«baUi würden 4ie GröBde, yffksk» 
i\ir die Kohlentaxe sprechen, auf Erztaxen nicht an* 
weudbar seyn« Die Erfahrung hat zu allen Zeiten 
mid an allen Ojrten gelehrt, 4ms <Ue K^ahlentaxen am 
mehrsten zum €»edeihen der Kohlengvoben beitragen 
und dass die Preise der Steinkohlen Verhältnisamässig 
. dort am niedrigsten stehean^ wo,, btii einer Ckmcnmns 
• ' Ton mehreren Gruben, keine .Taxen vorhanden sind« 



C f^erhäJinisse, welche (ms dem Eigenthumsrechi emes 
speciellen Bergweriseigenthums aiispringetu 

. $. 285. 

Wegen des allgemeineii Grandsatzes, dass nur der« 
' jenige als Eigenthümt^r oder als Miteigenthümer einer 
Zeehe ; angeaebea werden kann, deeeon Name im 
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HjiMydMkiodnidie «nfg^ffOut gt€bt, erferdmf« 4i# WVtM 

raiig' des Gegeiibiiches eine »ehr g^rosse Vorsicht. Zwar 
aiml die ßnoMlsätze deB büi^erlidiea Rechtes^ so wie 
meärnrA die in f ediwn Staale' M Bte hm ddn ^esefae festge* 

stellt worden sind, im^Allgemeiiieu' bei "allen Yerird" 

zuwende?ri; allein diese Yertri^ ek-hallen hnr 4ilsdaiui 
Tolisläml^'CUUtiglMil, ^iiftmx'm^*m'iäÄ''*i^^ 

weiehe der Besitz eines Berg werkseigenthttinj^ von dem 

im Gegenbache. Durch diese Handlung^ wird der Besitz 
des roii^^4if^9¥eth€h^'fä^ erled^ ^ttnd 6et d^H neäeA 
GewierkeR tüt kivgiitm sngesdMik ^ Ebier^ iMStnidtsreii 
Übergabe bedarf es nicht weiter, sondern der neue 
Enreilwf ist ditiroh dk&^tirMgli^&iljtn^ 
hmdk md dmA* die t/agev^riSimms ytsmtlMMt des €kr» 
währscheinS) der rechtmässige Gewerke geworden. , 

Bin iMhtoiSssiger Tltrt der Brwerbiüig, anF dessen 

Grund der Besitz eines Berg werkfiefgenthnrns , durch 
Ab- wM ^BmgemVbteet'im G^^mdi, iibextragea weiw 
den kann, wivA' ilottn^FMdig TWItosgesetzt , A/^esbafli 
auch. der Titel bei der Übertragung des Eigenthums 
anzofebea ist. Die contrabirenden Tbeile sellra ent« 
weder persönHcb erscheinen, oder gerichffieke Teil* 
machten beibringen: denn auch die Yori^eigung des al- 
ten Gewährscheitts Ton der eiaoot Seite, wird nicht als 
zureichend angesehen. Weldie Cantelen .sit ndbMn 
sind, um die Fähigkeit der Contrahenten zu dem Ge* 
Schaft der BesitzTeränderaiv za prüfen, z. B. bei Mi- 
norennen, bei Blödsinnigen, auch wohl bei 
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€orporatioiieii, wel<^« ato solch« ein Bei^Werkcc^en-^ 
tkum besitzen und erwerben können, ist nach den 
mtmMitism des gmttSatieä BBCkli&ä stf prüfen, mühA ge- 
kört nicht hierher« 

§.287. 

Naeh den BestinMtti^^en euiig;er Befg^aMnin^My 

kann ein in Streit befangenes , verpfändetes, oder init 
Ajrest belegtes Be^wcrksei^enthnm, n^ht ab- und zu- 
y w ä hr t "vifecdm. NMi dem PMistiBchen ABg&akfi' 
nen Laudrecht (a. a. O. §.263.) genüget es aber, weim 
däm dinglichen Ansprüche, mit welchen ein Bergwerks- 
eigentimm, Mdi desi'im €Bgeiiimdbie'Ybttilühdenite An- 
neficnngen, belnftet^lsf in 'dem neuen Crewahrschein 
Tc^taudig ausgedriiekt werden* 

Pertinenzstitcke einer Keche, di^ m dem unbeweg- 
lichen Vermögen derselben gehören, sollen, ohne Ge- 
«hnugtnig der YevwaltuftigsfeehiMe , nkht IiMindM 
ab - und zttgei7^^Qn*t Wierde«. Bs wiMe dabei zurör- 
derst ein Unterschied zu machen seyn, zwischen deu- 
jenigai unbeweglichen. Pertmenzstücken, welche nie' 
mids für sich yer^seriidi sind, sondern als eine un- 
bewegliche Sachs mit dem Bergwerkseigenthum auf 
inaer zu eumw-Gaiizen verbunden IMlbe^^ uwtä nvf* 
selben denjenigen Pert^iemsstlickeir, d}^ nur so lange 
zu den unbeweglichen Dingen gehören, als die Zeche 
s^HMt TorhaniAeii und nicht in das Bergßreie asnräe^pe-^ 
fallen ist. Aber auch bei diesen sind wieder diejenigen 
Peitinenzstücke zu .unterscheiden, welche mit Unrecht 
als Bolehe angesehen werden. Dies sind die Podi-, 
Wasch- und Hüttenwerke, welche, selbst in den Län- 
dern, wo sie berggesetzlich gemuthet werden miissen, 
ein ganz besonderes und für sieh best^iendes Eigen- 
thuni ausmachen, folglich ihr besomleres Foliuja im 
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statten, ohne dass auf die Zeche, welche sich ilirer 
bei der AutbereitiiDs: midi-ZiigttlwBackmiy dertMiM^ 
raUen bedient, Rüduicht m nennen indem ^ 
Gewerkschaft der Zeche ans g^anz anderen Personen 
beslebea kanni alg die der HiUte» 

$.m 

Nach den Bestimmim^u der mehrsten Bergwerks-; 
ge^eize toll das Ab» und Zagswähamt eine» BergYi^eite« 
fi^^emfaiinis , in emr besüiauntea Frist ym yier Wo- 
chen, Ton dem Au^enhlick an gerechnet, erfolg-en, wo 
der Yertraip oder da» mbtlkk« Geschäft. Iib«r die Be- 
nIvreriMeningr «Mt gfeftmden bat« Wenn der CMenl 
bis ziim Ahlauf dieser Frist, seineu Gewäiirsehein 
nicht sraritck giebt, und der Cessioneir keinen ^ewSht^ 
' seliein«Jferd«rt: se seil dM €^esebSft als «M^t gescbe» 
heu betrachtet werden ; es sey denn, dass zureichende 
od redliebe Ursachen die Contrebenten Terbiadert 
bttten, Hiaerbalb der festfeseMen Frist die I^Sbr 
za leisten, oder zu fordern. / » 

Bs kann jedecb der Fall YotikoMQien, dass der 

tel, worauf der Besitz eines Gruheuanthetls g>e^rändet 
-wird^ nicht gehöng nacbgewiesen werden lutt^ Wenu 
Ae anei&ansten IMStei^endiiMer • iMewn g'egpen. die 
Zulassung des Ge werken zur Theihiahme au dem Ge-* 
eamniteigettthuin nichts einzuwenden haben: so bedarf 
es von iMleA der Terweltung:sbefa£i!de anr einer äf* 
fentlichen Bekanntmachung^, zur Ermitteliwg* eines € twa 
Tcnrhandenwi unbekannten Prätendenten« Werdea beuM * 
Aasprikbe angemeldet, eder dra angeimddelen' reeb^ 
lieh beseitigt : so kann der, welcher sich als Ge werke 
gemeldet bat aU solcher angenommen j und ine Ge* 
geidNich eingetragen wer^ep* Meldet sich spütei* der 
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mibekfuml foUieliwe PxäUqMfttts ao niiiw^ «j^ch <ter* 
selbe die tq» dem aiig:eiioit|iiieneu GeweAen getroffe- 
nen Dlsposiauv^.^ Yo^.ebdlt de3..ilo^re»i»ei|f SlS£ei| 

V §. 291. 

Besitz -Ver^^ewWftW». WelcJiS Berg- 
-WBiJumgeulkiuvg^fY^ können sich nicht Mm 

aiil' ein einzelues J^iteig^nthum, aonderp j9iach auf das 
g^lli^p JEj^^thuDi erstreck^« jDji<^äqs, J>leibt aber im- 

W)^ ein oni^ diiMidiM Ganse li^)^».^ welchem 
niemals ein Tbeiil, nämlich irgre^id j^in abgesQnderfes 
Stvicfc desselben^ abgi^zw^t Uf^d .>crwoi;be;a werden 
Jtjfm* ]>ie SesijUyMfindqr^^ i^ iMso 

nnr auf die Eig^nthümer, und niemals auf das £ig^- 
Uumu Biesea hanuf naich deutsche lit;r£^>verl^geset- 
aan* nur cans* oder nicht hesfifiaeiL werden« Seht ' 
verschieden davon ist die Bestiuiniiiug des irauzösi- 
schen Berg Werksgesetzes, welche eine wirkliche Th^ 
InuiiQ&r 2iflrafiichiilnny df« fiflng*™- .imt liTiFininhnMrnnr 

^^^^^^^^^ I ^^^^^^^ ^^^r^r^^^^^^^^^^^^^^Jr ^^^1^^^^^ ^^^^^^^^^ ^^^^^^^^^^^^^^^^^^m^^^^^^^^g 

der Behörde, zulasst. Wemirräie solche Theilimg, 
nach, angestellter Vx^^i^f^^y,^|^,^^fi^ sic^ i^cht blos auf 
das finihoMoiiriMithiini stihiti sandcnLauch aal Per- 
soueu beziehen soll, welche eine Theihmg ziir Absicht 
haben ^ als z.uliiai||g. anerkaiunt wicurd^^ i^t: so wicdf 
durch ein besonderee «Oeccetii «die; jGrän^n. tnanrimnit, 
nadi welcher die TlieiUuig erfolge^ aoll> und es er- 
hält jeder YOA den neuen Concessionaireii,d^a .getheil* 
ten Birfffithnmn ein Beduiantsshaft* dnrrii welches dar 
Betriebsplan festgestellt Wird , den.er befplgeii inuss, 
SO < wie das Yerha'ltnig» der Abgtibca^ welche er su. 
ü ft fpj fli^i^ hat* 

f. 292. 

Wenn gleich alie^ aus der freien Disposition über 
ein Bei^werkaeigenthnm oder MUeigenthnui benrer* 
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gehenden Vertrage, sie mög^en einen Namen haben, 
welchen sie wollen, also Yererhnn^s-, Kauf-, Tausch-*^ 
Sdiefikioigs-, Yeipffiiidniigsi-, Terpaditijng^s-Terträge 
n. S, f., lediglich nach den Grundsätzen des g-emeinen 
Rechtes zn henrtheilen sind: so ündeu dock, weg^en 
der efgmth^inUchenBeitofaafiblihelt desBei^erkseigea« 
thnms, noch einige' ß])exielle Bestimmnngen statt, "wel- • 
ch.6 hier nüher erörtert .werden müssen. Im Allg^et 
meSaen tirird ÜMg^end^ eben m> Wie nfich ]yärg*erüclieii 
Rechten, zur Gültigkeit eines Vefrtrag^s erfordert, dass 
er gesetzmässig^ nicht verboten ist, dass den contrahi- 
rendssü l'heflfeli dfe BispOflMonr i^Msr ifar^V te rmSgett 
steht, dass dem Tertrirge kein Zwan«»* von der einen - 
Seite ziun Grunde liegt, dass kein absichtlicher Reinig 
dabei statt fiudfet^ und das» die'l^trs^mg in das €^ ' 
genbnch nnter Befolg^nng- der. gesetzmässigcn Yorschrif- 
ten statt gefouden hat« ^ •< ^ > ^ 

$. 293; '*•»-' 
Als gesetzlicher Erbe eines Bergwerkseig^enlhunis 
ist Jeder anzdschen, der , nach bürgerlichem Gesetz^ 
aar Erbfolge is das imbeweglicfae'TennögeB befecfe« 
tigt ist. Die Vererbniig kann dnrch ein Testament, 
ab intestato, oder diurch einen Erbvertrag statt finden» 
Wie esbel disr *BeMiii]% der Ui^alMi tiaier einüider 
zu halfen ist, darühcr bestimmen die Landesgesetäei 
Ks kann aber der Fall vorkommen, dass der Rrblasser 
iü eiiiem l.aftd'id' gewohnt hat; wo die Gesetse andeM* 
bestimmen, als wo das Bergwerkseigentham sieh: be- 
findet. Nach welchem Gesetz die Erbfolge in das 
BergWeriEseigentham^dann zu benrtbeilen aejr ^ dar i lb eff 
«iild »die Meinimgen getheilt. Nach dem Prenss. AUgr^ 
Landvecht, wiirde das Erhfolgerecht nach den G^set« 
aeii dfes Wehiiorto des BiMastefs beartbdH ^fferden 
niiissen. 
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Fffllt' dnem BergyretUbemim da Bei^r^eiluiei- 

j^thum durch Erbschaft zu: so darf er dasselbe g^e- 
we inauM g ^eoe iiicht bdial^ii } äUeia e» i^ürde ihm 
MUi^erw eifli^ 'dM mfemeimm& Frist gfesetet werden 
müssen, sich seines Erbtheils wieder zu entäussem« 
Ilie Bergwerlttg^firt casiith^ «cAGliettFaU keiiia 



FC 




1 





Das Berg^erkseigeuthum geht, nach d^^m Tode 
des Erblassers ^ ipso jure auf den Erben über, indem 
Bride beim GegenbiKb ftfr dne Fersen gehalten wer- 
den: weshalJ) auch das Eigenthum noch auf des Erb- 
lassers Namen im Ge^enbacb stdien , bleiben kann« 
Dies mnss sogta*'SO Itaige gesäiehen, als noch heme 
Erbschaftstheüuü^ unter den gesetzmässigen Erben 
statt gefmiden httt. Bliebe bei der Erbthdlong die 
' Cmuc mschaft des Bergwerkseigeuthmns ToiliehBltent 
so bedarf es nur eines nachrichtlichen Vei'merkes im 
Gegenbucke. Kommt es aber zur Erbschaftstheünng; 





W9 




m 



Quartal, nachgesucht, uud die Berichllgiuig des Ge- 
genbuches roigenomlhen werden* iHe Legilinialioa 
d^ tt*ben hei der Zngewfihiung rersfeht sidi Ten 

selJjst. ' c. , . , . . 

Dass der Eihe, wenn er die Eibschafl antiiit, die 
Ton dem Bi61asser etw» flidkstfind!g gebliebMe Zo- 

Iwisse auf seine Kuxe hezalden, und überhaupt die 
foubenachulden seines Erblassers Tertrelen musa^ lieit 
eben sowohl In deMiktnr d^ Sache, als dass die reiw 
erbten Kuxe dem neuen Besitzer nicht eher zugewährt 
werden können, als bis <lie nach etwa Torhandene 
Znbnsse getilgt ist. WSl ehi Müeihe £e Ztehvase «nf 

den ihm zugefallenen AntheU nicht bezahlen: so fällt 
der cadocirte Kux oder JLuxtheii nichl den übrigen 
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ZeAe zttm - 

Kach jbürg^erlichem B,^(M ist., der Täter al» lUtU/tr 
niesser ron dem Yeimögen sein^ IMvider <qu(Wi^»b^ 
Wenn daher liicht die Ausbeute^ sondern mir die Zm-^ 
«en daTon^ ^ d^^ ]^j|j^uctus eii^.jgi;u)^fQ^eiUhui|^ 
mg&uSkm werden; ao würd^ et ji/(^ j^..,wt 4m 
eenoas der ^iii^en jojx tdj^r Ajtf^}pg^^ jLjis ffiUQh mar 

♦ • 5« 2W» .... .. 

Bd dem Verkmtfe eines. Bfsrgrwerks-Eigenthauia 
kommen dieselben Y.^^^K^sse Tor, ftuf welche beii^ 
Yerkaitf ^n^s |edw anderen iU|]i^4;glifiiieo . Sigm* 
Ihnms Rncksicbt zu nehmen ist« v 

Der Verkauf der Berg^werksantheile ei'esdu^ (rvr 
her nicht selten dnrch Kuxkränxler (^M^ety a*^9^lQ^ 
S. 178.)5 nämlich dnrch Zwischenhändler, welche be- 
sonders beeidig^t sejn nlussten, und die Yerpflichtiyuaig 
featt6% die £^iif(^ TOfi dem,;^(a|i4e.d|9r,«^mbn». TO|i 
den Hofinungen ^in^. Aiifisichten, W;c;tphe sie gewähre, 
«nd ypi| dein Werthyß^, j^a^Wt^^ft^^Pi-die Gruben -Anr 
theile za der Zeit ^t^iideu, . n^teinjichtcp« . aol^ 
eben, von den Knxkränzlern angekauften Knxen, sollte 
4er Aojiautey^ei^.^j^^eJ^ea, u|\4 djua Zug^witfiriine 
Tetweigeff w:erd^,Wifiiiil.Aiefr,|g»^ 4m.l?in^.ercil^ 
c|aas d^r Käufer iib.ervortbeüt seyl, . 

Übrigens ist jes ein allgemein g^Uende$ Geseli^ 
daas bei den^ YeriLaof. der %^vl^ |gaio.geafit«(liebiv YaKr 
kauf- od^ Sfäherredit, eben so wenig,,aber auch eioB 
Klage aus djem Grunde derYerletzung am Wprjlhe, SüWt 
finden darf» w«UL «iciit.4fiv..W0rtii eii^a J^^v^lH# 
so wenig, wie der einer Grube bestimmen lässtt i»- 
dem der Werth der Grube lediglich von dem Reich- 
iftuun der Anteüche abhäafti welche piätziieli libadupeir 
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4«n-, tbac ^«o m ^ütdü^ -wieder anlegen 
»«». Sin4. Iw/<4ei» Ferksvf Bcjüngnngea 

tennerict -werden. .aaliii& i ..„. . 

Beifl<tblich mnsB dw|f«i^iifer die lerne, Tor der 

«« ifflPWrfJff ?F?isi^,:5rfiche «seh der Zu- 
.nineibnBg g^schlos^ -worden ist; im Fall w^en 

der 2!^fi&sztikjiiy^ifß iin. Kaufkoixlrakt nicht ausdrück- 
lich t}{^i{|eiyi^UjUft getroffen war» Eben a^o wer- 
den aWer ^e^^q^eff^ Y^erlag und aük ^iisbente, in 
Ermangdmig ggjdriicklicher Yerabrediuigen, bis ziu* 

erfoleten,^^^ei8W?/»;*S«%\^S?lie"^ ge- 
zahlt, seihst wenn die Tertheilimg noch niäKT gesche- 
hen wäre« und das Geld sich noch in 4er Casse be- 
fände« . y^^r-^i^ii 

Die Äi^ }ma Ziig^ewahrnng von Knxen , Tön w^ 
jchen noch Zid>usse entrichtet werden inuss, ist ganz 
tmawlassSg, und es mvss der V'erkiuifer ^dieselbe ent- 
weder Tor Entsagung setneJf Bigentboms bmchtigi^ 

oder der Itäufer sich erklärt habeii, den Rtickstand za 
äbemdbnem^*^^ * ' ' .-oi ^. - ki . • 

Bas #^nsäl lilg. iMlät. fie^ÜI^Jida^ dass ^«m 

nur einzehie Kuxey 'öder gafr^'iiut einzebie Antheile 
eines Kaxes. Von einem lnhal>er ätrf dett andtfta za 
viiiei^geh WdfV^ üchon genifge , wenn sich die Be- 



'h&'rde nur iiberhauj>t die rechtliche Gewissheit der von 
ilen Partheien beschlossenen Überti^aguug^ Tearsohafl^ 
'BflAe. t1^ci *d)ec^ auf die '«chtekiiihite, be^emste, 
und den Interessenten am wenigsten lästige Art ge- 
^s^heheu kj^nne, soll denselbenidieiifalls, uachBeschttf- 
'ftbUdt - S^ TM derB^Mte an die Hnd 

T^tej^en werden. Überhaupt soll aber, wenn auch 
d^- Verkäufer sich nicht mekiel, und der fiJnifer 
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mbaen gehörig beglaubigten Kontrakt, worin ihm das 
Eigaithum eines Kuxes übertragai worden, Imbringt^ 
das Jl6- imä 'Zia^fefw^ 61iAB 'Ztäieini^ dm 

Terkaufers . erfolgen dürfen. » . . 

, emiä imter Le- 

benden au^ den Todesfall ^ so dass sich der Donator 
.«e ^mutzipg' leb^iudjaQg Tj^bdialt» edäU für den 
Donatanos nur durch Eintragung' ins Gegeubuch ge- 
setzliche Giütigkeit, Hat diese nicht statt gefundene 
M ^e^t das £|ge^tliii|i^ auf die Erbe^ des Donator 
Über, deren iclnwilligiuig zur Ab'-* und SSügewiüiruug 
d^ Douatariuii alsdaui^ erst nachzuweisen hat» 

• 

Ein Tausch eines Bergwerkseigenthums gegen ein 
anderes, oder gegen icgend ein bewi^UGÜSfl «der un- 
hvwefßkhßB Eigenihom, ist nach derjtdhm 

]^an(Terh;%en u ^beui^ 

Sfen 11% koininäi die allgemeinen Yorsc^ des 
bürgerlichen Rechtes^ bei den gewöhnlichen Cussstofian 
aftMi :fanbenfi^8ie>i>tol^ m m». ^dar am mehrere 
Slänbiger, in Anwendung. Auch die Ausbeute kann 
auf ^jÜQ^ besti^imte Heihe Ton Jahren abgetreten wer» 
dbpu fAUe djieiie Yerträge. miiMen durch die £intnigiai|r 
in. im Cf^genbuch Gül^keit esbalten** 

Weil das ttDteigenthnm' an dna* Zeche als res iü 
commercio existens zu betrachten ist, so muss ein 
Küx durch Fei^fHhnmg erworben werden kenneil« IMe 
naberoi Umstünde, wekhe zu einer FraescriptioB et«* 
forderlich sind, müssen nach den Vorschriften des bür- 
gerlicheii Rechtes geprüft werden« 



v 
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■ • • * 

J. 299, 

Die VmrplMimi^ fliMr Zacte int nach eintgimi Beig^ 
Ordnimgeii gar nicht , nach anderen atir 4aiia ertmilit) 
wenn die Yerwaltiuigsbehöirde ihre Kualiiiiinung^ dazu 

€^riinden, w^rtrtfc 4te- tli6lti Wlt ftii Hergortet tlig e » ^iwA 
jl^ar niohli.jtfajtii!bcx fßtftsetzeni Die Kenntiüslinahme 
Her terwWMtH» BeliiMis isl all6Vdlii00 e^ltoiAMieli; 
lie eirftl]^ 'lAier AufiA JEfartra^n des 9^uäMlMh 
irakts in das Gege^bucfa. Def . Zustiminnng der R€^ 
hötde JMMnrfelis4iil Ml^tMineci^ Tfai» I Wl »tiiig ^iMü 
to wmiig^, a]ft*jrMt ^Vreil^kiMF:> > jii4flAi «Mtli 'dM- VadHli' 
oiss der Admialatirfttioii zu dem Bergrwerksei^^euihiiitt 
sellNrty dnrck die VeipeeMtm^ dnrahMS «Mlert 

Wie jedlBS andere PrivalYeiB«i%an , kenn anch eni 
aeirginrirwiigitntheiMfc^ :;fiDi> dewi itti<iii#<BipMi Iii laüf ei» 
■üir SidMMlailhms^ detr* MNMMIis'''^ ^1'^^'^'''' 4MlQb%eiM| 
an deuseliicm verpfändet werien^ Der Gläubiger kami 
ieJnali ^yr alMlnMiieiiii djeiiielni ^enht* erlMiiti 'wne 

die TiHipfSpdbliff? te.dia •€^0wAiil>blieinfeiragra.1l^ 
Dies dingliche Reckt ^^ehiiilüv. de» ; iH^^f^HiliJuekieugKeli- 

CMT veriene». WIM *m JlMgmmim^g0¥ttkmKk dip 

IImüs verlustigp wird« 

Geeetxlick niißk» aher^«i4<^ »iineinigene Mn^h 
Iheken, dem Lebne der CUrobenerMter, den Poch« 
Hütteiikosten, den an den Laudesherai zu entriciiten- 
den ÄtkgBib» und aUen denjenigen erweielichen Ter- 
la^sdwldeB nach, wdehe jnift Terwisae» der Terwal- 
tung^beherde genitacht worden sind« DahiA gßköw^ 
die Mdei^ welche Ten dem lUnthiwiigrfuhjry ras 
tutnUmg der ZnbiiMe) mit Ctenehm^pnig der Behmrdi 
* «nd der GevteAm aofgenonunen^ oder welche tob 
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dem Verleger ^ mit Torvi^eii der Behörde , zu deia-- 
«Ulben Zweck rot^chemito wokdetl%fiiAu ^fleie 8cÖ- 

den pflegt mau iin Allgemeiueu luiter dem Namen der 

^ei^gfeciuiMen »limiriueiii 2a Imeii*' Nach Preosrisclmil . 
Gesetz gehören zir den Bd^iekiüdeii, weh&e tien Hj- 
poiheken rorgehen, audi uoch die 6elwähmisse, welche 
riiie Zedie att dii^^dni^) Ar g;^^0tiiM^'I<dhrftitig» 

Die Eintra^in^ einer Hypothek in das« Qe^nbnch 
erfolgt anf iüilraf dte Qi^mMm^^oMc dea jEkhnld- 
nera. Auf deuT Aitrap dei Mittbi^^^daiV aie , ohne 
Einwillig^iui^ des Schuldners , nicht statt finden« Es 
kaMft iSM^m ein Beii^Werkaeigeinllttm^ Gläu- 
higmk nach dttahder vei^pffodet^^mlei^t denn es ist 
die Sache des Gläubigers, sich von der ihm ang^ebote- 

nen lUdierheit 'w^^^antetli^ %weck 
Itm 4iB Ba- 

jge^u ist es billig'^ dftaa* der Hypothehen^-laubig-er durch 
die Behörde in Kenutifiss gesetzt ^niprd, wemi die 2e- 
die y wegen de^jMbllfMHdififlitf^^ Vaaia filBen 
soll, um ihn dadut^ch 2tir Wamehmub^ seiner Ge- 
vechtsame in jl^ienntniss<au->setzen;^^ ^< ^ .r« - 
Wnnn der ^UbaMiiaajffodi* ^'^ymiok^ ioB mi 

sein verpfändetes B^rgWerftseigeiithum ausgeschriebene 
^ubusse uicht entrichtet : so «oU der Cilanbiger fK^che 
zu iieiahle» iriilrantfUoiKjiu^ Ihiteiiäsfchvaiich er ea^ 
»o dass die Kuxe caducirt werden : so verliert er nicht 
aliein sein dingliches Recht, souderu er muss auch 
den Eigenthütter etttaduUIiig^' ^Bmfttwi^^ Art Hypo- 
thek.), Diese Bestimmung ist ungemein hart, indem 
die Verpflichtung zur EntscliÜdignug nur alsdann erst 
Antreten aoiite, weuli der HypaAekangläQluiger die 
Klage gegen deu Schuldner angebracht , und von die- 
nern An^ienhllck an die Zahlung der Zubnsse absichtlich 
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unterlassen hat. Schon der VeirldA Äe» Ma u ih e cMg, 
4en die unterlassene Zahliuag der Zubusse zur Folge 
hatJ V«bt '^em Gläu^ «nie geringe Sicherheit, 

Leistet der 'Scliulder in' der' bestinunten Zeit' die 
Zahlung nickt, und will der Gläubiger entweder nicht 
ISnger warten, pdor die Zubusse nicht zahlen: so kann 
er die Klage auf den Verlkauf des ihm verpfändeten 
Bergwerkseigentluims anstellen. 

gen Schulden , die das Bei-gwcrkseigenthum nicht an- 
gehen,' gar nicht statt finden. Nur wegen der eigent« 
liehen Bergscfiutdßn ,'^ 8i wie wegen der in 3^ Äe- 
genbnch eingetragenen Hypotheken, ist ein Arrest- . 
schlag auf daiii lBei^Vverkseigenthum und auf die davon 
noch nicht gescläoisene Äusbente, zutiissig. SdAist an 
auf das ge^anunte Vermögen des Schiddner» angeleg- 
ter Arresj^' erslreckt sich nicht auf dessen Bergwerks- 
ffigenthiim vSiä mt die davon nöidti nicht geschloss^ 
Ausbeute. Wenn also Jemand sein sämmtliches Ver- 
mosen als ein Unterpfand darbietet: so hat diese Ter» 
pfSndung auf aas Bergwerkselgehthnm nicht Bezug, 
und es würde der Arrest nur in dem Fall nachgesucht 
werden könnra, wenn die Büitragipig der Schuldver- 
sdureibuug in das G^^enbueh nachgesucht, und dadurch 
eine Berghjpothek konstituirt worden wäre. 

Indess kann der Arrestschlag auf das Bergwerks- 
Eigenlhom des rerschuldeten Gewerken, anf Beqoisi- 
tion des ordentlichen Richters desselben, verfugt wer- 
den. Auf dem Grund dieser Requisition ist alsdann 
die ExekntieD zu vollstrecken, wobei jedoch die eigenl- 
liehen, wenn auch späteren Bergwerksglanbi^er, in 
der Priorität vorgehen. 

Deijenigei durch dessen TemdaiiNnv der Arrest 
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aagelcift worden is^ muM für die Bemhiiing der Z«- 
boeee, der 'puatemiber- unA der Recess^elder eoi^n« 
Vnterläsat er dies , mid fallt das Ber^erksei^enUmm 
^ dadqRd^ ins Freie: 00 rerliert. er oichl allein aeiii 
Recht, «ond^ ^^Ifij^Hfa^ aiiqh. .den Eigonlhiime^ ent- 

Bei noHiwendlg^eii und in Toi^;esfjiriefeiMi Teiv 
minen öfieutlich bekannt zu machenden SMtasttcdO" 
mm, einea lieffsf^^^^^^ kann ^pr in böchst 

aeltenen Fallen dne, lei^entliclie Taxe^, Srekhe aber 
niemals ganz zuverlai^^jg* sejii kaui^^ zum Gnmde ge- 
legt -werden. tAf^ SteUe der Taxe mosa in der Regel 
ein berg^inamiischer Anfttand, ebne Angabe des Ka- 
pltalwerthes, vertreten. Deshalb kann auch, bei einem 
gerichiliciim Yerkaufe eines reipfandeten Bergwerke- 
Eigentbnms ', dem Gütiger dasselbe nicbt nadi dar' 
Taxe, oder fdr zwei Drittel denselben u, s. f., an Zah- 
bmgsstatt zugesi^dagen werden, wenn sich kein KÄifr* 
Ust findet , der "fosk höheres ScJiot machen wilL Es 
muss vielmehr das Resultat des Subhastatioustermins, 
^ mehrere Tenpine sind nicht bergiihlich, — » ange- 
nommen, mid aiia der Znschlagssamme müssen als- 
dann zuerst die Bergschuldeu uud die Ber^h^^potheken 
berichtigt werden« , 

J. 303. 

Auch wenn ein Schuldiier so viele Gläubig-er hat, 
dass sein Yennö'geu nicht zureicht, jeden einzelnen 
Gläubiger zu befiiedigen, wenn also über das ge- 
sauiiute Vermö'g^en eines solchen Ge werken Concurs 
ausbricht : so kann sein Bergwerkseigenthum uud die 
daron noch nicht geschlossene Ausbeute, zur Masee- 
nicht gezogen werden. Auf den Antrag der Berggläu- 
biger ist vielmehr .ein liquidalioiuiprozess zu ereröff« 
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ueii^ welcher iudcss, nach Preiissischeii Gesetzen, auch 
auf Regiusitkäi de» Gerichte») hei welchen der H^upt» 
ffmem mkweht y euig^leilertverdett kum« 

Die Liqiüdati6li der verschiedenen Fordeningen, 
4ie Ahiassimy dies Erkeuntnisses, die Yersilheriuig der 
Hasse und deren Yertheünng', imdiicli die C^eeobäfla* 
fiihnmgeÄ des Curators und des Contradictors der 
Maasei sind ehen so wie die Prozessordnung* sie heim 
Cmcomerf^Ara^ fbiei^^ tMidÜcfelht^ in Ai|W6ii- 
duug^ zu hringietf." Bs kommt hier vorziig^lich mir dar- 
auf an , welche 61äuhiger hergordnnno^mäasig üir die 
miiidery ünd "W^ldle fiür die besser frivilegtrfeii zu hal- 
ten, in welcher Ordnung; also die RerggleUihig^er und 
die iihr^ea (UhXiUger anzusetzen sind. 

Nur wenige Reiforduungeii ttntiialteii «dairuber te» 
stimmte YonicttMlIen« Nach Preussischen Gesetzen sol- 
len die Berggiäuhiger nach folj^ender Ordnung äuge* 
setzt werden? " ' 

1. Das Löhii der Arbeiter; jedoch nur wegen ei- 
]|es zweijährigeu Rückstandes^ rom Tage des eröffiie- 
ten Coneorttto aeäriiek geMdmet;' ' 
. 2/Poeh« ^md ttftttehkosten hl gleicher Art. 

3« Der Zehnt und andere landesherrliche Gebüb* 
«eO) ebenCdls' ifor ifl Ansehvng eitte^ swe^Siurifw 
Rückstandes , V^nn Tage des eröfineten Concortes zu- 
rück gerechnet,. 

4. Der Neunte «uftM MUntm^ mit gMcber 
Binsehränksng« 

, 5« Die erweislichen Yerlagsschulden , und die mit 
fienehmignng des Bergaiples gemachte» AnWhen; je- 
dach nur in so vrtAi diese Forderungen ans dtetti letz- 
ten Jahre entstanden sind. 

6» Die eingetragenen Hypotheken, nacb der aMt 
der erfolgten Eintragung. 
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VIT £rhaUiui£ de« ^i;i^^|jfift^antbu^|ii^ ^(^lalie» 
geliefert^ Axbmtm ffB^^tif^ ▼yWPnhpjw«! 
kidm^ welch« Mich zm diei^ Behwf j^fcw^ndet wer» 
dea» nach der Zeit des g:eg^ebeueu Yorschuoses^ odor 
ilitt iriilf hlftiiimiM Kuntraktii 

8. Die mehr als rvv^ei jährigen BiiekptiMe der M 

4mi g^löielen Werjttie deif Bet^^erluei^ndninie mk^ 

^(mrafi iü>ri|>^; 1^ l^u^ jtelhiges au ^{f^]^ lUchter des all- 

genepen Ceiiqn»^^. aw Yerlhrijunf «uler die ende» 
leiiw Glttobiger , abgeliefert werden* 

Pie Cliurpfiüzi£(c4e ^O^rgpidi^ing. vi{u macht 
fhlgfl^dfi OaiiiifikfitHMi : 

1) Die Lohne der Bei^heiter. 3) Die bei^i Schnell* 
zen, oder Laborireu au%egaiig:eueu Kosten. 3) Der 
aehttte nnd endere lendertieniiche Gebuhn4»l»i> 4)l^e»- 
/eilige, was entW94^ d^r 5chichtBM|M^r Hdhit vei^e« 
streckt, oder, mit Geuehiniguug' der Verwaltiiiigsbe- 
börde nnd der Gewerken, iiir die i^ufgenouunen 
hat. 5) Die «infetregenen K^potbekei). 6) Diege» 
^l H ^^lH^n Scluildeii, von Weichau bewiesen werden kann, 
dpin aie To«iSe£g^e^j|p^herrtilMren| .nu4 sur Erhaltung 
desselben, jHer der BecgthMl^ y^rgf^treckt werden» 

{iach der Baierscheu Bergorduimg von 1784 wer- 
te die 'R^iYgU^bigai: ie)gw4er Oj^bi/mg Mge** 
setst: 

1) Die Löhne der Arbeiter. 2) Die Hüttenkosten, 

der Zehnte ui|4 übTigen frehiihreii* 9) Oie erweieU« 
chen Yerlagwchnlden , nnd dev Beeeas^ der, nut Ym^ 
wissen des Bergamts imd der damals gegenwärtigen 
eewerfcen, gemacht worden» 4) Diejenfgen» weiche 
dnrch Vertrag oder dmrcib 4rre8ieeW»g) em l Ünglie he i 
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hriten. 5) Die}eiilg;en, welche erwei- 

Mi kSiineii, dass ihre Schuldfordenuig Tom Berg^wex^ 

1» hcrriüirt^ und dmm iie dm, vrm rie kla^u, wm 

Wmamg und tAütmg des Bergwerks Torgestreckt 
haben. 

Bern JBächaische Brngfrimmamaa^Lt bestimm 
foide CIa«äfikati<Mi: 

1) Die Arbeitslöhne, Schmelz- und Hüttenkoilett. 
^ Den Zehnten nnd andere Jandeshenrliche «ebfihrai. 

9) Dasjenig'e , WM mar BAebmig des Werkes erweis- 
lich aus Zehnt- und Hötten-Casaen, odar ^ch ron An- 
deren, mit Torwiaaeii des Bergaartis » Verlag herge-r 
«dien worden^ist 4) Bl^enig^eu, denen Gebäude oder 
Bergtheile unteipfändÜch von dem Bergamte rer- 





w 







I, in gleicher CHaase, die zur Brbammg und Erhal- 
tung der Bergwerke vorgeschossen worden sind« 
6) Andere Civilachulden, die ans des Deintora ttbrigem 
TennogeB nkht btfrifdigt werden können. 

J. 304. 

Bei diesen Clasaifikationen Ist der EntschaiBgiiiigeii 
der Grandeigenihlimer nicht gedacht; obgleich densel- 
ben ein vorzüglicher Platz gebühren würde. Bs wäre 
sehr billig, diese Forderungen mit denen in rine glei-^ 
lAe Classe sn bringen, welciie den Gebühmissen von 
anderen Zechen augewiesen ist. Nach Preussiachem 
Gesetz würde denselben also JnlligerwMse die vierte 
Classe einzuräumen sejn. 

§. 305. 

Nach dem in den deutschen Bergwetksgesetzeii 
aUgemein ai^nommenen Gnnidsatz, dass nur Bergw 
sdhnldenTTOi Bergwerken bezahlt werden dürfen, kann 
wegen solcher Schulden, welche das Bergweikse^« 
*wa tti€bt9^ai^eB^ «nM* w^ren wftleiier dasaelbA 
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akJit anadriickUch im Gegenbuche verpfändet ist, keine' 
anf die nofA nicht geschlossene Aiisbeute , Uiigenom-' 

'S 

men werden. Nor Bach der Bestinäntbig des Preuss« . 
Al^ememeii Lnidreclito, kann der ordenftidie RldiLier 

des TCrschnldeten ßewerken, auf die Verkümmeriuig^ 
seines Berg:werkseigeiithuins antraten. Nach anderen 

bei einem Ber^concütse , der auch oftiW^tfmversalcon- 
onii existlren kann, nn^ in dem Fall siiitf , 'l^enu ctas 

seiner Schulden nicht zureicht, und \Yenii der jSchidd- 
ner in Concurs yerfäiit, oder wenn er ^estorben^ ist| 
und «die 'WMtk UcU'IMnes Teifmog:ei]i nfäit amdämen 
wollen, oder endlich wenn der Schuldner flüchtig* g-e- 
WOfden wste« Bei der alsdann einzuleitenden yeräu* 
SS«» ^ IM^maä^^ aber älfe 

Berg^schulden vor, und nur der verbleibende Über- 
sduiss wird an die Gesammt-Conciursihasse abjg^efiihrt; 

Es entsieht indess die Fragte: in wie fem sidk die 
Bergg;läubig'9r sowohl, als auch die im Geg:eiil)uche 
eingetragenen Hypothekengläubiger, weuu der Werth 
des Ber^erkseigeftBiams znr Befriedigung dieser v 
sämmtlichen Gläubiger 'nicht zureicht , au die Person 
und an das übrige Vermögen ihres Schulders halten 
kennen? Dies Redht nmss den Gläafngem allerdings' 
zustehen: iudem den Lo'hncu für die Arbeiter, so wie 
den Poch- und Hüttenkosteu, ja sogar den landesherr- 
Uchen GefiQlen, ein stillschweigendes Unterpfand ge- 
setzlich zukommt, und weil der Schuldner geilen seine 
Hjpothekengläubiger eine besondere Yerbindlichkeit 
übernommen bat^ yon^weldier er durch die Bestdlong* 
eines Unterpfandes nicht befreit wird. Aus <Iem sel- 
ben Grunde kann auch den Gläubigern , welche baare 
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oder ander« Lekttun^ f ü» di» gMicItl liabeii, 

ßßy^ ea auf den Grtuid elmt erl^lteiieu YoUmaclxt, oder 
(QiM» finplidi oiiytchtP ii W W i i SMtc^tea^ odM, m£. 
den Grvnd geaetzUdier BeatimBMnigen, (SfoUeMtaier 
u. a* f»), die Befiigiiiaa iiicht ab^p^aproolieu -werden^ 
mA mit ifaf» Fovd«niiigeii^ liai dar RKwfliriifinT. dc»^ 
€^nibenTefmaf«ii9 daa CWbddnara^ «a daaMa ührigeft. 
YtxviQgw imL auu aaioa Persou l^a^^ 

Bai dar CtedbiainHigr ^m^mm Exuodf hmm decFaU 
nickt TorkommeO) dasa Barggl^uJhifißr vx^rbauden aiads 
ilMlaia dia Mxas» aaylairh 'madeiiivtttaiyibxacbi^ 
den mfiaaen^ wann nkM die g;aflM9Saaii0 in daa Baqf«, 
freie fallen aoU« Wären darauf al>er BergJbypoUiekeu 
^ui|^tra|;eii: aa^-wiirde.aidi dar Gläubifar m daa ükri- 
^ Yermögen dea ScbnUnara Jiallaa^ «nd aeine Forde- 
rung Tor d^m g^ewölxiüichea Gericiit ^Itßiid macheii 

ipäaaen; in ao fem Um dia Ccaatafi. YaiffliditaB^ 
die Mmaae aalbal.an^aaUany .und daa^AMnoiran dar 

IQlixe zu yerliüten. 

Fiele aber dia gaaae Zaeine in. daaiandeaherrlichia 
Freie, sey ea, weil die übrigen tewetkan die cad»* 
cirten Kuxe nicht unter sich vertheilen wollen, und 
yrmk diaae JBjixa auch Mdorweitig nacbt nntamwbrHH 
gen w8mi; oder wey aa^ weil die flet wwwrkan mmm^ 
jy^ch den EutschloaS' g^fasst haben, die; Zeche aiifläaai^ 

urardfn an laiaens «o^aoUan die OtrnbfiaaAnlden^iifann 
aalcheTaEhaaden aind, dnrch pmeialiciie Klagen, nadb 
den allgemeinen Bestimmungen der Bergordnungenf 
nicbt surückgefofdert werden köimeiu Mnr daa wa 
•aide gemldhia MoWlianremiögen , weldiea am Tags 
dea Aufiässigwerdens der Grube vorhanden war, darf 
Tan den Gläubigem in Anapnich genommen^ mid der 
Bm* «Bier die Gewetkeui nach VeriiajUniat ihrer ge^ 
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iMbten Antheile, zurück gegeben werden. — Das 
Prenssische Allg e m em e Landrecht ist jedoch billiger, 

g:er, bk Auftrag der Gewerken, auf g^me Zechen, 
desgleichen diurch JBntdchtiuig der aiMgescbiiebeBeii 
SKulHnMe, anf einzebie Beigtheile g^dstet hab*, yon 
den Oewerkeu ersetzt werden sollen, wenn sie aucb 
nicht mehr Bei^werJueigenthitiner imdf ao wiß» dtm 
auch in An se hnng 4er Sebalden , welche Schichtmei- 
aler auf besondere Vollmacht der Gewerk^u ^uf^enont- 
meu haben, in ähnlicher Art yecfthrai werden aolL — 
Jia iai ttbadiai9#^lMin Gfond TodiaBdeu, wamm nicht 
aJlCf auf die auflässig gewordene und ins Freie ge^ 
iaUena Zeche Bezug habenilen wirklichen Gmbenachnlp 
dm^ in ao ften^ibro Bmchtigong nicht ans den Tor- 
rätheu und aus dem Mobiliarrermögen des Werkes zu 
edangau ist, durch persönlkiha lUagen g«fen die 6a« 
'vrarken e inge fe■d e r l^ww^e^| aollen* Ba wraMkt aidh, 
dass diese Rlag-en nur gegen die einzelnen Ge werken, 
und nur fiir ihre Grubenantheile, so wie syie dieaelbeii 
3Bvr 2Mt dea Anfläsa^gwenlaBa beaeaaan haben, atatt 
finden könnten. Die rückständig gebliebenen landes- 
herrlichen Gefalle würden d^von nur aUein allcHifaUa 
mie Awmahme Mchan dürfeB. Bio TerpAichtiuig zur 
Zahlung der auflässigen Gewerken, erkennneu auch daa 
sdte Böhmische Bexgrecht und die d^irptKlaiache Beig» 
«dmaig titt im an* \Yer^ Heyen, a»iuO.A7a.) 



3(M^ Zweite Abd&eiiuug. 

♦ # • • 

Verhäiiniss det Bergwerks 'Eigmthüma' 
zu ihren Griten- Bedienten und Ar- 
keltern. " 

* J. 307. 

IHui Terbiatiitos der Bet^erkseigentiiumer n ih- 
ren Grubeiihedieuteu und Arbeitern, hängt Mbr gana« • 
mit dem Yerhältmss zusammen, in welches die Ober- 
müricht des Staate über den foubenbetrieb- gestaUt 
worden ist. Wo von Seiten des Staates gar krine 
unmittelbare Betriebs -Aufsicht ststt findet , da müs- 
sen die Gewerken entwieder selbst die Leitoi^ od 
allgemeine Aufsicht llber den Betrieb nbemdimen, 
oder einem besonderen, Ton ihnen zu besoldenden 
Bf»ymfAnj dies Geschäft übertragen. Schon ans jQesem 
Verhältniss geht hervor, dass cSn Bei^an, woran sdtf 
viele Mitgewerkeu Theil nehmen, ohne eine obere 
Avfsicfat von Seiten des Staates, nicht gedeihen kaan, 
und dass sich aller Bergbau in den Landern , wo ridi 
der Staat dieser Aufsicht , — um die Verwaltuug-sko- 
sten zn ersparen, entsogen hat, nnr immer in den 
Händen eines, oder höchstens einiger wenigen 6ewer- 
ken , befinden kann. Hätte in Deutschland dies Ver- 
bältniss immer Sktt gefunden:, so würde der Bergbau 
nicht in Aufnahme gekommen, am wenigsten würde 
es aber möglich gewesen seyn, Bergbau in solchen 
Gebenden rege zn machen, sogar in Flor zn bringen^ 
und darin zn erlialten, wo er keinen bedentenden Er- 
trag gewährt : indem die Grube entweder durch die 
Uneinigkeit der Gewerken vaaißt sich, oder dnrch die 
Kosten, weldie üinen die Besoldnng dnes gemein- 
8<:haftUGb gewählten Betriehsbeamleu verursacht ha« 
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hm Wirde, idir bald wieder mni Edieren 

wäre. Weit ei^tferiit, dasft eine, der freien Disposi- 
tion der Gewjßrken iiber den Grubenbetrieb rarenüber 
stehende OberanüriGfat des Staates, dem Aufkommen 
nnd der ^össeren Yerbreituug des Bergbaus hinderlich - 
wäre, ist eine solche Verfassung yielmehr ganz dazu 
geeig^uet, den Bergbau kraftig zu fordern, und sowohl 
den Gewerlten selbst, als dem Staate, den ganzen Vor- 
tbeU Ton der Austiimng ^eses Gewerbes zu Theil 
werden zu laraen« '* In ' denjemgen wo eHme 
solche Oberaufsicht nicht statt findet, ist der Grnnd- 
jiatz: das Eigenthumsrecht der Gewerken njicht be- 
scfarlaiken zu wollen, indem äas eigene Interesse der 
Gewerken der niächti<>*ste Hebel zu einem guten Gm- 
Jbenbetriebe sejn werde, *— nichts weiter, als einbl^^ 
sser Torwand.' Der wahre Grund ist entweder die 
Absicht: die Kosten der Verwaltung zu sparen, oder 
die grosse Schwierigkeit ^ eine solche Oberaufsicht in 
Ausfiihrung zu bringen; denn das Recht des Blgm« 
thums, "w elches durch eine zweckmässig* org-aiiisirte 
ond gut geleitete Oberaufsicht des Staates nicht be» 
sclir^JLt wird^ muss in den Staaten, wo eine solche 
Oberaufsicht nicht statt findet, häufig ungleich grösse- 
ren Beschränkungen unterliegen« 

In den Ländern, wo sich die Oberaufsicht des Staa- 
tes nifr höchstens auf eine allgemein polizeyliche be- 
schrankt, ist es die Sache der Bei^werksbesitzer, den 
Betrieb ihrer Gruben entweder selbst zu leiten, oder 
die Aufsicht und Verwaltung einem technischen Beam- 
ten zn übertragen. Die wechselseitigen Rechte waä 
Verbindlichkeiten bestimmt der specielle Vertrag, den 
sie mit ihm abschliessen. Dasselbe Veihältniss' findet 
bei den» zur Terwdtung des Gn^^wMifendumis sonst 
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noch etwa erforderlichen ünterbeainteu statt. Die An« 
Baluaie, AeiaUinicr Und BnHasflimf der Svnii^iiarbeitar, 
ist g-auz allein von den Gewerken, oder von demfeni- 

al>hapg»g> v^elcher dazu von iliuen bevollmächtigt 
ist. Indem die Arbeiter anf aolche Wc&ie giapM. aUeia 
von ihrem Brodherm abhängig werden, iiberlassl 
das Gesetz dem Willen und dem Gewissen der Ge- 
Werken, was sie im FaH einer eintretenden Krankheil 
oder einer Verunglückimg, dem Arbeiter oder dessen 
Angehörigen zn Theil werden lassen wollen. Auch 
ist M den Geweiken liberlagaen^. die Fähigkeiten nnd 
die technischen Kenntnisse ihrer Beamten and Arbel» 
ter zu prüfen, oder ihnen ungeprüft zu vertragen. 

Bin aoiciies YerhaitniM der Gewerben n Sven 
Beamten nnd Arbeitern, findet in dei^ Österreidiifldien 
Monarchie statt. Die französische Bergwerkaverfas- 
wmg bringt dasselbe d>entidla mit sieh; indess mnd 
durch das Decret venl S; lanMr 1813 fie Pflichten nnd 
Yerbindlichkeiteu der Concessionaire zu ihren Arbei- 
tenif und die Bevedhtigaeiig der YerwaltangalMriicMe: 
ricSi von den Vahigkeitte der anansMIeiideii IMeibe» 
amten zu überzeugen, doch schon etwas naher fesige- 
setat werden. 

$• 909« 

Die ursprüngliche deutsche Bergwerksverfassuug, 
mit welcher die Oberanfsidit des Staates Uber den 
Beigbanbetiieb westatHeh Teilmnden ist, liat sich bis 
jetzt noch in allen andern deutscheu Staaten erhalteU| 
obgleich sie nach und nach cdne grössere Ausdehnimg 
^angt hat, wdMie, in vMen FiOlett, mehr scheinbar, 
als in der Wirklichkeit, die Eigenthumsrechte der 6e- 
werken beschränkt* Nach dieser ursprünglichen £in- 
irichtung soll die vom Staate dazu bestimmte BehSrde, 
in Gemeinschaft mit dem Bergwerkseigenthümer^ den 
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fibiqitplaii lind die tob Zeit m aSett erforderilchen uä- 
iMftt Bestimuktui^pob. fflbci^ Dctildi dtfr Oftiim ttnit» 

stellen. Diese, mit dem Wesen des Bergreg^als in ge- 
nauem Zommmftnhange stehende Einrichtims^, hat sidi 
'Mek imä mdk W abg^änieit, Am iße gatiza htatM^ 

des Grubenbetriebes j bis in das speciellste Detail der- 
selben, der verwaltenden Behörde Terblieb^ und da» 
'die 6ew€»rkc!& nnr Mdir dem ftamen, als der Wfafc- 

lichkeit nach, noch eine Einwirkung* behielten. Durqli 
mehrere Bergordnon^en ist eine selche Beschränkung^ 
'dar G^^waitoii f^eMsIzitubndg g^swordett* Hie TaMi^ih" 
sung" dazu kann theils der Wunsch der Gewerken 
selbst 9 wie es hei einem ungemein gatheiiten Be- 
aiti, weldiar alle g^emailkachafikliehe Berathm^ ar- 
schwert und oft ganz unmöglich macht, wohl denk- 
Jmut 'ist, ^ theils der Umstand gegeben haben, dass 
mar w^ttdge^ou den 6iid>enbeslttenrlacliiiiielia &6a^ 
nisse besoiüen, nttä sich daher der WillkHhr eines 
Bfitgewerkeif hätten unterwerfen, oder dem Bathe ei- 
fias BaeUmudrgeil «nlMdhigl Mttaii^^liiiigabm müBseif ; 
'Weiches sich aiif»<ama eitarfachere und wanlgar 'Itost- 
liare Art ecraiclien Üess^ wenn sie den Anofrdimugeli 
dar Tai^altenAeA Bdiörda selbst ▼evtmMi^ trädUe 
in ihren Anordnungen mit Geradheit und ünparthei- 
lichkeit verftihr, also die Besargnist eines Misabniuchs 
mlcht aidkoiiaiMi liass. 

Bei emer solchen Verfassung bedtaiftan ffie Gewer- 
ken keines besondem technischen Beamten, zur Lei- 
stung des Batiiabas für ihre Graben, ^aondattt dar fUaät 
selbst hatte die Sorge daffir Memommen* Es war 
jiur ein Rechufingsführer uöthig, welcher ^ unter dem 
Namen eines Sekiekim^isiers, die Racimangsl^lfaiig ab 
besorgen, und Äber die Art, wie das gesellschaftliche 
Termögen der Miteigenthiimer » nach der ai^ellett 
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Anordmngr der Behörde, Terweai«! Wifdeo wttr^ «1* 

neu rechiMingsmässigea - Ausweis zu geben hatte« 
JtfBigewtom nmMWte <fo qpedMle Aufiiicht über die Gnk^ 
benarbeiter, emein, oder bei grosMii Zechen 9 Bielire- 
jQ^tt ünteraufsehem, — Steigern, übertragen wer- 
den, wekto'iUp die .AwHihnin^ dav Toa der BehÄrda 
gcfassten technischen Beschlüsse ift den Smlm, Ter* 
antWMtlich gemacht wurden. Schici^tineister und biei" 
qer waiendaker die Vaterbeamlen^ welche sich xwmt 
iin Dienst der Gewerkschaft befanden, aber dodh nach 
.zugleich von der verwaltenden Beherde abhängig wor- 
.d«: weil.eie in dem besmdcrai ' Auftrag dersalMn 
zu handeln, und ihre Befehle m T<dlstrecken hatten« 

§. 310. 

80 sehr dieae Siarichtinig an aickf wem die 

yerwaltende Behörde aus Personen besteht, die iddit 
blos die Yorschriften des Gesetzes mit UnpartheiUch« 
keit und Strenge isa Ausübung bniffgen lattieu^ emiABa 
welche auch die* zureichenden technischen Kenntnisse 
besitzen, — dazu geeignet ist, das Bei^^erkseig^* 
thun zwedunässig, nnd zagleioh mit Wamelnniag 
der Gerechtsame eines jeden einzelne, wenn auch 
noch so geringe hetheilten Gewerken , zu yerwalten; 
■e wmig würde sie jetzt nooh Beifall finden können: 
indem sieh bei den allgemeinen Fortschritten der In- 
telligenz erwarten lässt, dass auch die Mehrzahl der 
CeweKken mk der techmsohen Ausüboi^ den Ge- 
werbes Tertrant genug geworden ist, nm ihnen die 
freie Bisposition, »o weit sie mit der Eig-enthümlich- 
keit dez Beigbanes yereinbar ist, nnd die Oberanfiucht 
yon Seiten des Staates nöthig macht, überlassen zu 
können. 

Bine solche specielle Yerwdtnng Ton Seilen der 
Bdiörde^ würde daher nur alsdann gerechttertigt er- 
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wenn die- Gewerken selbst sie wünschen, 
und auf deren Beibelialtai^ antragen« Ihnen mnss es 
Aar «a>efiawMn wejm^' entwete gcmoinadiaittkl^ odur 
dmnch einen selbst gewählten, und dazn ermächtigten 
Torstaudy den Grubenbetrieb zn enlweffen^ aik Ge- 
MhiDigiiiig dar Bahärfc fiaüsMIan, *md inilereuiar iM- 
ten Oberaufsicht der Behörde, in Ausübung bringen zn 
lassen, ohne dass die letztere in das Detail ^ «ml am 
mmmgtHesk in die «aBommyaehett l^aAlOteiafle, üeSrnt 
eingeht, als es zur Erhaltuu^ der Ordnung, der Ge- - 
leditsania.deac Gewerben unter einander, und zu einer 
gmngMm nod gemtMsmIkuigm Am rittwiy dea ii/nbrn- 
betriebes erforderlich ist. In einigen Staaten soUepi 
zwar die Obersteiger und Schichtmeister als die eigenl- 
KriMa CrabenyiMlalier, die €aterlrtienie 4« €ew«»- 
ken, die ersteren in Hinsicht des technischen Betrie- 
bes , die letzteren in Hinsicht der ö'kononüschen Yer- 
IriiteaMie, wafnahntfat; alleia ^hai ¥estksMakm^ woriii 
sie zu der Verwaltiuigsbehörde stehen, gestattet e» 
nicht, sich den Bestimmungen der Behörde^ wenn sie 
m fwr ihre eemßtkaOmß mibig findm aaHite» atil 
Brfolg eutgegpn zu stellen. 

§. 311. , ' 

Wten siboc aneh 4eii e^meAm die Mb itfapdiA- 
tion über den Betrieb ihrer Gruben, in dem oft ange- 
Ueutatan fimne, überlassen ist: so folgt daraus keinea- 
wtiea, daip Um YefhäiteiaaB gwiachen Uvkm «ad!ib» 
ren Grubeubeamten und-^Arbeitern, in rechtlicher Hin- 
•aahty blos nach den Grundsätzen des gemeinen Beab- 
tee ynm Teitri^iAiB itar üandBrngen (lacatia opmoMBi) 
beurtheilt werden können. Die Oberaufsicht, welche 
mdk der Staat vorbehalten bat, reipflichtet die gewark«* 
iMihalWiiilian BeaBG^an ind €knribanairbeilar'^» -oaah.dan 
AiiorUiuulgeu der Behörde Folge zu leisten. . Ausser- 

20 
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sang der UnterJ)eamten imd Arbeiter, gesetzliche Be- 

fOi^f zu derea Bafidguiy die Geweck« 



Die Yerhältuisse der Gewerken zu den in ihrem 
hfifindlinhflii Iteaanfiii^ wfllnitft kicar nähfir zol 
•ind, ImmMmii Mk»bk&B maSiim gthioMawi 

itMr, auf deu Steiger und auf die Grubenarbeiter. Hätte 

Mir Um ImAß gewiidt, mrf 4«» MiiMa irorgesMIlf^ 

M würde dem Yerhaliuiss desselben zur ^ewerkscbail 

TmrvlingsbdUMte aber d^wolht sejn^ 
wie das zu der Gewerkschaft selbst, nach Maassgabe 
*atti Vmimfgm der toü dbwr €»emriuwhA& erballMü 



HiülwrtiMHiniif n flii iliri frgrtriMtfhmflaif h rnJBWiiflitr 
ry lH i i<iww«t ^ Bergo rd— gta od sped^ 
InBergwerksgesetzeiu demselben Yerhaltiussverschie» 

mtmiiirhiwiT'Mlwainlflwe dmWeaigmmkMmgmlhmm mehr 

od» weniger verbreitet. In der Hauptsache sind die 

vr eUh i» 4te € owi wii «i bei ilniBW lia i gweik geigwitfram 
Mgelegt haben. Sie haben nicht blo^ über 4ld§t £ia* 
mtlkm» miA AmgAo 4m Iümmi Crekte^ wälein «Mk 
M ia g dia AnadiaAung Md Yerwendong der Materia- 
lien, der Gezähe und Inventarien, und über JBiimahnie 
Af g a he der 4ai||eat^tteii INoMkltej «eweU dte 
, als auch der Behiärde, so weit dieselbe, 
yermöge der Oberaufsicht luid der ]&hebuug der Ber§>- 
Wtikaaligake» d^Mi ivterettnr^ ieft, RecheMekaft «Ife^ 

geachieht entweder monatlich , oder 
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^eilea werden diese periodischeu Hechnung^sabsdUsMe * 
m £ade.4eft JabraLMck in üintr ¥inpl fnliFMmiiii 
■Mg «uanniiengefimt. Wie weit rieh die Befu^sse . 
fiaee Schichtmeisters bei der Vetdingmig^^rasier Ar« 
Mton^ bei de» Aiuobaftnig^ ffffiielmüwmmn ml 
adMf Mit MiitaMM^ 

seu , so wie bei dem Verkauf der Produkte imd Jwi 
des B ia riehmy de» Mdec ^rfir^ friri dmt YnoreeJin 
der nteraeUMur geimideM» Ittreatafiea «• s. f. er- 
strecken soll; ist in eimgeu Ländern durch epecielle ' 
Yemchnlitea fteigeeetol. JS». ^imf!^ abor i» dar üeiw 
«ftdw^ des» ea dm «enredben mwleseeii bleiben 
Bwss, alle diese ObHegenbeileu ihres Sfibichtiiieisters 
j e d e siBi4 deyeii eiiieiirbeeiNrfevesk Yeiitipt 
eiae i^eeielle lÜeiisl-IiistnAtilMi zu bestimmen, toü 
deren Inhalt /der Yerwaltungs- Behörde nur Kennt-« 
■ise^ g o t ^ ben werisa decft Ovssl^ eidehs. Jieeini^^ 
Mi Im» ibiien zu^leieh^.die T^dlmclit eartheüt wer- 
den , im Namen der Gewerkschaft Grui^enschulden %m 
I^Mteahireiiy sogsK über die das IBigeulhmi. di^r Zeeha 
■slb e i betMflfandM^^fyeMlfiBde n disponiren. Solche 
Instruktionen müssen jedoch von der gamten Gei/^erib« 
■ehefl genebmigl «ods veH|i )^ § M sa inde «ib«fN 

haupt ein lornfiniM Cewerkenbeschloss zur Verrech- 
nung solcher £imiahmen und Aufgaben ^rCfpd<|rl)ril 
iety ao weteher der Srhiehteieistor» »iMte. seiMr la» 
siralitieiii nidii befegt sejn würde: indem die Privat- 
E rklär u n g fBues einzedUien. Gewerkeu nißh|i 
bssHi« 

IMe Fenn, mcb welcher die Rechnung* g:el6gt we«w 
den muss, ist jederzeit Torgeschrieben, welchiee der 
t |b i irfMtinMi uiy dar leicbteen Ofaecsieiit wi^u, 
Mihwendig ist» IHe Defectur in den verrechueten 

ao* 
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Bmmmm «tum tiA dUe IMMe, — wegen 4er m mt- 

richtenden Bei^ wersahgaben , — zwar für vorkom- 
mmiß WiSy^ wMmkUmi «Uein dte geiiame kalkolfHo. 
lifldM AbnaliBid 10t «ine gmuie iMty weMie ^ 6e- 

werken der Behörde selten danken, und welche, wenn 

den, 9M eine iuig:enim6' BiesiiilMliA^^ für *die € >cwer - 
kern erscheint; obgleich dieselben mir alle Yorthefle 
vm dieser Kinrichtimg gmkuma^ md kemen efeuigea 
mehi hri i daTM^ e i fc hr en ^ 

Ob die Schichtmeister den €»ewerkeu eine Caution 
m ieiflim hahmf edev mdit^ omh!» der Beetimmwig 
der C^i^erhe» j3>«^«fl«n blafbe«, «nd iet ndtrenttfeili 
von der g'rösseren oder geringeren Wichtig^keit seines 
€ieBchäileft«lüiiiBt;ig« fiinefiideflleietiiog deeMdcktiiifil* 
fllef»TerderBdb8rde, sein Amt redtldhtnidtrea Terwel- 
ten,zu verwalten, soll dag^en jederzeit statt finden* 
' Sürige Beq;ipsdnuDgeii«direiben vma dam ein 
Mdehäneister mk!bi hei mdsop ab bei einer gemimm 
ABzahl von Zechen angestellt seyn soll; indess ist 
dieie -Besdainning rm i^renig Werth: weil ee tMle 
Mf die BeMlitfenbfllt ^ «oid Aosdeinrang det Zedm, 
theils auf die geog:raphische Lage derselben, theilB auf 
die Pähigk^tai' dee SehichiineUteniy «ad endlich dar* 
anf mkenant, eh er rieh, bei Tennefarten CiendhSilen, 
das Vertraiien der früheren Gewerken erhalten kann, 
mid ob dieselbmihm nidit ihre Zua^iaammg mir Cb«r» 
• arimie wm neuen Zedien, eej ee wegm der besen** 
deren Verhältnisse einer Grube zur anderen, oder weil 
ihre eq;enen Cresciiäfte m sehr leiden würden , vor- 
weigenu 

§.313. 

IMe grüMere SaU der Bergordawmen hentinnit, 
dem Ae Sddchtaeieter Ton dm €«weriLen, nach der 
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Mehrheit der Stunmen, jedoch mit Torwissen der rer- 
walteadea BduMe, wekhe nicM gettatteB mU, dw 
mt»«gttcfae Pora»ii«a dagii genommen werdqi, g^ewäfalt 
ond angeste^t werden sollen. Nach einigen Beigord- 
mmgea soll die Annahme 'der Schichtmeisler rom den 
C e weik en, elme Terwteen der Bdi^rte; nadi ande- 
ren aber von der Behörde, ohne Yorwissen der Ge- 
wefken, erMfW. IMeTerUaaiHiaei wenn der Bdii^ 
neieter m der Behörde imd m de» €eweiken etdit, 
bringen es Ton seihst mit sich, dass die letzteren ihn 
der Beherde i& TMachlai^ baiigeB)' «ad dasa saue 
AMMIang erfolgen mnaa, wenn sieh, bd der Prüfnng, 
gegen die getroffene Wahl nichts zn erinnern findet. 

Auch aad die B e rg e i dmmg e n nicht darüber eimgv 
wie es mit ^Aer Bntiaaamig der Schichtmeister zn hal- 
ten sej. Nach einigen Bestimmungen körnten die 
BcUchtmeieter reft der Tarwaltmiga-Behiirde, ebne 
Wissen der ©Wirefken, aber niemals Ton- den €kwer- 
keü» ohne Torwissen der Behörde, abgesetzt werden. 
Kadi anderaa acdl die Absetznng zwar rvm der Be- 
liftpde, jedodi mit Winsen^ der d^eFwetke», erfolgen 
können. In so fem die Anstellung eines Schichtmd- 
atera nicht ausdrücklich anf Zeit oder anf Kündigang 
geschehen, seme Entlassung aAie gattz rertragsmassig 
int, worüber den Gewerken keine Torschrii't ertheilt J 
vrerdra kaacn; wird die Abaetznng eines SddehtuMn- 
aters nnr weg^en Nachlässigkeit, Untreue, imordeutli- 
chen Lebenswandels luid we8:eii eingetretener Uutang- , 
Uchkeit, erfolgen könaem Sind diese Sründe m er- . 
weisen : so kann der Behörde nicht allein nicht daran 
liegen^ sich der Absetzung des Schichtmeisters zu wi* 
dersetzett, aondem sie wird die Gewerkai vielmehr 
Teranlassen müssen, ihren Schiclituieislcr zu entlassen; 
dagegeli ist es aber auch ihre Pilicht, den Schichtnißiater 
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gegen einen iinge^ründeten Verdacht, welcher wohl 
gmt Aut dm Yerhältni wem , im wekdien er aw der B«* 
ISMe jrteht) ratspringen kSiiiiley in iBduits n iielmeii^ 
und seuie Entlassung aus unzureichenden Gninden xm 
Terweigenu 

Bie D e sÜB uiinng der firnnfanie, nSnyidl derlfe»* 
soldong iwd der sonstigen Emolumeute des Schicht« 
misteMy iai gnui aUeiii die Sache der €p«fretiaMhal)U 

im. 

Alles, was über die Annahme und Entlassung der 
Schichtnwister bemerkt isl^ habeai die BergerdiiiaigaB 
aMdi-auf die Steiger angewendet Mü dem Steifer 
steht die verwaltende Behörde indess schon in nShe- 
xer Besiehog, als mit dem Acbichtmeister) und 
ist deehidb auch befugt, siA* ren seiner TIditigkeit 
genauer zu überzeugen, imd seine .Ajistellung zu yer- 
weigem^ wenn er nicht die zu einem Sleigerdienst 
etforderBdien 7Khigkdten beritzti Aveh eCdit ihr cban 
deshalb die Bei'i^^ss zn, einen gewerkschaiüichen 
Steiger, wenn er sein Amt schlecht Terwaltet, zu de- 
gmfimi, oder gaiiz zu endassen, ohne daes dam die 
Zustimmung der Gewerken erforderlich wäre. 

Dass ein Steiger auf mehr als auf einer Grabe lei- 
nen Bienst Terricfaten dnrf, dazu ist die-Gen^imi^uii^^ 
der verwaltenden Behörde nothwendig, und kann von 
den Gew^« nicht allein bestimmt werden« 

Das ftaneSsische Decret vom 3. Januar 1813 be- 
stimmt (Art. 25.)> dass jeder Steiger vorher als Häuer 
und Zimmerling , wenigstens drei Jahre hinter einen* 
der gearbeitet haben muss, wenn seine Anstellung er- 
folgen soll. — Die deutschen Gesetze wollen aussor»- 
dem nedi^ dass Schichtmmter mid Steiger, einer 
nnd derselben Zeche, nicht mit einauJer verwandt 
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Amh der Stöger mmn zur treuen «d gewisseii- 
haften Yerrichtung^ des ihm übertragenen Geachäfteg 
»eidlifih ▼erpflichlel werden. ^Seine Befloldni^;» beelimml 
die Gewerkschaft, welche nicht die Behig^ss hat, ihn 
seines Dienstes zu entlassen , sondern nur ftuf seinß 
Jtoll8iiaii(^ anzulragen, wenn er sidi der Untreue oder 
der Yeruachlässiguug: seines Dienstes zu Schulden kom- 

mm limu 

In allen deutschen Staaten (luid auch in 1 der Ös- 
terreijchischev Monarchie ) erstreckt sicA die Oberauf- 
tfdit dee Staates ii|>ar den Bergbau, auch auf die Sorge 
für die Bergarbeiter, deren an sich wenige beneidens-* 
werliies I^oos nicht der WillkiUir der Bergrwerksbe- 
ütwßt Fms g^eben werden soü« Die Bcgi^arbeiter m 
^faiem gewissen Distrikt, oder in einer Provinz, bilden 
ttUBiUch ^ewissennaassen eine Gesanuut- Corporation^ 
— räM so gßtmmip Estappscht^ y, — weiche durch 
eine gemeinschaftliche Casse (durch die Kuappschafts- 
C^asse) mit einander in Verbindung steht« Ist der Berg^ 

. weiluidistrikt in mehrere Reviere getheOt, welche 
. sämmtiich zu einer Haupt-Kiiappschal t , also auch zu 
einer und derselben Knappschafts -Casse gehören: so 
waUt die Knappschaft eines jeden Reviers ihren Yor- 
Steher, — Knappschafts -Ältesten ^ — welcher sie bei 
der Knappschafts -Casse zu vertreten iiat. Die Casse 
aelfai^ wird unter Aufsicht der Terwaltungs-BdiSrde 

, gefiihrt, und nach deu Einrichtungen verwaltet, wel- 
die hei ihrer Gründimg getroffen worden sind^ und 
welche daher sehr versehieden sejn können« Immer 
sind indess die Statuten oder Einrichtuugen ,der ver- 
•ehiedenen Spedalcassen, welche zu eper und der» 
•dheii Haupl-Knap]^>schafisea»se eines ganzen Oiatiikla> 
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öder einer ProTinz gehören, mit einander ühereiiw 
stimmend. 

Die mnnabmen eiliallai diese KiutppsciiaftMaflseB 

Torziiglich durch die Beitrage der Ajrbeiter flehst, 
welche einen in dem Statut hesUaamten Thail ihres 
Lohnes oder Uures VerdionsteSy a» die Knoppocbsflik 
Casse entrichten müssen. Steiger und Schichtmeister 
können I wenn das S^ahit sie iikfat ausdrücklicli au* 
schlifisstj mA Mi^iüedar der Knappschaft eejm» 
Ausser diesen Lohiisbeiträgeu (Biicliseng^eldeni), hat 
die Knappscbaftscassa noch den Getsiss vo4i«wei oder 
aielureren Vmikmxmm Aach pAegen nidii seitan die ^ 

landesherrlichen Casseii, ^veiiu die Fonds der Knapp- 
schafitscasse nicht wreichen, Zuschüsse za dieser Casst 
sa gebeiu Der Zweck dieser Ijnappsche ltoseihiiida» ' 

gen ist vorzüglich die Unterstützung und Heilmig der 
erkrankten Kaappscliaftsgenossen, die Jlarreichang ei- 
nes Gnedenjehns.fnr die Inyaliden^ die ITntnrsttitiinig 
der Wittwen und Waisen , so wie die Bezahlung der 
Begrähnisskosten für die Terstorhenen Beigaxheitar« 
Nach welchen Sätaen die Casse die Zahlung leislit| 
bestimmt sich nach den Jiesonderen Einrichtimgen ei- 
ner jeden Knappschaftscasse. Zuwieilen ist der Zweck 
der Casse noch ans^ehntor^ und erstreckt sich aaf 
den freien Schuhiiiterricht der Bergmaiuiskinder, auf 
die Salarirung der Knappschaftsprediger s« f* 

Diese wohUiiätige Binrichtimg, dmfh weiche es 
möglich wird , den erkrankten Bergmann zu heil^ 
und ihu^ wenn er Invalide geworden ist, so wie mA 
sefaiem Tode die TOwaiseteB Kinder, aoihdiirftig zu 
unterstützen, hat zur nothwendigen Folge, dass die 
verwaltenden Behörde eine nähere Kenntniss Ten den 
Smbenarbeiteni md toh ihrem Yetdienst aaf den ge* 
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iverkschajRtlichen Zechen nehmen nniss^ als es sonst 
Tieü e ich l der Fall- seyn würde« 

§. m. • ' 

In den Ländern, wo sich die Sorge fiir die Berg^- 
«rbeker moht aui^«^ i»%rwMtmdt» ^ASm eratrodU, 
mideni wo den ^&mteAm dat YMrag mft^ den Ar- 
beüem gänzlich überlassen ist, haben die Besitzer ei- 
M0 gproBseren Bei^etiuidgeBiiMiutfi selur oft dao Bck 
dfirfnisB gofühltf ^oe MattiAo Binrfelitnii^ mtt ifam 
Arbeitern zn treffen, und Gnadengeldercassen zu er- 
rieUm, -mkduA* faMaA weder eioo eil aittqg;edeliiiley 
«och eteo «iiTeMM%e Bttlfe m# Uü fe ioi OiiiM Bg 

' für die Bergarbeiter gestatten, als ein Verband, der 
•idi über gene Bfaitrikto yerbreilet^ vad nadh eteis^ 
glehlien 0nuMM(lttieil' iw ^lOtlel wird« ^Irieee spedellen 
Binrichtimgen können ausserdem bei kleinen Etablis- 
lea^ents gar aidit in Anwendnag kommen, so wie de 
überbanpl nor desEo dienen, die Notbweiidigkdt elMi 
allgemeinen Knappschaftsverbandes recht fühlbar zu 
auNtettf ipid die 2iweekmiMi)gkeil desselbea den»- 
thnn« 

Dnrch das Beeret vom 3. Januar 1813 ist den Berg- 
weüui-BeflUatim n Frankreiob die Pflicht auferlegt, 
(Art. 15.16.) ehwn'Ant, aM ürfen lIHteto, fiir die 
Knax)pschatt zu besolden, und einen ArzeneivorraUi, 
weicher dnrdi die Instmktioii vom 9.Febniar 181^ ror- 
goicfarieben ist, in Berevtschaltzn halten. Auf eine sdhr 
unvollkommene Weise ist dadurch zwar liir die ärzt- 
liche Behandlni^ der eilanaikten ond teninglückteiK 
Knappschaftsgenossen gesorgt; aber übrigens sind sie, 
was ihre Pflege und eine Unterstützung für sie oder 
fifar nnre Angeiiörigen betrifft, goas rcn dem gofen 
Willen der Gewerken abhängig geblieben. 
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Die Aniialune und Eutlassoii^ der Grubeoarbeiier 
ytj mdk den »ihrstai 4kpitifibm Ba«Qrdiuiiigw» der 
verwaltenden BAIrde äbetlaMmu Olbgleidkm «qisicli 
«jeitf unwesentlich ist, ob dec^BehördQ oder den Ge- 

diflft BmU MM»bl; im» Trii^ d i^ W i elb e itodK 

sehr fiiglich den Gewerken, wcpi 4$^ dfurn mam 
jBduoälenuig; ihres EigenthmoAroehtes eii>Ucken soU- 

Jeder Berg^mann dum» mit «injem Pflic|ilichein (Amh 
4MJbmescli0Ui) rmakm nej^^ welches auch das jtrw- 

schreibt. Nach deutachen Bei^piiverJksg^branchen wird 
.sogajr jeder Berg^arbeiter^ dmr(d».<Able^uii^ eines £ida% 
«an der ixmmk.Batmmg der, äm . oM if^n Mfi i AjMt 

im verpflichtet, und nur derjenige als ein wiikfidM 
Jfilglind 4» K.n»p|Vii>haft Mi^adUet» 'walcber .diesen 

Auf jeder Zeche soll, sowohl nach deutscheu, als 
-naiüi^ismöfiadik^ ein voUfttandigea Aochen- 

Eegister, rfne gennnn g|^6dal^Knii|aHidtoft»^B^ (;o* 
•fährt werden. 

ledern Berfiicbeiter soll sein Lohn g^M^tzmämui^ in 

temm Oelde, und niemals in Wnmn nnd in Tielne» 
Ji^ ausgezahlt werden. Diese Bestimniung^ ist sehr 

weise, um den Adieiter in seinem g^eringen JUiJuie 

nioht nodi melir seh veddirtai, md. ihn deai 

Schichtmeister abhängig zu machen. 

. j.ai8. 

Bie mrfnnrteii Grabenarbeiten werden dem Arbei- 
ter verdimgen, wobei, ausser auf die BeschaflPeidieit 
des C^teins, andfaL auf die Preise des PnlTern, der 
Sehmiedearlieileii, des <Mendbtee n« e» f«Iljidarielitfe- 

nommen werden muss. Ein Haupterforderniss für jede 
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Zeche ist d«her ein ToHitiuidiges Omik^^mcL Bm 
CMiiigeiMidiai «bmI äm ähaxtmm 4er MCmge mB 

den Gewerken nicht zustehen. Besser würde es 
aber seyn, die Löhne mid^Miiige der Ariwiter tcb 
ücn vvwvmii uesiiinBWii n ^meen^ wwui eie oe 
Überzeiig:iingf haben, ddss ihr Interesse dadnrch mehr 
befördert wird, t^e eeichweilieitdarfeaeejBdjufla 



sehen lässt, was täglich in der Gnibe vorgefallen ist, 
Cetebe uäd tvieviel Mineralien * geweweii -vrardeii^ 
Qwr im wie viei iiie ai iieiURi *ivfgeiiicB^ emai^ aeai 
anch nach französischem Gesetz (Decret yam 3. Januar 
m^j Art, 6.) taf jttdtor Mie''BMiilirt wwtai. ^ 
JMeee AilieilwuitMw^Bftiinigeii ^n^eMHa liel den IiÜIumm* 
gm und Anachnitten auch gräsateatheilfl zum G^nnide 
gtlegL *• ' 



Die apeeUne^ «a^-tHnaiiMMM €M(Mle de» 

beiiarbeitery sowohl derer, die im Tagelohn arbeiten^ 
«Ipteer, die eia Gedinge habes^ liegt denn Bteiger 
ob, welcher auA auetal dafliir TertMtwaaAUh iirt, 'daea 
die Grubenarbeiten unter gehörigen Sicherheitwnaaaak 
ngelii) b eae nd cra an gefahilichega Stellen^ «dar M 
Crefahr bringenden- GewSnnnngs-Bfieiiloden, betrieben 
werden* 

Daa fl ' aniftriach e Decret rtm 3« Jannar M13 ent* 

entlält (Art. 29.) die Vorschrift, dass Rinder unter 
zehn Jahren keine Arbeit in der Grube haben sollen» 
I>ie dentsdien Betgortmu^pen enthalten davvber swer 
keine Vorschrift; es ist aber angenommen, dass Kin» 
der überhaupt nicht mit Arbditen in der Grube be- 
adiSftigt wtetten aeHen« 

f. 319. 

In früheren 2^en .genossen die Bergleute in 
DaiilichlMill fron» Tetfeehte^ die aich tarsiigikb dnr^ 
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auf erstreckten, dass sie von den Personal -Abgaben, 
vom Kiiegsdieust and Ton der Werbmigy so wie tob . 
Kroh Mi eu s t w (in gofawuie nicht da mm^ gwÜMigfgt 
belastetes Eig^nthum besassen) befreit waren. Waa 
imd wienel Ton dieaeu midTMi eia%en ndereiiy we» 
wSget bedmieilkleR MMlegien, nodi geidUNn 
igt, muss aus den Gesetsceu eines jeden Landes erae* \ 
faen werden, 

f. m 

Die deutschen Bergwerksgesetze schreiben sämmt- 
ÜchTor^ daaa die Bmg^m J kB tig m i Minmt ^ die in ihm 
Hienalmi enfaranklaB oder beicUSdigten DofglMle^ Mok 
wenn besondere Kuappschaftseinrichtiingen Yoziuuiiden 
rind, «Btenltälmii aoUea. Weiche üate t wU i to M g deat 
' Bergmann in solchem Fall «m "Aiail iat Miir 

yerachieden bestimmt« Häufig wird ein Untecachied 
gemaehi^ ob dieZedie eine sobnaaenda oder eiM muh 
beutende lat« im enrtenFaH erlmlt der Bergmann aein 
Lohn vier Wochen, im andern Fall acht Wochen iMig» 
weini die Krankheit ao lange dmiert» Weu aie Ton 
noch längerer Dan^ ist, so tritt die Knappschaftscasse 
hinzu. Wenn der Erkrankte oder der Beschädigte vor 

AManf jener Fxi9t ateiben, oder dnrdi Vei^^ 
bei der Gmbenarbeit aofbrt m Tode Icommen sollte : 
* ao würde t;s allerdings der Billigkeit gemäss aeyn^ 
den Wittwen nnd Waiaen der Teiatoebenm den Beat^ 
oder im letzten FMl dtn ganzen Betrag der Uuteratüt- 
sang, zukommen zulassen. 

$•921. 

Wenn eine Zeche auflässig wird, oder wenn die . 
Arbeiten aus irgend einem Grunde mehr beschränkt 
werden müssen: so mnaa der Bergmann es sich gefal- 
len lassen, dass er abgelegt wird. Ihm selbst steht 
' es indeaa auch frei, die Arbeit zu kündigen. Jeder 
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abgelegte oder abkehrende Bergmann soll mit einem 
jäUUhrMdimn venelm, und a«! keiner Cknabe flwll «fai 
Srri m w iili qMil» *olnie AbkAncfarfn wieder tt AiMtl 
genommen werden ^ welches auch das französische 
Cieeeto «nsdrlieklkli Tomdireibtt Wer alao eine SCeote 
imi eeine iMiieit bSinurtig mnl IkeimSdh reMM^ wmä 
keinen A]4(ehrscliein aufzuweisen hat, muss auf fer- 
nere €niben«rlidtoi TexasiGlit thon« Der AMtehMohiiin 
tat nidifs weiter, als ein TkfogidMn^ daee der bAatar 
des Scheines seine Arbeit redlicl^ und treu yerriohtet, 
aber w^m Mangel» an jAiM^ n«.arf« inte abgele gt 
weiden ntttum. 

Die speciellen Yerpfiichtungen der Schichtmeister^ 
derSMger nndder Teracfededenen .fi^rabenaibeiter, aind 
k<eta Gegenstand für dasBerg^FriTatredif, sondern lüf 
die Gnibeuwirthschaft und zum Theil für die poMcej« 

liehe CtfabendiMaplin» 

• • • t ' 

Vethältniss der Bergbimtreibendeh und 
der Berga^rkseigerUhümer zu dem Ei^ 
genihümer 4^r Oberfläche. 

A. Sem Schikfm. 
' $• 922« 

So wenig Jemand das Recht hat, aul fremdem 
Gmnd nnd Boden nadi den snm Bergregal geluKre»» 
den Fossilien zu schürfen , ohne dam durch einen 
Schnrfschein berechtigt zu sejn; eben so wenig darf 
der Gnmdeigenthünier- daa Schürfen Bem gfuttatlen^ 
welcher sich nicht durch einen Schürfsch^ anawei<r 
aen kann. Wer aber einen SchürÜMbein erhaUen hal^ 
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dem soll ^enHideigeii&ta«r mdit hinderliek mejn. 

]Die älteren BergordmiDg^n besümmeii eiueii Strafe 
Maifc SiUm liir 4m Fall der Weigmmgm 
Weil «hl gdbiMidi^ die CMtii^ -dea attdma 
in eUier gewissen, durch das Gesetz besdmmten 
MMMfilil^HMitf flA IrniHi aiAi> y finmdfiUMBSbü» 

mer einen SchwrfM*' aush dadin w h akht «MMim^ daaa 
av aioh mem Se^üf^6»ohein ausfertigen lässt, welcher 

wüi^de. Durch ai^joa sollen, wta»' 



'S! 









g«B efaMtt attdami Scliäfto: indeos daa fkaaeta 

Snmdeigenthäraeip^kaiim Miderai* T^ttnmgf aiatfinK^ 
als den, dass er aii^aauiem Big^nihum liberal! und zu 
fatoaMtaebniflMikan, ohne daz« eiiiea SidwrtMhaiiHi 
Bothwendlg M iMMlIlfflte« 

}. 323. . 
^ Hat icnmd aiiiea Schörisdi^ 
und Boden erhaUen? -sa darf er damii »Mit 6ker 6e- 
braachi^nachen, als bis er sich bei dem Grundeigea- 
ttteergaoMklet, —d dieafim den Ort^ wo w aahnn- 
fen will, angezeigt, andi wAt ihm rieh -wegm der 
. Zait des Schürfens , geeinigt hat. Sollten sich Beide 
taraiiiigM k#D]i«n: I» 8oU der Iidi^^ 
Scheins der rerwalteiiden BehiMe aine Anzeigte mtt» 
^ f>f>j aad di6 Entscheidung derselben abwarteu» 

! 

Nur dem Grundeigenthümer slelil ea IM, überaU, 
er will 9 auf seinem Grund und Boden zu> achüf^ 
IWr eiM& iMitai h^baii dia «asatse, mm Yar» 
theil des Grundbesitzers, einige Ausnahmen gemacht, 
W^ltsbfi indess daa Schuriveeht nur sehr wenig* be« 
■tiiiiailrifin IMeiOieMaBergaidnungeu (Ptied^^ 
Bargoidnuttg von 1514 Art* Ii«, imd Triersche Berg- 
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Ofiteing: von 1164 Art 110 ndiam blMMit ^^TtackY 

Bett- uud Feuerstatt, die drei siiid gefrejt und «oiist 
tti keinen Enden." In den neueren Gesetzen ist je- 
dj^eli die SelourfEceilieit ehnm nielp basciunnkt wor- 
den, indem Kirchen (Kirchhöfe), Wohuhäu^er, Wicthn 
ifJiftffcMrobSn<le . und din jnit einefi .«QAMier annek^ 
nen KufiMlen verschont bleifofn sollen. Audi in ei< 
ner gewissen Entfernung, von solchen Gebäuden und» 
Bwmeii (ßwh dom SffeiNis» JiiHiidr. im «ner «nt-s 
ferning> von »viect Fuss) darf mAt g^esclinrft werden.. 
Nach and/eren Gesetzen. sollen, auch Baum- npd Kohl-« 

(MtsM^ tmmm^ mUm^ Wiesen, Weinbeife und AK 
leen verschont > bleiben; wenn nieht ein Grund vor- 
handen, ist« den .Scbn r jschein ßml^riitiUiclX: 4^mii 
iMUm» .... 

überhaupt soll aber das Schüvfen auf bestellten 
Äckern nnd auf Wiesen nur zu einer Zeit statt finden 
dSite^ W^ die Fcii^hle eingebtafO^ B»^ 
gegen enthalten die Gesetze k^e Beschrihk nn g Ui fiia 
dns Schürfen in Waldungen und Gehölzen. 

Wer an.«dchtt «teilen^ scJlnp|in ?friU^ die gsutfi .^ 
lieh von der Schurifreiheit ansf^ommen snid, oden 
fffw seine ScbnrfEa'beiteu zu einer. 2tfeit. vornehmeir 
WBI9. wn der Gfundb^attcer befngl ist, 4m 8emg|i 

zu verweigern , der hat sich niit deni Grundb^itsüT 
darüber besoudei» » einigen^ 

Der Schürfer ist verpflichtet, alle Schürfe, durc& 
irtfehe nichts apfgefmiden wird, wieder mtinfiMlm^ 
wmd mhßtmäbmymp.. Dagegen ist es dem GrandiiesiinMr 

gesetzlich verboten, solche Schürfe, welche ofleu blein 
hm mdsssn, ohne Znstimwnwig des Yecwaltusi ys bet i 
biMte cAi ebenen sn Itsgsn. Ks seil in s^dkeas VA 

die Wiedereröffnung wf seine Kosten gieschehan .undi 



f 
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ausserdem soll er noch eine Geldstrafe (an die Kjnapp- 
achailacasse) ^aUficlitQu. 

Für allen durch das Schürfen rernTOTichteii Scha- 
den, i^i4,j^ ^^^ ihm dadiirch entzogene Nutzung^, 
soll der Grpndbesitxer 4<ir<^ d^^ß voüaämdig 
entschädigt weiden. Die Aiismitteliuig* des Betrages 
des Scha4pe]|^atz|^. «qU^ PiuriheieB 
iddit ;^iii](:ei9^ ]^6'nn^ii,^iiaf% ^er l^estsetzong Be* 
hörde erfolg-en. Wenn der Geg'ensland nicht bedeu- 
teiidist, so kann die yerwalt^ei^^ ^s^if^^^ j^iyiinj^elbsr 
dtfüBer bestuBnea. Will sich der tomdbesitier dti- 
bei nicht beruhigen, oder ist der Schaden von grosser 
Bedeutung: so i^ann er die Ahsduitzung durch Sach« 
kündige veilaiigeB; woriByer die#(EU)|tetse emes jeden 
Landes besonders bestimmen. 

Der ddrundhesitzer ist aber aud| fmier Iwechtig^ 
TOtt ton Sdiürfer eine Sichejrhi^ sn fordern , (JEbHI« 
ungy Art,: Schürfer), wemi die persönlichen Verbält- 
nisse des Schürfers, oder au^erid Grjmde^ zu einm 
ssiclm Jirestsdüage Teranlassang geben* Die Nie- 
derlegung der Sicherstellnng geschieht be^ der yer- 
^faltenden Behörde, und wenn darüfier Streit entsteh^ 
kei derjenigen «enjchtsbehörde« weicher^ nneh. der 
Verfassung, die Entscheidung zusteht. 

5. 327. 

Sehr abweichend Ten diesen Bestininmngen der 

deutschen Bergordnungen, sind die Vorschriften des 
ttanzösischen Bergwerksgesetzes vom 21. April IfilHu 
Usch Art. 10« s^ keine Brlanlmisi amn Schärfen nnf 
fremdem 'Grund luid Boden gegeben werden, wenn 
der CiTundbesitzer nicht variier befragt^ nnd wenn 
Bnisdiadigung , weranf derselbe Am^raeli macM, 
nichl vorher festgesetzt worden ist. Beide BesliiA* 
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mmgm führen, wenn nidu unmittelbar, doch In den 
melifSlenFiaien mittellm dazu, dass das Recht zu schür* 
fen irar in den Händen des Grundeigenthiimers bleibt. 

Der Schürfer sowohl, als spfiter der wirkliche 
Ctecessimair, sollen (Art. 11.), ohne ansdrückliche 
Genehininpiing^ des Grund - Eig^enthümers , iiiclit befugt 
aejn, mit Schorlen,' 8cMchten, Stollen, Maschinen^ 
SdMhiden und Ufa^änM, cten mit einer Mauer ein- 
geschlossenen Garten und Höfen, so wie den Wohuge- 
bänden, In eiA€t grosseren Mähe, als in der von hnn- 
dert Metern siöh zu nahem« 



Bficht Mos zu den Haldenstiirzen , sondern auch zu 
Wegen und Stegen, zu Tage|pebäuden aller Art, und 
oft nach m Wasserleitungen, sind, bei der Ausübung 
des Bergbaues, Räume auf der Erdoberfläche erforder- 
lich ^ ohne welche der Bergbau entweder gar nich^ 
oder anter höchst ersdxwerenden Umstanden, würde 
statt finden können. Daher dmltc es auch nicht von 
der blossen Willkühr des Grundbesitzers abhängig blei« 
ben, ob er das zim Bergbau nothwendige Terrain 
abtreten wolle, oder nicht; sondern er miisste durch 
das Gesetz dazu Terpflichtet werden. Dagegen mnsste 
ihm aber auch gesetzmassig ein YollstandI<; er Sehaden- 
ersatz zugesichert werden. Bei dem Abl}au von La- 
gerstätten, die nur ein flaches Fallen haben, und wel- 
che eieh in keiner beträchtlichen Tiefe imter dnr Erd- 
oberfläche befinden, tritt hhiifig- der Fall ein, dass 
Tagebrüche entstehen, welche den Boilen auf einige 
Zeit der Coltor entziehen, oder dass den Wäldern 

21 
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durch solche Bruche ein weeenllicfaer Nachlhell zvge- 
IHgt vrirä. DiirGh iMlche, oft unerwartet einfrelettde 

Ereig^se, entstehen g^erechte Eutschädi^ig'sansprö- 
€ßi» von Seiten des Srondeigeiithiimen) wrt<:he aber 
auch sehr ArÜckend für den B^rgban rind^ wenn der- 
selbe gerade unter einem g:ut cultivirteu Boden , oder 
miter euier Waldflache belriebeh wird. 

Bei den 'Verhältnissen der Berg^bantrcnbenden za 
dem Besitzer der Erdoberfläche, so wie sie in den äl- 
terai Ber^idnnngen fes^^tellt smd, darf man nicht 
▼ei^ssen, dass sie sich blos anf den fiang^befg^ban be* 
ziehen, welcher nur sehr "weniger Räume über Ta^^e 
bedarf 9 and dass Grund und Boden zu jener Zeit ei- 
nen m^ileieh gerin^ren Werfli hatten, als jetzt Dar- 
aus lassen sich mehrere Bestimmungen erklären, die 
den fetzi|;en Verhältnissen und dem heutigen Warthe 
der metaüe nicht mehr angemessen'', mid welche auf 
den Flötzbergbau vollends nicht anwendbar sind, 

i. 329. 

ADe Bergordnungen verpflichten die. Gmudeigen- 
thümer, das zu den Schächten, StoUenmund löchern, 
Halden und Wege», so wie das zu den €»efoaud6% 
Aber der Brde, nämlich zu Kauen, Magazinen, Zechen- 
häusem, Poch-, Wasch- und Hütten \<erken erforder- 
liche . Terrain , an die Berg'bautreil>enden abztdassen. 
Sogar Teidie und Miihlen sollen dem Bergbau, wena .1 
es uothwendig ist, weichen. Die neueren Gesetze i 
verordnen jedoch, dass solciie FMderungen^ renüglich 
diejenigen, welche auf Wege und Nietlei lag*eplätze sich 
beziehen, von ^er Behörde sorgfältig geprüft, und auf 
den nothwendigen Bedarf beschränkt werden soUea. 

J. 330. 

Wie geringe der Ertrag des Bodens, im Verhäl^iiii 
sn der Ausbeute rem IBecgbau, in fiüheren XeUca 
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geachtet ward, ergidbt sich ans der Bestiinmong der 
alten Bergrechte^ nacl^ welcher dein Gnmdeigenthii» 

Tier Xjixe (IBiDlzkaxft) frei gebani werden BoUen^ 
wofür er das Gnil)enholz uueiitg^ekllich zu liefern ver- 
pflichtet war. iMer^iwig^ Art. ; Kva^ §. 20. 21.) Die 
neueren Gesetze enthalten ?wat ebenfidls noch die 
Bestimmimg:, dass die Gnmdbesitzer das Holz ans ih- 
ren Forsten Torpigsweiae an die jGrewerken, zu einem ' 
leidlichen^ oder doch zn einem Preise, wie an einen 
Fremden, ablassen sollen; allein in der Praxis wird * 
darauf nicht mehr geachtet 9 weil sich eine solche Be- 
tchranlcnng; des Eigenthumsrechtes der 6mndbesitzer 
nicht rechtiertigeu lässt. 

. J. 331. 

Nach gemeinem Bergrecht sowohl ^ als nach den 
Bestimmungen der mehrsten Bergordmmgen , sollen 
dem Grondeigenthümer ein oder zwei Erb- oder 
' OrundhMte Ü9f&t ^ gebaut werden, dass auf sei- 
nem Felde Halden gestürzt, Kauen gebaut, und Wege 
und Stege augelegt werden. Dafür soll ver alsdann, 
sobald er die Brhkuxe gewShlt hat, keine andere Kni- 
schädigung bekomnien, welche er nur von den Räu- 
men zn erhalten bat 9 die zur Erbauung von Künsten, 
Poch-, Wasche und ffiittenwerken erforderlich rind. 

Eine solche Bestimmung war wohl für eine Zeit 
passend, wo der Bo46n nur ein^ geringen Werth 
batte, und wo derselbe durch Hald«asturze nicht seiir 
zerstückelt ward; allein sie lässt sich jetzt nicht mehr 
in Anwendung bringen, theils weil der Flötzbergban 
eine grosse Menge von Schächten nothwendig macht, 
theils weil hei der grösseren Ausdehnung der Gruben- 
felder, der Bergbau sich unter das Eigenthum mehre- 
rer Grundbsitzer erstrecken kann, th^ weil der 
J^trag vom« Beigbau in ein ganz anderes Yerhältuiss 

21* 
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aen dm Ertrage des Bodens» 'wie in. li^iiliereii Mten^ 

zu stehen gekommen ist, 

Nack dei^ Qi^s^Miuttmig^. eii|jy(er Be^gordmunea» 
eoll der Gnp^d^QafB^Abiiiipj^. nar you dem. Berg^bjau euf 
edle Metalle den Erbkux erhalten, nicht aber von dem , 
Berglmii, der aui unedle Me(aUe ^etciebea wird (ßj^m^ 
Beigarthel, Nr^t4'?^^)- Nach .^depreii CieNBetzen findet 
aber ein solcher Unterscliied In der ^esQ^aü^^uheU d^jr 
«?«ewiiMie||4p,.J)jliv^aU^i^ 

Auch wird cl^er Erbkux yoii.,^hi}to)le^ nicht eai» 
richtet, sondern die Stöllner haben d^ zu deu Schäch- 
len nud,JUicI^lj>c^erji^ so yi'v^^i^^ jjlaJ^Jiatairg ^cfor- 
dertiche; Terrain l^aondero zu entlM^lu^dis^ \ Der %^d 
dieser Bestimmung ist kein anderer, als der, welcher 
auf deu Bj^^fja ».iiyi^erhaupt. A{)f^ flndeti^ und 

die Aufhebung: des Erbfcuxf^ lierl]|^i^feii ^oBte v,iäm- 
lich der unbestimmte Ertrag von einem Erbstollen, so 
wie seineBrlUxe^ung ^ter clj^.]^e^^ juoehxerer^cund; 
eigeBthiimer, so daaa sich nicht j^ismittebi lassen wiir- 
de, welcher Grundbesitzer auf deu G^iuss des Erb- 
knaüQS Am^ruch zu machen hat. 

Ton Gängen, die mit einem Stollen iiberfahreui 
'oder durch einen unterirdischen Aufschluss aufgefim- 
den worden .siiKlf„^olji|^ nach,^e^*ef(^u Bergordirnngeo» 
ebenfiüls kein Ei:bl(U3^ gegeben -werden, sondern wenn 
demnächst Schächte und Räume auf der Erdoberilache 
nölhig werden» an erhalt deir Grundeigenthümer dafür 
die Bntschädigung. 

Einigte Bergordnuugeu lassen dem Gmudeig^enihü- 
mer die Wahl zwischen dem Erbkux, oder einer £nl» 
^sehädig^uug* iUr den Grund und Boden« Hat er aber 
den Grimdkux gewählt: so soll er daliir leiden , dass 
Schächte abgesunken, Halden gel^iürzty Kauen gebaut 
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Hnd Weg^ aud Steg;e aiig^elegl werdeii) ahne dafür 
ciM Kntehiwilymig zv eilialteii. 

Hadi anderen Ber^orAiviigeii Llieb dem Gruudei- 
^enthünier die Wahl zwischen dem Erbkux, und dem 
Rechte^ eine Anzaid (in der R^;el vier) Kuxe auf 
seine Kosten mit zü bauen. 

Nocii andere Berg'orduun^en eutiialten die Bestim- 
maus^ dasB der Gron^äMsitzer, der LehiiilieEr und der 
Crerichtsherr, ein )eder vier Kuxe mit bauen können, 
und überdies ein Jeder einen Kuxr frei gebaut erhält. 

Uted wieder andere Sesetze atdUen es der Walii 
des Grundbesitzers, oh er den Erbkux, oder einen ge- 
wissen Autheil an der Förderung haben will^ der £ür 
ihn besonders gestürzt werden muss, oder wofür er 
er sich, nach der Übereinkunft mit den Qewerkeu, 
<dne Zahlung Iii Geld geben lassen kanUi^ ' 

Alle diese abweichenden und sehr versehiedenar* 
ligeu Bestimmui)g>en über die Entschädigung der Grund- 
Eigenthümer für das Terrain, Welches sie z« den 
Schächten, Haldenstürzen imd Kauen, so wie zu den 
Wegen und Stegen, hergehen sollen, sind nicht ge- 
eignet, als ein Ersatz für die Nachthette angesehen zu 
•werden, welche der Grundei|;'eu(hiuner erleidet. Sie 
rühren noch aus der Zeit her,! in welcher mau darin 
■mne Tollstandige Bntschädigtog an erblicken glaubte* 
Der Erbkux hat nur alsdann einen Werth, und auch 
immer nur einen sehr unbestimmten und Teränderli- 
dien, wenn eine Grabe in Ausbeute komoit. Dies ist 
aber nicht immer, ja nur selten, und niemals gleich 
srom AnüBüige der Fall; wogten die/. Entschädigung 
nhne alle Ausnahme^ sogleidi Töm Anfn^ des Be- 
triebes an, nach Beschaffenheit des angericlUeieri Scha- 

ä0w^ md mdu de$ gmoimmm Mmcif^, entrichtet 
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'Vrerden sollte« Daher würde es auch ungleich zweck- 
mSvtdger «ejii) die Gnindkaxe gänadich anfisoliebeii^ 
vad die Sniseliadignng^ des i&Midheiiitzers in dmel- 
ben Art, wie bei den übrigen Entschadigungti^, ein- 
trete asabufflen. 

5. 333. - I 

Die Bei|^Q]^4l^i^gen enthalten die Bestimmung^, dass 
dei^JEbi>kiix .i^eriui^ ueju^ und yon dem Grande 
nnd Boden, auf elchm d« Berg^mu getrieben wi»E^ 
nionals getrennt werden soll. Bei dem Verkauf def 
Srondeieendipnis würde derselbe also nnmittelbar auf 
Künfer tibergehen. Der 6hind dieses Oesefses 
Begt in der JBes^inmung, die dem Erbkux g'egebett 
ist: indem er als eine Entschädigong fiir'denenibebiv 
ten Gebranch des Terrams zn den Schachten, fialden 
und Wegen dienen soll. Eigentlich ist djese Festset- 
zung doch wohl nur als eine Begiiustigiing für den 
Bergbau ansnsehen, die forlheilt worden seyn mag, ' 
um d^n Grundeigenthümer iur das Interesse der Grabe 
melur S^ifft erhalten. 

}• oo4. 

Dass ]>ei eiiie^^ hier und dort noch vorkommenden 1 
getheilten JG^genthum (bei Erbzins^ütem)^ nicht deni 
Crntsherm, sondern dem Grundeig^entldilmer der Genuss 
des Freikuxes zusteht, ist, wie billi»; und recht^ durch 
die mehrsten Gesetze bestimmt worden« 

5. 335. 

Dagegen enthalten die wenig*sten Bergordnungen 
^e Bestiuunimg darüber, wem der Erbknx gebnlMrt, 
wenn sich die Grube unter das Bigenthum mehrerer 
Gnmdbesitzer forterstreckt. Nach Preuss. Gesetz hat 
nur derjenige darauf Anq^ruch zn madien, anf dessen | 
* Grund und Boden die Fundgrube liegt. Befände sich | 
diese auf der Gräaze, also auf dem Grund nuU Boden 
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beiden Grund -EigeuthümeriiYerhältnissinässig, dnrcli 
Krfceniitius» der BergwerkAbellördef jgetbeill werdaBu 
^ Bikir Mlcher Auswege ist aswaer.bel Ueiiieii ClfiilMBi^ 
feldeni allenfalls statthaft, allein er bleibt theils un^ 
«edii^ Ükieäm uinreidieiid, Uageredit^ wol «ich die 
Mmsboi enite Grube, f olg^lich der gtfiMte UnAn|» dop» 
selben, auf ein ^anz anderes Terrain erstrecken kanOy 
als da$.i8t| aul weMieal die Fimdgnibe Uegft; «nwrefr- 
duBnd^ weO'airf emW inid 4enielbm Lus^erstatte, ^ 
w eiche sich zuweilen auf Entfernungen von mehreren 
Meileii Ter£ri^|eii (lässty ^ in der Regel ttiir eiueJ^uud* 
grid>e gemhlbet yirerdeik kann , so dass Bidh das tmdbe- 
Stimmte Yerhaltiüss bei allen folgenden Gruben, welr 
ehe blas fifoaaseii und keine Fmadgrabe liabell^ 'Wtedei^ 
holt.. Solche Verhältnisse sind Hoch gedgMt, 
ilie^ UnZweckmässigkeit des Gcoudkuxes üb^haupt dac- 
guthuH» 

f. 396. 

Zwar soll der Gnindhesitzer für den Genuas des 
- gilihaa s s anek die Anlage toa Wegeft lind Stegen s»- 

g^en, welche behafs des Bergbaus erfordert werden ; 
allein diese Bestimmung des Gesetzes ist so nnbe* 
ntmnnt nna schwankend, dass es die ginsste'Vi^^ . 
rechtig'keit seyn würde, sie wörtlich in Anwendung 
;k<»mmeD zu lassen , wenn zum Transport über Tage 
feesendflKie TUge ToigeriGfatet weiden amssan« Za 
solchen Wegen würde das erforderliche Terrain in 
eben der jixt tu entschädigen seyn, als es bei Wa»-' 
serleitnngen gesdidwi soll, welche zn den WmjaniS 
dern führen. 

Überhaupt ist die Bntaohadigung durch den 4l>randt- 
knx, ilnreh dne SrSiMte, deien Worth JiSchst TerSn- ^ 

derlich ist, und welche daher schon deshalb nicht 
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the dieneil kaiui, wenig geeignet, den Credit des Berg- 
iMuoB am ]»et<ijMrdfirn« Die Baibehaltung dieser .alten Ein- 
Mämg bat-sttr WM» ftmid üis «aiali^ woU ab« 

scheint es dem gegenseitig-en Interesse der Bergbati- 
Ireibeadea und . der Gnuidaigenthiiaiiar am mefirrten 

4P"JClBiWIBWI^ jflllMSjllllili liillMdi||IHgWH WÜkn^jätDfyJMUlä 

dem ausgemittelteii Werthe, iiämlicli nach dem wirk- 
lichen B^tmsß dm imgerichtetennSchadaMi^« üder * dei 

<m< i ^-\'- tm Ifitmiiwii ^ rmilntüniit nhtfinün m liigiimii. 

J. 337, 

• Ob der Gruodiiiywiifeä^w ßm im dm^ Mefg^uuf 

Ben Grund und Boden, sich nach dem Werth desselhea 
ein iiir allemal inziddei^ Iä0at|o9d#il ob «r eine jährli- 
che MtäBdBuMgWBig datti^ ftmigiaiiiitttft nach. Jiem'widb" 
liehen Ertrages dei^. .Bodolz, voi^ielit^^ ««Ute ihm wohl 
überlassen bleütißiV. . i. 

Nacb w^bohan finwNtoKliOT bei der FeststeDang 
des Kaufpreises, oder des Werthes des Grundes und 
^danip, dea cUa BfirgbaiUyeibeadeo^ dmcolv^ Aahnuf ,eir 
.gmtirfimliph aa« mb bpingett; aad ^mA^ wdflbea 

Grundsätzen hei der-Ausmiltelung der jährlich zu lei- 
fteaden CalftBhadigungeifcy üir dea amr Bflnatenng abr 
ytreteaetf Genad vad^Badcm^ zoiTerfiibreii irift; auut 
durch besondere richterliche Entscheidung bestimmt 
.werden, im^JPaU lücb die fartheien aicht eiaaigaa.böa* 
neu» In' äeg Bagel werdaa die, aar JkbanhiftwMiy €»> 
nannten Sachverständigen, deu remen Ertrag des Bo- • 
deB% mii Biickaicht auf clan Pacht- oder Mietkwerlht 
znnkGronde zu legen baben. Es Terstebt sidi^ daee, im 
Fall einer aus der Zerstückelung* desGnmdos uudBodeus 
entspringeudcu Uubequenüichkait^ und einer -weniger 
Tartbeilbeftai Beuutasaag dea Eigeathuias, aa CmuHea 
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Hiit den gewöhnlichen Entschädig^iiig^-Grinidsätzeii 
jtfwrrftingrtmnwrttde Taxe;, <m%aiiinni«ii^ werdm mum^ 
Für wüm CbnuMtantiieMidigTiiigeiii nrnrnf* mmuri^ 
eig^enthiuner ferner eine vollkommene' Sicherstelloiig 
▼OB dem Bing w twlunigimlliwaif», In» aitf '4Aie>iiiiai6 €i> 

mittelten reinm Brtmges gleich konliitl^, zu fordern 
midie Hitimiti.lliuig> »MlrtNlidig^ ^tfwflttlmtt iassooii 

CJ.326.) . . 

muä Be<niMwMtari4MMi m geben , iv>«D«<ear Mr äm 
Berghw nid^ weiter gebrauclit -wird t so müssen .ftidi 
teide Piartlitieii'jeMiiyto''4^ «ctti^ 
gen, vtttor^ <tPV^MMii«dto^ ZvHickga^ soll. 
Kann diese^T^einigung «n €^üte nicht getroffen w€(r> 
^ena io ist a«f dm Ansqpnidi dar fiaekfmtäBdjgm 
•md auf riditariiiAn OutnlMiin^^ nfftdL vsti gehen« 
Hatte der Gmhenhesitser d^ Gnind und Boden ange- 

recht UeilMitinfiBileiif oittie'dmi Um cM mieres Totu 
recht eingmuini wird; wenn nicht etwa besondm 
Bediogmgm «in idmt Jüntf-^Kmtyafcl' fett|*MetBlr •wbi- 
ren. Weim dem Grahm^BeBitzer >d«i^^ €nind mä 
Boden aber nur temporell, gegen die ausgemittelte 
jäfairlieba Bnt»ciiidi«in#4ii^^ 

Zurückgabe der Zustand m benicfcl&^biigen', in wel^ 
ehern sich der Boden befindet. Kanu hdi der Zwakikr 

-gaba dia WiedaiimiMkaq» ki ^den vtmffm A nfi dbatm 
Zustand nicht ohne unyerhaltnissmässig'e Kosten ge- 
acheheu: so muss der Grundbesitzer fiii: den Minder* 

• warlfc mr SMt der Znrückgabe, gegen ärn WerÜn tm 
Zeit der Abtretung, voUstäudig eutbchüdigt werden* 



m 
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. .Willi» jKlcb der Boin^ 
zimg nicht hemhigen: so würde er die fartlatifende 

jährliche Eutschädigiui^ femer zu leisten haben , aber 

#Mk »ii|^di beiechfigt pejn, ani^ die eii^entiboimliciie 

Abtretung des Grundes und Bodeuß , wenn eine solche 

•einem Interesse mehr gemäss wäre^ zu dringeii« 

tliierinqi»! sp^d clie SrnndsStze^* ptxh welchen die 

Tollstäudi^ Schadloshaltiuig^ des Grundeig^eiithümers 

fiir das. abgebetene Tferrain aasj}'qmit|^ werden jnua% 

kein Cregenatend . des Boigvechts* Wem der 

stand nicht von Erheblichkeit ist : so pfleg;eu die 

weckagesetzQ .di^.^^^tellia^ 4pc Kntf^^hSdigungaaniii'» 

«le^ JSber weiche, ißdi ^ Pairtlieieu i^elut enngeii 

nen, der Yerwaltung^sbehö'rde, mit Zuziehung ^sachrer- 

•alfoidiger T^j^qiji^> za. ülieclassei^ . 

• , V . ; . SM. ' \ . ' 

t.AwiSer den Entschüdi Olingen für den zum Bei^l^au 
•bigetreteaeii, G|»u|d ,uad Bfdea^ iteniieii aber nach an- 
deae KnisithfMigimggii' ■emtpslea ^ Wpcraf der Grandoi* 
-genthümer Anspruch zu machen hat, und welciie darch 
•dei» Jlergbaa eb/^iiAdla h^Kbeu;efüIirt yrerdeu» 

. Ba kaaai aäi^licli dem OmndeigentlHiaier , doidi 
den Bergl)au, Wasser in seinen Teichen, Brunnen u» s^ 

entzogen werd^eu} es jL^nuea Yeraeliiämnui]i§pen Ten 
Waesm eiiitretea; ea kirnen iiim die Tag^waaaer 
diurch die hineinfallenden Grubenwasser imbraucbbar 
gemadity aeiae Fiadiereiea iladnicli ymkirbea wer* 
dea ; ja ea kfianea aellwt die Woki^ aadWirthachafta- 
gebäude u« s. f. , wegen der zu gfrossen Nähe dea un- 
terifdiariiea Baues, geCüaxtet worden aeya, DiejBnaidr 
•aätze, aadi welciien i>el der Aliadiäl^asg^ «ddier Sdiie 
den zu verfahren ist, sind eben so wenig eia Geg^n- 
ataad fiir das Bergrecht, als die Gnoidaäxe, aacb wd- 
4taa der Werth der AaÜiddagewaiaer^ der Mühlen 
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H. B. f. ZU bestimmea ist| welche der Bergbaa fiir BeiM 
Zweeke ia Aaspmeli niauBt, oda* nehmeB komil«; 

Eiiie ToUstindig^ Enlsclfidlfiiii^ luft der Berg^erksei- 
geuthnmer anter alleu Umstäudeu zu leisten, wenn 
er aueb geaötiii^ wäre^ ktiaBfliclMB WaBBevieteuigM 
m machen, eina^lne Gebäude, oder wohl gar ein gan^ 
zes Gehöft zu yerlegeu, und die dem Oberflächeneigea^ 
thümer entzogene lldtko^ i^'VäObitfEndig m crMtoea^ 
dass die Schadloslialtuuff allen Gewinn vom Bergbau 
absorbirt. ' • • ' ' " ' ' 

Ifadh den Beslfanmimgen des PreiiBB. LanifareclitBt 

ist Jedoch der Berg;werkseig'enthiiirier zu keiner Schade 
loshaltung verpflichtet, ;wenn Jeuiand Gebäude ^ WaB- 
Beri^g^n ; iTevi^i; »eidiea «; f ^ daeia B»- 
▼iere, wo ein Bergbau schön in solcher Nähe getrie*- 
ben wird 9 dasB eine weitere Ausdehnimg deBBelbea 
Mb^ diesen üfiüM JMa^ y^e^mtiii^^ 
ansg^eseheu werden konnte, dennoch ang^elegt hat, 
oliiie Bich Ton der Behörde die Stelle, wo es oloa 
tfraio Gefahr geficfifeh^ konnte, " ^v r riM e te ztt Ihm«. 

* Diese Bestimmung ist sehr billig, weil der Grundbe- 
aitzer den Schaden hätte vermeiden können, welches 
er aber nidit venhogte , weihn sdne, aiif äer CHierflB- 
che befindlichen Anlagen schon vor dem Betriebe der 
Grube vorhanden waren* 

{. m 

Wenn ein Bergwerkseigenthum in das Bergfrefe 
snriick fiQlt: so sollen, nach den Beatitamnngen der 
Bergordttungen, aneh RSnme, weldie deosi tem^ 
besitzer zum Bergbau abgekauft worden, in das lan- 
deshenrliche Freie iaUen, und die nüht abgekaitfleii 
FUttze BoU der Anuideigeulhltmer wieder aaräck aeb» 
men. Wenn indess Schulden auf der Grube Torhan- 
den Bind: so würde den Gläubigem ein Anspruch auf 
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die von der vorigen Gewerkschaft eigen erworheuen 
TenaiAtheiie, wemgsteu» bis mm Ablauf ejner ge- 

iHt eilie niclit banhaft erhaltene, oder eine fristen- 

I 

äß^ uad auf Jhnliag^ eiaas Muthers^ frei geamchte Ze- 

Gewerkschaft übergegangen: so würde dieselbcr In die 
toaaileBlisQhädigunyverhiflftHigifie treten^ ao wie aie io 
dea»' AB^nhlids 4«a Fielin Iiabok 

§.340. • • 
l^kch dao^araitea Bergw^kagdMfäacbeii eiiiieUaa 
dia ^^maAeiQGsdtämB» '^ *wem dimali daaii eratai Ffai* 
der oder Muther ein Bergljau luiter ihrem Grimdcigew- 
4kaaaL. zage wasrd^ gar kdna BntgchSdlgmig ^ü* dm 
•am BacgMn ^«Klaidaiiicha Vmsäa^ atiideitt «fiese Bai- 
iiehädigiuig war in dem sogenannten ^cÄrerlÄeiZ (wel- 
•ciMri wie eawuhiii^ grösateHtbeila dar 
angste TliaU dar-fltociie g^waaeo iit) mit eingaadhloa- 
sen. Jene alten Einrichtungen mögen ziemlich ver* 
adaeden gaweaeu aeya, indes» ist you deuaelbeii die 
MIatsliiuig dea Mond* und BriikirEea idNraleitoB. Nach 
der alten Bergordnmig des Königs Wenceslaus (Buch II« 
-€ap*3.)9 waid' dm Ciraiidhesitsmi^ ausser dem dMe^ 
txdar den Adceathaile^ nach dar dritte aa darljS- 
iiiglichen Urbar zugelassen ; auch musste ihneu an dem 
Ctmbeiifelde dea Gewerken hocIil eiii LeheU zum eige- 
«Ma Ben TemaaBeii werden. ($* 137.) Dagegen wareo 
sie verpflichtet, zu gestatten, dass flir.die Gewerken 
I Wi ebne yemiessea) und yadamLeheaatri^r mch ins- 
Aaaoadare ein «PiatB-ina Gevierte, ao weit er mit dem 
Bogen schiesseii konnte, zur Weide für sein Yieh über- 
-gfiten wiod. Ba eigiebt sich ana dtoaen Biarichton* 
gen» welcbe nach, wri nadi adur vida Bdodifikationeu 
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erfahren hfthoi) wie geringe man .dwabi den Werth 
dß» Grundes Bfldeo» anjchluf«« * 

Faat aoUle man f^Mmf- äam dieflm altai 

Smriehtuiigeiii noch dmJRee/a des Miihaues zur Hälfte 
h^tainmC) welches apige deuUche Bergordiiiuigea 
den €lifnadeigf»itfrnpi»flWi sitfheUmi. MeM« iai ein aal» 
eher Zusammenhang nicht zu erweiaen, mid er wird 
sogar daduc^.HÜUlS tuiwahwMiia^ch) daaa dieses 
Recht, — - 4ar,*4a«^M)haa Iftargweiksi^pfiMsanr tß» 

zuwider, — in den Provinzen, in welchen es noch jetzt 

gesetunäa% <W >8 f « wir4 1 ^ - giWt^ i#o 4iiisge- 
dehnt war9..4fvis 4«b .ftwwiftartiiWiiiW dem cralM. 

Finder oder Muther das Vorzu^recht auf die ganze 
Gmhe hatte, .Ursi^niiii^ «dieser gm? luigewöhnür 

bans ganz unverträglichen Einrichtiuig^ dürfte wohl 
schwer <ynsy^i|ii^tfvlft.s<o^» Pas B«cM)4(M^ Gorundi>e- 
sitasera, eine ^mSm^m^MSi^ aaU^Süilianan^ widav» 

spricht nicht blos dem Begrif des Bergwcrksreg^als, 

wornach das untemdische JlSigenthim; jiewüiser Fossi- 
lien dem fc a njteifc y gm gehört, >sandims aneh dam 6ef 
meinen Bergrecht .nmd deinWolü des Beigbaus selbst, 
indem die itenirtwmj^^^ein^ JUigerilätle Ton dem Intern 
esse so Tieltr ^pt« WlMwitrer .abhiiiigig ^ffi>d , als skh- 
dieselbe tuiter verschiedene Grundstücke verbreitet. 
Auch werden auf diese Art a^wei jpanz enlgegeoge- 
eetzte iG^fsleme über das nnteriE^aolie Bergwerfeeel^ 
g-enthiun zusammengeschmolzen ; dasjenige , welches 
die Mineralien als ein fiigenthum des Stsates hetraoh* 
«et, und dasjenige, womaeh es,. als dmn 6winddfwi> 
thümer augehörig, angesehen wird» « 

jDas Sjstam <les Mithaureobls deuL C^renclhesitserit 
fiihrl zn noch grosaerai Yerwirkebmgep , als im Sir 
£^enthiimsrecht des Erhkuxes« Wenn nämlich das Ge- 
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setz dem)enig;eu Gnmdbesitzer das Mitbanreclit zur 
Hallte euurüimU, mf iLessen Grund und Bodeu dk 
FMi^ndbe^ liigt; fo wd sem Beeht.ia denuellm 
Yerhältniss zur üngebiihr zu weit ausg'edehnt, iu wel- 
obem das Gesetz das Aecht der Jb^iackbarteu Orundei- 
geniMtmut sdnsSlorC, xmtar dsmi Besite der imglfrirli 
grössere Theil der Gnibe sich verbreiten kann. Dies 
MissTerhältnisa tann^ eipei^sebr aosgedehnten Gr»* 
tma&Hd^ (f* iaO»% 9o*4^nmkymtämf dasa dem ^mndb^ 
sitzer, welchem das Mitbaiirecht zukommt, dem In- 
baU der Qbecää€be juack« kauiii der AnaAdhmw 
das famsii ftrobenlisldaa. suateht» Eine Yt^eüime 

der Kuxzahl imter die verschiedenen Grundbesitzer, 
■acb Maasugabe dea lMädHtf>inhftlta>» den • die .B^jgiaiH 
imag des Gndmftldaa a«f den Teraduadenen Besit- 
ziugen einnimmt , würde nicht minder zu XJngerech- 
, tigkeiten und w ^ansaerordentUcb yerwickeltm Yer- 
bSUttiasen bsi der Beohiwingsleguug fiUoren« 

• 4 §. 341. 

JDaa Mitbasreahl xiir Hälfte ist imr in wenigen 
dentsdien PrsTbinen emgefiOurt, nnd die AiiAd>iui^ 
desselben für die Zukunft, würde eine minder grosse 
ünbilligfceit ai^, als dessen JBeibehaltwig« Wo die» 

^ aaa Bedit in Anatibnug^ kommt, da aoH, bei einer an- 
gelegten Muthung*, dem Grund - Eigenthiimer eine 
Frist TOtt drei ^Monaten zu sebier BrkUuning gegdieii 
weiden: ob er rm dem Bechte des Mitbanes zur 
Hälfte Gebrauch machen wolle. Hat er sich nach Ab- 
lauf dieser Frist nicbl erklärt: so kaim er aidi jenes 
Beehles, xmn NacMbeB der bauenden Go weA e n , fer- 
ner nicht mehr bedienen. — Ein Gnmdeigenthiimer, 
dar von adnem Mitbasorecbt zur Hälüte Gebranch niadi% 
bat den Scbkn nhdil z« ftidona (rergl. $.833.>« 



Digitized by Google 



ßerg -Privat -Recht 3^ 

Die Bergwimmgea entiiatten keine MMinmmgem 
dariiber, wie es mit denjeiiig'ett Mineralien zu halten 
ist 9 die sEwar uidit za den Regalien gehören, welche 
aber bei dem Betrieb deü Be r gb aM ^att^BDig g^eweimen 
luid gefördert werden müssen. Dergleichen Minera- 
lien si»d B. Sandstein, Kalkstein, Schiefer «nd «b- 
dere eis Bausteine anwendbare Vbkillien, und sdbet 
Kalksteine, die zum Kalkbrennen angewendet werden 
könnten* Nach der natihrlichen BÜügkeit wirden soJk 
die Ufinerallen , oder die beim Ber » ban s^fenannteii 
Berge j — dem Gnd>enbesitzer in so fern verbleiben 
miissen, als er'iie zu den engenen BMürfinssen, z*B. 
m Beaten über t^ge, zum AusfMle^' «nd Planiraai) 
oder zn anderen, unmittelbar auf den Gnibenhetrieb 
säck beaöehendcsni Arbeiten Terwenden kanu Zun 
Terkanf derselbe wihrde er fMeek nfeht berede 
tigt, aber auch nicht befugt sejn, dem Grundbesitzer, 
wenn dieser sie fnr sieh benutzen oder Yerkauloin will, 
die Gewinn* imdVorderi^osten in Anrechnung zubrin«* 
jgen: weil er die Gewinnung und Fördening nicht des 
€irandbesifsers weg^ rixi^ettommen^tat, soadeni weil 
der Betrieb d^ Grobe ihn zur HenmschaSnng der 
Berge nöthigte. Nur dann, wenn die Gewinnung und 
W^ftdfstmg otf den rinsdrücklichen Wunsch des Grund- 
tiesitzers geschieht, hat er deih vollständigen Ersatz 
der darauf zu verwendenden Kosten zu verlangen. 
Ckdche Bestimmungen können tn mandien Provinzen 
eehr wichtig sejrn, besonders dann, wenn das zum 
Begal nicht gehörende i^^neral, welches zufallig beim 
Bergbau gewonnen wird, einen nicht' nnbedeuteaiett 
Werth hat. Eisensteine z. B. welche in Sciilesien 
nicht zu den Regalien gehören, lassen sich zufällig 
jMi dm Betriebe der SIeink ahle ng fuben gawiansn» 



Digitized by Google 



I 

\ I 



836 Zweite Abtheilung. 

Sie wHiden dem «nrfddgendilimer ohae alle BntachS- 
ßgmg refbldbetk nümen, in 00 form nicht eSne ab- 

gichiliche Gewinnung, auf Ersuchen des Gruudbesit- 
zerS) statt g^vnden hat« 

Ganz anders betrachtet das französische Bergwerks- 
geietx die Gerechtaame des Gmndeigeirtliünieni^bideiit 
es nicht, wie die dentschea Berg^werksgesetze, «ine 
nfoUstfindige ^ tmd sogar eia& f^c7ilic?ie y soudem eine 
dappdie Rntsrhädigong desselben für das heigegdbene 
Terndn rerlangt, nnd ausserdem nedi anerdnet, dase 
der Concessionair eine bestimmte Siunine zahlen soU, 

. wsldie dem GnmdeigcnthBmer bei^or Brtheilniiy der 
Concessioft Mgeridiert werden mnss* Das Cesste be» 
stimmt aber nicht, nach welchen Grundsätzen diese « 
Bamme tnsgemütelt werden soll. Der ßegenstand isl 
aaeh Ten der Art, dass dSeVerdernngdesGiwidberilsMi > 
eben so wenig von einem festen Pnncip ausgehen 
kann, als d«i Cencesrions b ew er ber, oder der venu^ 
tefaiden Behörde, .irgend ein snverlüssiges Anhalten 
zu Gebote steht, die Forderungen des Grundbesitzers 
m bemrlhmlen and an beschriuadLea« Der BrSoiig iptner 
adidMi Bi B Stim miang kann kein anderer seyn, als dass 
der Bergbau, wohin auch die Tendenz des ganzen 
Gesetses geht, fast nur rm dem Grundbesitzer betrie» 
ben werden kann* 80 madit also istm französische 
Bergwerksgesetz die Ausübung des l^ergbaus, bei den 

. wichtigsten Bestimmungen, efamial Ton der WÜlkiiiur 
des Grundbesitzers, und dann wieder von der unbe- 
schränkten Willkiihr der verwaltenden Behörde , ab« 
hängif. 

Nach Art« 6. des Bergwerksgesetzes Tom 21. April 
1810, sollen durch die Concession die Rechte des Gniud- 
bemlawcs ;anf die sa coitibedirende teidie ieslgaatelll^ 

/ 



Digi[i<iOü by C(.)0^1e 



I 



Berg -Privat -Recht 337 

tmd nach Art. 18. soll der Werth dieser fechte mit 
• dem ^erlhe der jQberfläche selbst Terhaudea werden : 
so dass deij^eibe Ton den Gläubig eru^ durch die auf 
das Gruüdeigeuthum aiifzunehmcndeu Hj|)Otheken, mit 
in Anspruch genom]iien..iYerdeli kaiuU Des^ialb soU 
anch, uQdi Artr42^f dsga dem GiiuidbesitKer^ zufolge 
Art. 6.^ zustehende ^^^^ in.piv^ bestiipjnteii Summe 

in der yriwif0isitfpffuylnfp»^ff inp^gf^nifdi^t sejrn« • 

Ffihren schon 4i^0^ BeKtinunmigen tBotiKwenlif da* 
liin 9 'dem Cirundhetiitzer uiclU blQ§ e'm yom;ieckt zuzu- 
gestehfin^ sondern d^ Aosülmng des B^banes SM 
jedeii Dritten fiist unmöglich m machen s - sn sind die 
Bestimmimgen des Gesetzes iiher die Ackereiitschädi'' 
fm^ien^ picht weniger geaigtel, den Bergbau fiir Je^ 
den, det^ nicht der Grimdbeaplzer selbst ist, uufii im 
sserste zu erschweren. Stfsch den Art. 43. und 44. müs<* 
seil di0 Beigw^cksbesiUesi wjma die ^chtixf^ oder die 
eigentlidien Grubenärheltea liur. tmrübei^fehllnd sinil^ 
nnd Tveuu der Boden, nach Ablauf eines Jahres^ wie^ ^ 
der in die toi^ Cnltuif gesetzt Werden kmm^ ds 
Eulscliüdigtmg, die doppelte Summe des reilieii Ertra^ 
gen der zu eutschädigendeu Oher£äc]^e^ an den Gmud-^ 
Bigentllümer bezahlen« Wenn dem l^stetfM Uinsat» 
durch jene Arbeiten der Genitss seines ferUhdes und 
Bodcins länger als ein Jaht" lang entzogen wird^ oder 
w^enn der Boden durch den Grubenbetiieb tat (Mkaf 
unfähig geworden ist: so soll der doncessionaii* der 
Grube rerpflichtet seyn, das ganze Feld käuflich an 
nidh m bringen, weldbesrhei dem B oto i A^ der foubd 
Ibenutzt wird. Verlangt es der Gnmdeigenthiimer : so. 
mmss der Concessionair auch den gimzen Grund und 
BUeii mdmufen^ welciaer dureh denBergban selirseiM 
stüd^elt und dadurch unbrauchbar geworden ist« 

' 22 



Digitized by Google 



338 . Zweite Abtheilung. 

VerMltnisse eines speciellen Bergiverks- 
Eigenthums zu einetn andern^ 

\A* . jlligeineliie Verludiutsse^ 

ZejJieii) "welelie auf einer und derselben Lager^ 
Stätte betridien -werden, und mit einander nteicschei- 
den, auch Zechen und Eri>stöiieu, können auf vcrschie-' 
dMie Weise mit »lander in Terhaltnisse kommen, bei 
welchen die eine ihr Törzil§^licb«»e« Recht vor der 
andere geltend macht, oder die eine ihu' anderen Vor- 
theiie Vmchafit mid Hülfe gewährt, wo>iür sie aber 
die ^esetzmässi^ bestimmten CRebüJnrmsae an erhaV» 

ten hat« ^ ' 

' Ausser solchen spedi^Uen TerhaUnissen, im 
Allgemeinen der Gmndsatsi, dass Jede Zeche einer an- 
deren das zu thun oder zu leisten verpflichtet ist, was 
ihr keinen Nachtheil, der anderen Zeche aber Eutzen 
gewährt : weil der Torflieil des Ganzen beim Borgbaa 
besonders hei ücl^iiichtigt werden imiss, wenn eine an- 
dere Zedie daronter nicht leidet« hierauf beruhet . 
änch die ganz allgemeine' Bestimnrang, tos fedeSra« 
be und jeder Stollen verpflichtet sind, jeder anderen 
Grube oder Stollen Wetterlosung^ und Förderung zu. 
Terschaffen. Dies geschieht dadurch, dass -sie ange- 
wiesen wird, der anderen Grube den Gebrauch ihrer 
Sdiächte^ Strecken oder SlAllen zu gestatten, 2)age- 
gen hat ^ie Ton dar anderai Grube rt)er gewÜM Ge- . 
bUbmisse, — ''Schaöhtsteuer, Streckensteuer, Stollen- 
Sien» Clt^unstsMiiar) zu erhalten, wcclohe, -wmm beide 
Zechen sieh äber den Betrag aicM einigmi kömieiii 
von der yerwaltenden Behörde festgesetzt w ird. 
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Am d^msdbeii aligfemeineii GmnAuits «ntspriiigt 
ftncti die Veq^flichtiiiig (Bergrechtssinegel, Th, II. Cap. 5. 

3.) , eine audere Gewerkschaft iu dem Grubeiifeldö 
Und hk der Grobe selbst ^sitzen zu lassen, um Strek» 
ken oder Örter zu treiben, oder Geseiilce niederzu-* 
bringen, und Übersichbrechen zu macbeii, Weüu Jene 
«ädere Gewerksdiaft daduM^h bedeutend fiU iLoAteti 

erspart, xmi c'mcii gewissen Zweck zw erreichen, wel- 
cher jedoch dem Interesse der eij^enen 2e(JLe nicht 
fnm Kftdilheä gmiclieii darf. 

J. 345* 

Umgekehrt darf aber keine Zeche solche Arbeiten 
tiräieu, welche einer anderen Zeche, zum Nadifhdl 
gereichen, in so fern sie g^esetzmässig' nicht dazu be- 
ifügt ist« Bie Bergordnungeu verordnen, dass Crewer« 
ken , die andere Ze^dton umtihwiUig beschädigen , Kd^ 
fort ilires Antheils verhistig seyn sollen. Zu solcheit 
Arbeiten gehört vorzüglich die Überschreitung des an-* 
geiAdesenen Gmbeufeldes, Um einef marikscheidendeil 
Zeche die in dem Felde derselben anstehenden Mine* 
. Valien wegzunehmen. Diese Überschreitung der Grän-* 
dBCTi des Eig^eulhums, ist jederaeit eineiuAidbittalil gleidt 
asu achten, und muss von dem FöU sehr wohl imter« 
0diiedeu werden, wo eine Gewerkschaft ihre Feldes'« 
^rSnzen iätht Ubersehrdtet, abet* dem iketeü Rechte . 
^iner anderen Gewerkschaft in ihrem eigeneit Felde 
reichen muss ^ sobald sie dazu aufgefordert wird« , 

J. 346. ' 
£iile Zeehe kaUtt mier andeiU, thit^ihi^ iä otfeneuf 
durchschlage maiksdieidenden Zedie, rinen grosseir 
Schaden zufiigen, weiui sie durch ihre Arbeiten starke 
TVasserzofliisse ( aus grossen Wassersiteken im vorlie^ 
gmdim atm BMnn) anhaut. SoUhe tJdgWbrfBl« 

22* * 
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hören zu den ziilülligeu Ereignissen, und könneA zu 
ieinem SchAdfinersatznicliI Yerpflichieu^ es müAsle denn 
ein |;Tobe8 Tetsebeft erwiesen werden können, uh* 
dem eine böse Absicht niemals ziuu Grunde liegen 
kavii. Werden mU den Arbeiten «ber natürliche und 
ganz unyorherzns^^de starke Wasserzilflüsse ersehn»- 
ten: so i^^u in ls;eiuem FaM dfiraus ein A^j^ruch auf 
Schndenmatz begründet werden«. 

Keiner^ Zeche i^ann die.Yerpflieht^^^feile^t 
den, anf die Wasser!-^ nnd Wetterlosnng^ dnreh ehiett 
Itrbstonen warten, wenn sie diesen Zweck in kih^ 

' ferer Zeit durch einen elg^enen Stollen ert;ieichen kann. 
Durch die Yerleihttii^ * erhält .lUia G^futfengeyfgßuidadit 

. yi^lmehr iuii|iittd9>ar das Reeht^ »ch Wasser«* nnd 
WetterlQSimg^du^ch. einen ei»ene|^ S$olleq, sogar in 
yerbindnay mit eiiper. andqcto Geweykacl^aft» deren 
Eigentl^um mit dem ihrig^en markscheidet, zu verschaf« 
feil, so lange ihr diese JUosnng durch einen Brhsti^leP 
npch n|dil TJml {pswoKdn ist^ 

Jede Zeche ist befu^ mit einer anderen, — Fund- 
frnbe o^er Statten, — Yertri^ iiber C^enstnnde, din 
den gemeinschaftlichen Betrieb der Zechen betreffen, 
abzuschliessen, in so fern den Rechten eines Dritten 
dadurch kam JSinliag geschieht. Sakjte YerteSge be- 
. ziehen sich auf gemeinschaftlich zu treflciide Maass- 
segeln zur Wasserhaltung', sey es durch Stollen, oder 
duck Ktiaste; anf gmnrinscIiaftKche NiederlnriDgnng 
und Treibuug von Schächten, Strecken und Örtem, 
anf Abtretung einzelner Felder,' durch Km£ oder Tausch 
SU t» £ Zmt Sültigkflit saldier Yerträge ist evfeidev- 
lieh, dass alle Mitgewerken beider Zechen darüber ei« 
nur üiid* dasa bei einEehien Fuldff sabtrainn tmm dia 

^^^^^P ^^^^^^^ y ^^^^^^^ ^PW^ ^^^^^^^^HV^TO^W ^''W^I^VPV^IPIF^A ^^^^^^^^Hp w^^V ^^^^r 
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BBvggVbMgeit (yrean saicbe Toilmlideii thd) Shfe Z11-' 

idmmTnig^ ^b^ii , dass der Vertrag' mit Genehmfg^^ 
der Yerwaltuiigsjiehörde geschieht, und in das Gegen- ^ 
hmuh emg^etrai^ -wird, hk wie fem schon die Stirn« 
meninehrheit der Mitgewerken als genügend anzuse- 
hßikj oder die Yollkoanmeoe Übereittstini;miiiig aller Ge« 
*vpeifci^ eKforderiidi ist-, darüber entscheideii, die Ce^ 
setze fiir jedeu besoudpren Fall« * 

J. 349. 

eine erabe dta Dim&tifeb tfnes Sftottiius; dar * 

kein Erbstolleii ist, sondern von einer markscheiden-^ 
^ deo Zeche betriel^ wird^ durch ihr Feld rerweigem 
kn% bestiniiiieii dlli €086^ sewar nioht ; indess wtu> . 
de ein solcher Fall nach den ajlgenieinen Grnndsatzen^ 
((•B440 zi^ beurtheilm sejxu Dagegen yerordneii 
AeiG^ieHe^ dttlr keliieKnflie den Ihirdikitf derWaa« 

ser anderer Gruben auf einen Erbst'ollen, so wie die 
dazu iMlihigen Yprrichtangeii^ Eiulegung Tou Gerinoen^ 
m: i. ff ferwe h ren kann f wogegen sie aber zu Tefieaigen 
l>«rechtigt ist, dass rom Stollner solche Anstalten ge*^ 
treffen werd^ dess ihrGruh^aii daduucch. I^einHiii^ 
dendMi Mieb ^ 

Wten die Gewerkschaften Ton rwei odar inebr^^ 
rm ttdl efoander maikacheidendett BnAmk^ flkrto %(s^ 
chen mit eiiiander zu einem gemeinschaftlichen Bau 
▼«fflW^dtt^ ud dadnreh eih ganz nenes Grnbeneigeu«^ 
jlfeiiui* b&den 9 — die Z<echen 'cenaoHdiren eder sii8am<» 
menschlagen , — wollen: so bedarf es nur ihrer Er- 
Uiraig und der Bintnginif in d^ 6€^B;eiibttch, Weil 
aelehe y«dttignngen jMerzeit zum Betten dea Berg- 
baubelriebea gereichen: so würde selbst in dem Fall, 
wwa . nttr eine ^StimJneninefartietl der SU^gewerkeii 
kei jeder einzelnen Zeche yorhauden wäre, die Consp- . 
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lidatiQu alfif ^ Gewerkeiibescfalnss aiig^saüea weidf« 
l^önnai, wepn die YerwaltiuigdMliöifiAey dwcA eum 
angestellte Prüfung', sich üherzeiig:te, dass die Yereiui- 
guug de^ Uiustäuden imd 4«m YwhäHnisg^tt aageniMk 
seil s^. Die BerggUiiibSger, wenn 8i4ohe vcrliaii* 
d^n, -r^ würden »ich der Yereinig'ung^ mit einer aud^«* 

esse danmtar oieht leidet. 

J. 3q1, 

Z^ Am %llgemevs^YetbBt3imm eiae» Me^gweAß^ 
ISigimtlmms Sil einem. .ilMieni, gebpres ai«Bii nedk die 

|BesiümmiiDg^eii , welche die Berg^ordiuuigeu üher die 
Itenat^iukg^ der, eiucr ^unle^w €«we«bsiMi «ifeh»« 

obgleich solchen Beiiutzanoen eigentlich nv9, eiii.Cn- 
yatveriri^ zum Grande liegeu kann^ welcher Nem den 
Seiitimiiiiiqg^ 4er ]|e|tärde gmm m^ttbmgls bleib« 

miiaste« ^ - 

dergleichen Bestimmungen, so wie. sie sieb iia dem 
dentscbeu Ber|;ordnungei» noch finden, sindi dass jeder 
Bergwerkseigenthümer, wej^^er keiu eigene» HütteiH 
werk hat| aehnklif sej, sich zu deuiien^e^i'nt hnHiin^ 
welebee üim rm der B(MN^ angewiesen worden; 

d^ss CST »ich aber an kein Hiftt^nwerk W^CA las- 
sen iwffe^ welches ü|>er drei StuiMtan, odevaiideithalh 
IKdlen, toü wSIxm Q^m oder PodiWerkeu entfernt 
aey; dassj wenn mehrere, welche kein eigenes 
^n^ivwerli^ liaben, znsainiwiBB» .arhmeLBenjt die T^wiriU 
toBgal^eliördc^ m besHmnien hebe, ia welcher Orduimg 
sie auf einanfler folgen sollen 5 — dasei Aii£bereitug»r 
imd gjB^teai a clH pn gs «rAastalten ympfliehlet sämä^ e^ 
WOikfchefteB, di% selbst nicht dergleichen Ajistalten 
l^esit)^, die AuTberei^uiig und ZugutemaciMmg :itear 

Vm^ ui fmi dge^ec B^kA- dmBkm vttd 
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leide, zu «gestatten ; — dass der verwaltenden Behörde 
das Beda zuatebe^ den Fodi»^ Waadi?« taid Hüttmizina 
worttiber aidi die 6e wexkA nicht einigen krauen, zu 
bestinunen u» & 

. Haa frMMSBiadMi €k»etz enthält über di6 Yerhält- 
uis&e einer Zeche zu einer anderen, nur eine eiuzig^e, 
sehr allgemeine Bestinunnne <(AHt. 40^,^ welche dlaiiin . 
besteht, dass eine Gnibe der anderen einen, durch 
Sachyerstaiidjflpd festzttstaUanden ibi^deu^aaU zu lei- 
: stenilmty'nmnBnie, ^regpn dn^ 

ans irgend eiueiu aii<leren Grunde, ihr zu viel Wasser 
zoftihrt, oder ihr ^iadunah Schaden zufügt, dass sie ihr 

wendig bedarf ^ eniziehl«. . . < . . 

* *»' • •• '« I . 1: >. • > \ 

Ausser diesen aUgemeinen w^echselseitigen Rech- 
ten und ' Fflicbtan einer Zeche 4^egm eine andere, 
treten« dber noch i^MOtslb TerballmuMe ein, welcfae 
theiis dadurch herbeigeführt werden, dass der einen 
' Zeebi, wegen ahm iAlter»^ e» vm^iylicheres BfMiht, 
alr jener anderen.,' snsteh*)' statte idadnvdii^ .date einer 
Zeche für gewisse Leistungen, welche sie einer ande« 
ren zn ThA w«cdenh ttuBt^ den. Gcnmis yewisaer, 
^tmcdi dai fieset» beaiinuniar «iMMihniiiiin ^okiammt^ 
theils endlich dadurch, dass eine Zeche, die ihr ge- 
1 nelmiuuttg zuerkannten Yertheitö gan^ oder tbeOwcdse 
▼eiüert, Wenn eine aiidepe''die Leistungen^ von wet* 
^ eben der Gennas jener Yortheüe abhängig war, in ei- 
mm t^Mkmmmmm. tondfe eriiiltt^ als aie« J^ßm 
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Beeilte uwl YerbiadUghkeiten wnd Aan bei daa Ver« 
h81fyiii«n einer Grabe tm eiaer andeieii^ femer hei 

deueii einer Grube zu einem Erbstolleu, luid eadlich 
bei deu yer^iäUuiiBeii .emsft £|:40toiU«N9 im eipwt 
fiad^en^ nähet fiuteqniqjh^f 



fWmttnim einet ^(rühe m einet tmdetetu 

fWenn ^ • B^(<ränzwig eines Ber^reirJksi-Bigeii» 
thums immer so vollständige und g^udu gesclieheu 
Imliiiie« dase dii Fnlrf <kiTf fitnnw ftnilin -aiBniali aril 
dem einer anderen m 6el]iiioii Uune : M4Mte Feb 
des9treiü^keiten 4iich( vorkouimen, nder .^eui^tena 
dncch eiiien eiiMhohew . Miugfcgcbeldiagn^ rngbcicb n 
^ entscheiden g^yn« Dieß ist nnr bei der Begränzung 
nach geviertem Felde^ n|i| senkrechten^ Bbenen , mö^ 
lieh, und daher hönnen auch bei der geviertai Tei^ 
^essnng nach senkrechten Ebenen, uut ewiger Tenfe, 
keine ]!el4e8etreit]g*keitiQ|i..e]Uiteh(eii^ neuderu die Yer> 
bäU«iiiie ^iwr. Zec'^1 «teer endivaiy besohraahm 

m/^ blas anf die yorhin l>etraqhleteu otll^eineiuene 

Aber s^on bei dei; i^ibjscheii Yermeeaipig laflsen . 
foeh F eWt a itr eitigkeiten xwsdiea afwei woßl^ eiaeadec 

uiarkscheideiuleu Gruben nicht vermeiden, wenn die 
B AirräiunoM» dfifl £iffettthauift nieht ipeaaii juudfc^dfiMaln- 

^ ^^^^^•^"^^^l ^^^^^ ^^^^y ^ y ' ^^^^^^^^^^ ^^^^p^»»^ ^^"^^^^v^^ ^^^w^^^^ 

ben filmide Toifeiiownea» wem das Md 

jeden Bergwerkseigeutbiuns dabei mir überschlagen) 

find aichi löiulißh zogmesseii w<tide«i Ma* 
totes g^chehea: aci ist aach b^ diam Yinaiiisawagir 

^rt keine Feldesstreitigkeit möglich, sondern aar eine 
wirUiolie, iwiabskhttidie eder vewätrlicha ObeticlMppi* 
tims d^r @remn| Wehei 41» lüttenreriiiilt^^ eiwi 

> ■ 
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so yreiiig wie in ähnltehan FäUen bei der feTle«^ 
Yeimmüt » ^ B^tmhtQttf koolttneaB^ indem Aai t«i<» * 
gützlicho Übersohreittiiig: der Grauze ein^ Diebstahl 
^eich zu achlea iaif die uurorsätzUcha aber die Ge* 
wark Schaft mahl Ton der ¥ektMft»ätfngr entbMMy der 

mit ihr niarkscheideudeu Gewerkschaft, für den ihr j 

mgekügim Kltetulifiiiy einen YgHstiuidifeii $rsite'«i 

Dageg^en treten bei der gestreckten VermcsSÄf 
Bmat ün de ein» welche daaditochl «ukht «towerkschaft, 
in dkm ihr mgtiwAfiMmk'mmi mgeMmMom MMe m 

bauen, ganz aufheben können, und welche sie ver« 
pflichten, eiaer «äderen .^eweMulduift» ^Y9Wgm eine« 
ftnfcet m'ii Mit Witt tmMm^ m <iNwnen# Bej| 

dieser Yermessung ist daher das Alter tou der grihü^ 
«en Wi^litheitt wea ^Hs fi e Mtee dm Ä)i«re«i 4m 
Keehi geben , &m Kngemk marmkum Vigmikmm m 
veitreibeu, sobald die Gränzeu der einen Grube mit 
deaen der «mUmi, gans oder aitf «ine gewiaee Br» 
atfwdning) znannwHfin ftHfen* •ManHenaftAes iiiMr JiMdt 
4e^.jLlUrm ifn Felde* Der Jüngere bleibt dabei sq 
Innge ledhinMaawff Imd wigr ntärl in dem Beeil» jefae« 
Eigenthnms, bae der iUlere üdble jAaepiMiA enmeMet 
lind beweiset; ml erst wenn ihm der Fortbau imt^«^ 
Hfl irt» wihda er taA fcai de» Beilselnwn^ deiBiW 
efaier mrechtlichen Handlunig edniMig machen, nnril 
den Jüterea TglhitiwKy zn entseUuligen haben« 

Es ist hier also nicht yoii dem ganz allgemein im4 
iüx jede yermeseangsart geltenden Gesetz die Rede^ 
dnjM ledar B e ig ' we i lu wigentldiawvfai^flichl^ iet| akh 
bei dem Bau seiner Grube innerhalb der, bei der Ver» 
Inihimy und Vemceanng' eeinee Bigenlhuuui ihn ai^ge« 
ifi i noninh ft i gnuc w n litdinp; uutl 'uiidCii iVii iliokipHi 
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ile» odmr der Läug^nansdohiiui^.aacii,. aooh 'jiaeh dm 
MAtmg* der diirefa dfo l'^erau^ vorg^eMteidMMii Bt ' tf > 
*te, seine Äräiizen zu überschreiten; sondern tou de»- 
ytMrzügen^ welche dem Alierea too denif JtüigeMB iü 
Miii' 9idl gesetenKa^ onutrikeii , "wen» -die CM&rmi 

des Eig:enthums von Beiden, diircli das Yerhalteu dei^ 
|jigtnilälteB»iirecett£ d«r Bau ge$üirt.wkdy«jBaiBii8Ui- 
. men fidlea, das» sie ineiiil aielir Ten ebieiider.aler» 
scliieden >y erden können»'' Desiialb kaiiii aach jede 
/ W'Ctißibxa^* eine» Bm^IfweKäMgeutiaamy Jm der Yee» 
Mtesrnng' imA gem dateht-Felde» »w iatiMi ReeUe» 
unbeschadet, nach weleken die jttngojreu^ äüerai 
weicbe]&«iiiMe»|'gee^^ .^t. . 

iMe^ 'Veldeastreii^ll'inilni^ Witeiiir'fSB' CtaNdtaMij^^eH* 
" -flinm mit dem anderen, g^erathen kaaii, haben aläo le- 
\ idi|plildi;äNm<9f«uMl*iii der aivt, wie.die^ftffiMeii be* 

«md iingewiss bleiben, weil deu GrräuabestinunimgeB 
dm Terhalta» der iLageraiHtte. selba^i«Dnar€fenHBie.fe» 
leg^, «nd we9 m gtmz immSgfHelr-is^ ^M.TertelM* 

genaii zu kennen : indem selbst die g^euaueste Bekannt- 

auf de» in gig i wm 'i i ^tkmlm g^atatteiw / ^ 

Diese schwankendes Gränzen w^erden fedoch nicht 
. Uee dmeh. da» <MheiBHite-YerhttlleiiNle> Särnffo m-der 
' fttanfe, sondent «tiip häufig: atuch di ft mA Teranlasst^ 
dass die Länge des Grubenfeld^ nicht immer, wie et 
tigntUch Beyii möBste^ der.Xiageratätie aeU»«!, abndeni 
' nur der Hauptrichtnug folgt, nach wekher ihr Strei- 
cdien> statt findet. Deshalb kcmnen, bei sehr yeränder-* 
ler Streiehimgslinie» «nch Feldea aireit i g ea fnrtrtrAiwi, 
wenn, hei der Uubekaiintschaft mit dem Strelciicsi ei- 
nen Ganges^ eine Lagmtätte für zwei yerschiedene 
a i^fe i ehaa iiiid% WtijraiitwMderpriingffli nüh der Rkh- 
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img der Länge des Feldes (nach dem Streichen dea 
langes) 9 kH warn io lange als »ö^ch m diMen ge-^ 
iiötlügi^ wenn man das Verhalten des Ganges nach 
«etaeia ib^teeiiiheti aoeh nickt keunt^ um die Gewerken 
ia den Stand ma aetmi, ttr'^FM sadi IMfetimdenT 
mehr heranf- oder herunter wärts vom Fund schachte, 
atteckea lassen m k&uien*' {JSjptm^^BeiPgwcihitk Tit; 8v^ 
IML #.) Bnt wenn cna nener BMiwr' die ttäciuiCm« 
Maassen' Jbegelut, wird eine feste Gränzbestfimnung . 
IMf^wm^^ «bA '<«raHi*'ida ioliiB^das £^drei«heu des 
Ganges viAi'^gmma taahami tat;«0d«r «wenn nte riife 

durch den Bau noch nicht einen rollgtäudi^en Auf- 
sdUais TencbaSt liat^ ob ^ mmtg nmeAsOh der jetat 
ftstznst^lMtien *€Mtase ummmvbimOm MMrilebV 
wenn auch lait eiwigen Ab'V^''eichung«n in der Stunde 
des SiraolifiiMBy ete eir'eMMiir' odar weniger yev- 
worfen, oder gana- ^oidMkM ^frvAlC^ so^liaaai-diaNÄÜf 
aehr leicht eme Veranlassung zu Feldesstreitigkeiten 
evtotdWn» welohe dasReG|it dfie>iüleren>a«f TenKUe^ / ^ 
. dene Weise ^modilcicen« ^ v « 

J. 356. ' » 

Bei'tiBaii YemMumgm «Mb gestteditsn P«Ma( 

musB man sich im JJIg'^liicilMi' eftnoenit 

' !• Dass die Vierung eines Ganges die wirkliche 
a^m dm. €hmbmfiMä» Üi^ dattl «kk also das BeiM 
des Bei^werkseigenthiimer», innerhalb dwilDtt t«g9» 
theiUw JLäi^ des Fe\des , wenn nicht etwa der Äl- 
tere eiMtf %Aiisprac]i-dBraai'sii madien bat^ adcbl Mos 
auf die Mächtigkeit der Lag-erstätte, sondem. BUt'iSB 
Breite seiaes Feldes überhaupt» also upt Eiaschlnss . 
der yiemng, besrieht ({. 135.). 

Hieraus folgt, d^ss alle Lagerstätten, welche isk 
nerbalb der Breite des Gnibenfeldes (innerhalb der 
Itenng) liefen ^ efai Bigmihim/aat Be^w^tUMsit« 
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ftUendm Wn^e, » 1«b^ 016 Alriii HA«, a >ii h — 

en, selbst solche Gänge 9 'Welche nic^jt mit lieiden 
«fl^lbmdem in 4«r Tiannt lieftidlkh wümi; diese 

jedoch nur so weit, als sie wirHidi in Beine Tienmg: 
^lUeil| md nicht über dieselbe hinaus lieg^, (p* Sch&n» 

ferner daraus, dass alle anschaarenden , durchsetzen* 
. den und durchfallenden Gänge, so lange als sie in der 

"Vmm^if edUr in d^ SMtüe det «bndwalelte. UoMo^. 

^ Eigeuthiun des Bergwerksbesitzers sind« 

Nach altem Bergwedisgehi:«uch könmeu flokhei Ja 
-iir Ttefu^ iK^lWwm -ttfag»» ^mm tiie tem*« 

Schaft auch keinen Bau darauf führte , nicht ^ei ge- 
macht, und einem Muther rerliebea werden, so l^nge 
ilt .««fV«iluMii«fk 4111^ mii 

welcher ihr das Bergwerkseigenthum rerliehen, und 
düvcä welche die Breite dea Gm|>en^enthums be* 
siftiirt -wtvtai iai <AppettHz der ü m ^ m miMM gMia^ 

Ohe in loachiinsthal Th. II, ad Art, 6. Nr. lO.)« 

2. Dass die Breite des Gtubenteldes zwar durch 
#a liiriilitiwit da» mgarsiätte^ eel'w^cbsr^BeBg* 

werkseigenthuia erworibÄH- ist, und diurh die Gi^össe 
4(9».Yimmg fest hwrtimmt «rtf das^ aber die Breite 
dte Heute wiedttr ts» 4lem Tfritfütai dNr tmgenKUk 
in so fem abhängt, als sie nicht von zwei, in bestimm^ 
lea Rishtawgea des ^treirfiens und FaUena tiegtiaaEleB 
Wb s fc s n » a wdim rem «wei Bbeae» ei Bg i e a rthlaaifia is^ 

welche sich nach der Richtung des Streichens eben 
ao wnuidem^ «te ea^M der Mg era titI » adliflt Am 
FiOliat. 

Hieraus folgt ^ dass die Breite eines Gruheneigen- 
ihama aar Aach diefenige Ugmrtäite tartniiiiil "itar* 
401^ 4itf , «uf weteteir dik li%€atiwm erfrorben wot^ 



I 



deu ist, und dass die in diese Feldesbreile feilenden 
tätige^ dem Kiyesnüiiimeg koia Beckd g/ebm^ ^ Via» 
na^ a«f «iiialt aiiileMi Ctanff M Mtültiifiia» wiMMI 
dies seinem Interesse angemessener wÜre. , 

X'DiaAB ilift Hreiie iler fnmhf m faldiftft flieh Ml.iiifl 
^ 4eiBt Aeieli» roi^iMhnilMie .Brahe cliar 3Wniii 

beschränkt, wenn die Lagerstu|te sich in mehrere Trü- 

«Mgibrate UMM licg:en, nSrii^Mtr em^EigenllMai 

des Gnibenhesitzers sind, wenn er sie, — in So fem 
jne nocb iin S9cylx#ieii iiegi% niphft heiiniiM laur 

Hieraus folgte dass bei einer sehr seertriimerten 

h$t^KBtiim% wA Mtniftai»! hei iUfmüMea^ 
iiicht die fSvktKf mom €ei^?es (od^ ÜSteee) liabM^ ^ 
|>ei wekhen -v^ed^ dfittflifhe« Saaihänder , noch Han- 
yeiriM ttid Iii#timJ<ii *n Mlm^^iMiB itnd» dü<^ Pffile 
des 6fiib«lifeldee Mos Mf die Tierangriireile beecteiUtf 
fgird, dass «her.^nch femer die Richtung, welche die» 
MV FeMühreilei seeh der elraielMMdeA und frileedes 
Erstreckung, angewiesen werden soU^ gans nnbe- 
etimmt wird: ii^dem die hage^tiUm selbst. X^O wuk* 
ham AiihnUfMi wm dieMB MBatSaummutok melff -(ribM» 
ben kann. In eii^m solchen Fall würden also das 
gauptHreiriwa midy das IlauptfiAlen des Ganges » da« 
■ Allh e ite n zur Besiimmte y der etraelMitai Md. dar 

• fallenden Erstreckung des Grabenfeldes geben, und es 
würde YOA demJSitfell ahhüngig hleibeik müssen y ob 

* nd JbiB Sil welAeii BnlredRiDgea die TrtaMr dder 

• die Erzablagennigen in dem abgegränzten Grubeufelde 
»och vrirklich yockonunen werdeik Die Bieite des 
ft rn fc e p feM ea iel eMwi im swei IbeM^ in.be» 
stimmter Bichtang des Streichens und Fallens ^ einge* 

KhltmeWi 
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4. Dass sieh die Breite des Grubenfeldes aüch in 
4fiD Jüßkiß^ w«m daeJUftgerstätte gans yeidnick^. €»dflf 
mmm f^e Aurdi^ttiidMse^'^tMi»« oder -edle, CMoige 
worfen wird^ blos auf die Yiening^hreite beschrank^ 
fmü 4taM die f^eicheade und die l'aBende Srnteaekim; 
liee Feldes ^eledmtv' eben ip wie bei tSmae gv^aom 
Eertrümeriing* des Ganges (3*) 9 diirch zwei £beneii 
Iwgraast «mvd, wetefce eia^ te siiimwiei i Rieiilttiig 
gen, die Ton dem Hanptstreicben miA ymk dem Haopt- 
idleii der Lag'erstätte abhängig ist. 
- HieiMiii ielg^9 ^ Teadaäokto oder ähf T«r* 
worfene Gang nur inn^halb der Breite des Graben-» 
feldes (der gesetzmäsiMgea yierungsbreite), wieder 
— %e— diBt werde» iBtgi%'d eiOtt Bichtii>g^ (loweiil jiacii 
dem Streichen, ahl nach dem Einfallen, dnrch das 
Uaaptrerhalten des bekannten Theils der Lagerstätte, 
Mlur beeliBUM^ isoflgesdineiiesp ist. Wild der ^omg^ 
hei seiner weiteren streichenden Efstrechung, wieder 
. mi%efuttden : so ist er nur alsdana eia Eigeiiihnui der 
toereuliilinft iimmAa^ 'dmt' geeefamSBirigea Feidss- 

langte) 5 weim er in der Yierung, nämlich in der Breite 
des. Gmbenfeldes; liegt, imd wenn die Idftiidität- des- 
•elbeii '4Bit dem eaderen C^ai^itlml enfidesen weedn 
kann. Wäre aber aUdi letzteres der Fall, und fiele 
der Gai^ aus. der Vierung; so bat ^ Gevretkecbaft 

# \ §. 357. 

t Sin besoaderer Fall, ist noch def , wemi aidi ebi 
timg kk ttiehrare Trümer Aeüt, weklMi nieiit eSnüBt» 

Hch in der Breite des Grubenfeldes , nämlich in der 
¥iarua^gBbreite bleiben 3^ [a.]) , von woIgImi sieb 
id»er«der eine oder der andefe ao. ansMcbnet, daes er 
von der Gewerkschaft als ilire ' wirkliche Lagerstätte 
jreiMM o4er gewäbU wird. Auf dn soichea^ gekieielei 



statte iiber, weshalb es auch das Umipi' oder J^&» 
Tmm gfMßoit ymd* Oas ttdm, '«^er 'die aMkren 
Trümer, "welche aas der Vienmg^ dieses Haiiptlriimetf 
fallen 9 könueu jedoch, wenu sie noch kn' Bergfreieni 
liefen, rm 4er Qm9tB^saclai& gßmBUb^t -wevfclu • Hat 
die Walü des Triuncs einiiial statt g^cüiiideii : so darf 
die GeWeitachaft ¥on dem g;ckieseteu Trum uicht-wie« 
der aiigehen* Jtä^ebkei^lSXIadxwiAgcm 
wird es aii«^esehen , weun die Oewerlischaft ihre Ar- 
beilen auf ^iuem Tnon achon über die Yiernng nacb 
dem Baiq^tireiAiea der LagcriHllili kfaians, fortgetf^tatt ^ 
hat. Eine solche Wahl steht dem Berg-werkseig^enthü- 
mat indes» niohl niy wemi er nicbl erweisen kamt, 
das» das gelämtfl» Tram wkUfek «in u ä U gMmms^mt 
dem Hawptgaiige (ö. Schönherg^ a. a. O. §. 53. S. 53#)y 
.Imd nicht TioUbaieht ein yan einem andexm Gange her^ 
tSkrendes Tram fsti- - i 

sj. 358* 

; DieUmr specieU aafgefilitftnn Bestjrtmmgqn» nnsli 
wel<^ien die ft^rits nnd BMi^ekiing: 'dis C^ndien^ . 

feldes, bei einer stehenden Yermessuii^, zu beoröiei-« 
len sind) n^niNlen iFttttkemmiW MCitiiQhend« sej^ 
wahren firanzei ldne»*Berfi^erksseigenthnnis fiir fe« 
den besonderen Fall fest zu steUeu, wtsnn dasselbe 
, überall Tsm ' bei^gfreMu £^de mngebeii wfis0^ vaA 
I wenn das Vorhalten der Lagerstätten an iiiimoglich 
machte^ daiM» jemals eine Coliision'Onk einem andereif 
Beji^wedkseigmtiiiim einträte* Wäl aber die Begrihi» 
zung des Gnibeufehles, bei einer stehenden Yermes- 
snngy nicht yfWk gegen den Horiz<mt ünd g^M- die 
WeUjg^l^naeO'fts^ beslfanmieif Bbenen (mit AnsnalM^ 
der Fälle §. 356. Nr. 3. jnd 4. ) ^ sondern von dem Ver- 
baiten derdLagerstälte «elhst ^bhang^ig^ g^<M^w«iy ' 



Digitized by Google 



163 .2lKite Abtbeüuog» 

im' ii<« » niQfiw dbat 90 oft CoBiriinwi sWkdMB 

• den Bergwerksei^enthiüiiera eintreten, als die Lag^er* 
frtütffTi 0«UMst au ffinarincyi Stellen eolweder gans 
liTrmffiff* koflunen , eAst sidi weiiig«taiB wiander » 
0ehr näKem^ daa0 die Gränzen det Terschiedenen 
lSi«bQylUder M dieii^ Suate» gaw udet tbeUwaiie 
ftinünwifii faUem 

'In iK>lchen Fällen soll iiun das fieiTffVreriuseig^en* 

l^^pi^^H^V •■■•^^pBB^^ ^WB^^^^^^^ ^^^V^VHv^^M ^^^^^^^^^^^^J w^^^^^^^^^^^W^^^^^^^^^^W^M ^^^^^"^^^^^^^^ ^^^^^^^ ^^^^^^^^B 

beiden EigenthHmMi g^emeiaschafflicliea^ «ondeni ak 

<fiil demjeni^^en angehörendes betreichtet werdw^ wel? 

die riditig*^ Festsetzung zvoa. Grunde ^ dass es niehl 
liUferstatte ist^ welcba dem Ge^erken seiaEigieiH 
ttutirfht giAbtf aonteHdasFeM, waleholitaa Ar* 
yerlieheu worden ist* Sie bleibt äioam Örand» 
«atze audh alsdann uocb getreu ^ wenn aie daran die 
. Badnigiiag kniq^^ das« dar Eiganthtfinur «ttdi de» . 
Beweis führen muss, ^ass.er stich in dam^ durch die 
Iiegaralittte selbst bestimmten Felde ^ wirWi^b befia- 
«dal» Boiel daa daa kichi dae ÄUana^ . niwuri 

dem ilun verliehenen Felde und dann von der La- 
gflnitftiü^n Mlbat abhängig geworden» Die arate Se^ 
alaami% ^tlar»ia Aü* dia »lioiitik im dm 

Zeit entschieden; die zweite* hSilgt von dem Verhalten 

der Li^fflutälla ab^ dar«b vr^kbm dar Jteweis ge- 
fiSUattwadm mU^ daae daa engesproeiiaBAr yriA^ 
lieh dasjenige ist» worauf ein Vorrecht behauptet 

• $.350. 

Zum AUeif .wird folglich erfordert^ dass der Al- 
tata akh im lachlm ä aaig aii and ähßi ß m tigwOmm des 
Casagea fcal iadet y waiaa e» daa Alte ▼ariangt, wmä 
4sm atraitig^ Gang e^woirtiah ein TbaiL dea rer^ 
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Ilehetien Gang-es gey. Die Gm'nzän des GmbenfelJeii 
allein^ sichern demBergwerluibesitzer also seiii Eigen-» 
ihnm imr so lange ^ ab «r mil einem anllern nicht in 
Collision g-eiäth, iitid sie geben ihm nur al<|i<ifii?n ein 
Torzügliches Recht ror diesem ^ wenn er erweisen 
kaam^ dass das sMüg« Feld wifklkh efaie Fortset« 
zimg der Lagerstätte ist, worauf ihm das Feld zuge- 
theiit ward^ nnd dass er dieses Eig^mtham früh^ ei^ 
Würben hat. DlePrioriiat in der Zeit ist abe^ <«rden 
Fall nicht zureichend , weim er nicht darthun kann, 
dass das streitige Feld wirklich dne Fortsetsnng, oder 
ein Theil der LagectttiMe ist, anf welcher ^ das Ei-^ 
genthum erhalten hat. Er wird dann auch durch das 

0esetz geuöthigt^ demjenigen m weiclmn^ w^^er « 
dort Beweis »i fiäiren- vermag^, dass die in dem strei«' ' 
tigen Felde befindliche Lagerstätte ein Theil der sei- 
uigea sejy wenn er gleich, der Zeit nach^ ein später' 
TMiehener, also ein Jüngerer im FMe, seyn sollte« 
Daraus erklärt sich die Festsetzung der alteu bergüb- 
lichen BestiiB(mnngen, duss durch einen zeridinuMrten^ ' 
oder dnreh einen Terdrüekten €ang niemals das Recht 
des Älteren erlangt werden kann, sondern dass der 
Ik se gWe ajMeigmithiimflg an solchem Felde mnt so liNi^ 
ekä BMit hat^ als es ilmi.dnMh einmi JalleM ntAi 
streitig gemacht werden kann. • . 

baii idte lE^rttchworts wa kein Gang dä ist 
imdi tetm f^immng^ ist' ateo so m yerstehen^ dass das^ 
ohne alle Lagerstätte, oder bei einer zertrümmerten 
Lagerstätte, oder iiberhmipt bei einer Iiagerstätte volitt<l 
deutliche Saalbäikler* bestimmte Gmbenfeld; keine An« 
Sprüche auf das Alter gehen kann ; aber keineswegeii 
in der Aft, als ob das gakze €>ndWBtiBld da atifiiore^ 
wo kein augenscheuilicher 0ang mehr ittrhantai ist«' 
Übereittstunmend mit diesen Gmndsätzen, sind die - 

S 
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Bestimmtin^en der alten Berg^rdiiung^en , dass StMk- 
yretkty m welobyen weder Uaug^eiule« noch laeg^de« 
m «ftmü|«ü iat) FlSlse luid fieiftnwerke^ mIM; wen 

sie früher verliehen worden wären, wenn sie von ei- 
iffOKk Gfoi^.diiKchselzt, werdon , die ilinen zustehende 
FcMeOrate S^gm de« «imcr mbt rilebi niAt ^ellaiA 
hönnen^ sondern dass sog;ar der mif dem Galig'e hnn^ 
oadea jiHi^^tKW^t Cf«^/«^^ ]^echl; a;ii3teht^ die 

innerhalb der Yierungsg ranzen des Ganges, als ihr Ei^ 
fflmthiyn ifk , Aß9ß>vatikk zu nehmen. «-^ Es liaudalt aidi^ 
Uer «tuMi kebieswegres,^ wie mm yviM^immitt0m 

ttigenoiQmen hat, — um einen Vorzug' der einen IAf-^ 
yimtiittll T^'^iMNCtr alleren; sandem daruu»^ ihm Wß 
h& wem C^ajife die Breite ^ea^ €todieBfil|ii|>ii^ 
feirn er mit deutlichen Saalbändern versehen, aKo^cni; 
wahr^ ^^n^ ma%^ mit Zuverlässigkeit, l»e«|n|)j|pt wer-_ 
den^Kenni <^ Mesa enthelten meht aUe Bergmoiihül 
gesetze diese Bestimmung^ ; die Wiirtembergische Berg- 
o^mip voDb }J»J ftphreihti i»ebnehr jTik^lbii^mkß^' 
e^Pfldvildiilici^fWr, daMencli iiiiätaiFalleii, WitHiMlii» 
von Gäng^en durchsetzt werden, das Alter entsch^dea 

iai^^t .den« £lö 
dfygeli, den Wiagfrtiilft) wd^ l^iegende gi^^ 

werden kami. ..,:.3(Kw*^ 

Hilifp Brrjftrdminr^" nrtTnin fiiiiniiii¥irhif>e(i|j(il!|f 
La^erfltitimi'miwil niedore MMalle gemumMUM^ 
den, denen, worauf edle Metalle brec^n, obne aUi 
BißOm^ mii, daa.iUter im Felda, weichen i weBearj 
wenn die Gritaxen der bcideneitigeA ateriiepi loit ein* 
ander in Collision kommen. Worauf sich diese sonder- 
bare und oBlidienswHrdit^e Beatimmng griMat^ iii 
waAt noiliSnTariassigkdit awaamailielit. Bie mehntw 
B^i;^^kjBgeaei4fi. haben »ich auch &ei davan^exbAlten* 
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Wfeim gküich kii'AUg«ttieiMii das Allein diiesBidr^ 
W«rk0e^eiifliii>Mi m»A ttan Ti^ <l«f VerMlmng* be« 

rechnet wird : Bö mus» doch auf die frühere Muthnngf 
in 4em JPaU ziurtick gegaoagen werdenv inneiuii der £rä^ 
iMe-MiiHier dvreh irgend 'diMii ümsCaiid qiittef mH 

demBer^werkseigenthum verliehen worden ist, als der 

andk' idte MMitttigf spällnp ^HMgl -Mjfil « Mtlti^ ^ idiMf 

YOfKü^lieheil Auspnich auf das Alter, und sind dahei^^ 

ito gaaat YOtMgüdn iAMr efaieir AetgWeiB^Siga^ 
' Ainui bttrtiniiiiend^ n bcrvHcksichtäfisii« Vi6 Scrgdfd^ 
nungen sagen daher auch mit Hechf: l^as Alter im 
FeUc^inärd^niehtdotclir die äterrM«thmny, mmdmf 

f. 361. 

. . Sa Ifikd^ «i is^ dii^fii'uiU^ 
Wfliciwii diit' lledit deif ült^Mli inir Polfle sii beurAei'^ 

lea ist, so schwierig dürfte ift vielen PaUen die An^ 
-wmAm^ decMiben dedualb p^yüi ipreil sich dei* Be^ 
weis Alters illiiiht^ ftMier n^'ldeiditigkdi flOnnM* 
lassti Dieser Beweis Boll, nach den Torschiifteii deif 

Schacht ^tmm Funa find ]^atet) her ^ tifllHzIfi^ iMHdT 
ordentlichen hangenden und liegenden, änch kenntli^ 
eben 8i>lhändeni fe«ihft weMtf^ und tiknM cfffiAMr 

BftttlMdieid^r- Durchschlage, ohne Entblossimg richtig»' 
get SaaU>änder, sollen zum Beweise der Identitä't nicht' 
aUMig mytki it» sdnder ii&desr dMi* Bcf^tid^ nichts 

(Ber^^rechtsspiegel II. Cap. 28. §. 4.) wenn auc!h deni 
Gange auf einzelnen dtreckett das Saalhand mangelt, 
ht wo^hhk diMbst nitrHang^radeft «nd lacfgMd^ 
der Stiuide des Ganges gefunden werden. — Die ganai 
allgemein ausgedrückte Bestiinmiuig in den Bergord-^ 
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* 

mmgen imd Gesetzen: dafs bei einem rerdrllckten 

wild in der Vieniii«^ seiner Strcichuii^sliiiie wieder niif- 
gefondeneu BrngOy der wie«ler .gefundene Gang üir 
denselben i^eliftlten werden soll, der vorher ytevdnkikk 
war, ist eigentlich nur mit der oben (§. 161.) ^j^eg-ebe- 
Mft £insehnuikiing a SU verstehen. £s iLommt ^abei 
wesenOicli daranf an, ob die Laf^mlatte bloa um einei 
die Breite des Gnibenfeldes nicht erreichende Mäch- 
tjgkeity ins Hangende odca& ina liegende geworfen ial^ 
* in weichem- Fall ein iungerev «ieniaUi einen An- 
SEpnich darauf machen kann, sondern der wieder aus- 
gerichtete Gang stete , iür den Terworienen gehalten 
werden mnss; — oder ob der Gang anf eine gewisae 
Entfernung in seiner streichenden Erstreckimg' wirA- 
lich nicht vinhanden» und erat in der yiei|N|g seiner 
StmAnngslinia spater wieder angefunden' werdat ist. 
(Ber^echt»spieg:el, Th. IL Caj>. 28. §. 4.) Diejenigen 
Beigwerlufgesetzey welche den wieder gefundenen 
Gang^ riine^aBen Beweis, fiiedettselbea gehalten wis;^ 
sen wollen, der vorher verthiickt war , und ihn dem 
jüteren zutheilen^ ersparen, dem letzteren jeden Be« 
wmS'f nnd* sehen anf sokfae Art gewissermaasaen^Hi 
durch die Riehtun^ des Hauptstreichens und Haiipt- 
ftllens der Lagerstatte hestunmte Grubenfehl, als ein 
dnrdi das Terhatten der liagerstätte selbst nnd nnndt- 
telbar bestimmtes an. Eine solche Bestimmung* steht 
aber mit derjenigen, nach welchev oifene Durchachläge 
imdi kennffidien Saalbandem« rerlangt werden, im 
Widerspruch. Das Recht des Älteren sollte wenig* 
stens auf diese Weise nicht geradesn zugestandea wec^ 
den, sendem mar die Beliigniss, den wieder gnfiuide* 
denen Gang^ fiir den früher vervi'orfenen in dem Fall, 
sn halten, wenn er noch im Bergtreien lic^t* 
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Ob bei der Beweisführimg; es dem Xlteren er-» 
Iftubt ist, nur iu seinem eig^eneu Felde! auziisitzen, 
oder ob ibm das Beoht de» AnsUzens. auch .im Felde 
des Jüngeren zukommt, degrüber sind die Bergrechls- 
Lelurer abweichender Xtibsiiiiuig:«. Das Preuss.Xaudreohl 
bat (a. e« O« $• 370u) ^eatacbieden^ daait dec JUtera nnr 
in seinem, I^el^e onzi^äetzeu bere^hü^t ^ef m 

Der Jüngere kam idobt eber ans dem ibm nge^: 

messeneil Grid>eiifelde Terwiesen werden, als bis der 
Ältere den Beweis des Alters ToUstwdig gefiüiKl bat« 



Wem aber drabenarag^e, Biurkscbeideraiifiia] 



odetf 



andere zuverlässige Nachrichten und Umstände zu der 
wahrscheiiiliichen. Vennuthuiig führen, dass der Jmn 
ge:re täA im Felde des iUterea beftadets so ist der 
Ältere befugt, schon wiilirend des Streites, auf die 
EinsteUuug^ des Baues anzutragen, odei: die nocb in 
der Gmjbe befiadlicben und m gewriniieiideR.Bne mit 
Arrest zu belegen. Die g^ewonnenen Erze müssen als-«, 
dann besonders gmtüxzty und m i^vuss iatiüm bmKfft* 
deto Rectenng gelegt werdest Die Ckmimiinigfi- o. 
s.'f. Kosten werden von beiden Partheien zur Hälfte 
eingesogen, und naeb ei:£olgter Entscbeidmig, xm dm 
obsiegend«!) dem andern Theüe mt ffiOfte wiedev 
ersetzt, wogegen jener^die gewomienen Erze oder die 
dar^jos bereits dajrgosleUlen Produkte in Rmpfang m 
nehmen bat* Ob die Arbdt gens efaigoiteill Neiben 
soll, so lange die Sache noch nicht entschieden ist, 
bleibt,, nech gemwofyi Bei^ediit, davon abbängig^ 
dase beide Bartheien dailByw einrmtanden sind« Das 
Preuss. Landrecht ( a, a. 0. 378.) überlässt dies ganz 
dem' Urtheil der Yerwaltungsbebörde, ohne de» Bar* 
tibeien 6iQ Widerspruchsrecbl einzoränmen« 
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35d Zweite Abthdkmg. 

Alle «Ol» Yeibote gewonnenen niid nber die 

Hän^ebaiik gestürs^teu Erze, gehören der Gewerkscha^ 
iretebe den Baa^gefiihi^ lial^die epSiter geSmdeaetm 
sind ein Eigmthvm desfenigen, dem das streitig>e Grii- 
)>eufeld zugesprochen wird. Dieser hat indess , berg^ 
WjMi i£hmt4gji 42t*: Bew^fuhrer, $• 90 dra Ko« 
ilpiie«tal8 fto 4ilö BeM^eisfiilirong »icht zu verlangen. 

Es rerstf^^. %ichy das» die Gewerkeu bei Gau|^ 
ilreitigl^eite|i.iipQiieinen Teft^ miteinander sciüieesen 
MhUMm^ don^ welchen der Airth^ einer jeden Parthei 
an die in dem gemeinschaftlichen Gmbeufelde 
pm^mmdefL j^ bputimmt ww4 / 

J. 364. ' ' 

Obgleich eine GeweriiLSchaft mit einer anderen aoi 
r&6B6bMßne ^duBe in FeldeB^traitiglMlten gern- 
liienkMB^^se ^üefken, in der Henptsache, doch folgende 
Fälle die Norm aiige|)en, nach welcher diese Streitigr 
keitpii bemtheilen md. Die etreltigeit Fdtdeggrin* 
fen beriehen kMi entweder auf eine imd dieselbe, oder 

f»f resschiedeue Lcigerstatteu« 

1^ Mie nnd dieeeUie liOgenstStte« 
. Bni^'lrinveilmdertes Streichen derselben, wel- 
ches yara^la«&^ug gegeben hat, einen und densdbea 
Üir «wei ymchiedene m baltai« Auf dem €an^ 
ge ab^d ( Fig. 5. , bei welcher die puuktirteji Linien 
die B.r^itß des Gnibeufeldes, oder die Vierung bezeich- 
mn)f f9«itre#kt «ieb 4es dev ^en Gewei%ndiafl 
imi Jt bis j*| nnd da« dei^ anderen vojii B bis B. Die 
C»ewerkschait ^ hat also dag Recht, den Gang bis €ji 
di^ :G0wwk8eliaft jl das BMki^ ihn bis h abm- 
^NNlen» Badttreh wird der Theil bc des Ganges strei- 
tig, imd g( l)iihrt derjt^ni^ Gewerksohaft» weicjm die 
iHtt^lm .Fulde iftt» 

D^wdi das Zusanunenschaareu zweier CränaB« 
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•4er auch zweier Trümer, die sich spli'ter zu einem 
Hauptgange rereinigen. Auf dem Gange oder Tmme 
4ßc (Fig. 6.) erstreckt sich das Gmbenf^ der Gewerk- 
adbaf t von a I)is o. Auf dem Gan^e oder Trume 
^ iiat die Gewerkschaft BB von i l>is / ein Eigen- 
«binnsreclKt^ so weit als die i*agei«ta^e iMerl^ der 
Vierung bleilit* Ist die Gewerkschaft die ältere 
im Fekle: sq. liat sie iiiekt alleia auf das Gangstädk 
te, Siandeni aocji a«f em Reclil', ÄUd'iIer Gewerk- 
schaft BB verbleibt nur das Gaug^tück hd^ und der 
Tiieil dea Gfuig^ i0f/ Wdbciier noch iü der Tiemng 
des Ganges angetroffen wird. WSre faiiig'eg'en die 
Gewerkschaft BB die altere im Feldes so hätte sie 
nidrt. )>los den j&ang bäce-, sondern a^ch noch deä 
Theil €gy welcher Sick in ihrer yiening befindet, aJ|v> 
zubauen ; und der Gewerkschaft würde nur das 
Gangstück «19 als AigentlHxaih Tevhldb^n. 

€• Sulrch TerworfenwMLen des*üangw in der 
Bichtung des Streichens. Wenn der Gang ah (Fig. 7.) 
. Mi welchem der Gewerksdiaft JtA &k GrubenfULd 
Term^ssen ist, bri fr dergestalt T^rworf eil &I, diHn er 
innerhalb der Vienmgsbreite bei c wieder ausgerich- 
tet witd: so hat die Gewerkschaft By Inremi sie di# 
jüngere im Felde ist, kein Recht, den %ang weiter, 
als bis abzubauen, imd der verworfene Gang cd 
gtküH der Gewerkschaft jL4. Wäre der TerWorf 
elier so gross, dass ^er Gang *erst misiBeriiiiA der Tic^ 
mng wiedeip gcfimden würde: so würde die jüngere 
G^erksehaft B, das Geg^tück rf so Weit, als die 
übst ziikoBiniende Längenrermessnng rrfeRt, abzubann 
berechtigt seyn. Ist die Gewerkschaft B die ältere 
im Felde: so wiMe sie, wenn bei e ihr Lbigenfidd 
noch nicht aufhört, auch noch den ihr gesetzmässig 
sustehenden Theil von ab abzubaueu hal>en« 
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, A JtaMfc Yerdriiektsejn des Gaiig:es In der Rieh- 
tiiMg des S(reiclieus. Weim der Gaug ab (ßig, 8.) «nf 
welchem die Gewerludi«ilt Ji^ ein Elgentiimn «lud. 
Ion liat,..I>ei b rerdrückt wird: so soll, nach einigea 
Ber^verksgeßetzeu, die Lagerstätte cd, welche unw* 
bau» der Yiermif sfiSter «rigefimden wird, ohne wei- 
teren Beweis, fnr identisch mit ab angesehen werden, 
und die Gewerkschaft 1} soll nicht das Recht btbea 
diese Lagerstatt« weUer |üs i>i8 d abznbaiien , wenn* 
^ ihre F«ld«slÜDge aach noch weiter von d nach e 
«rstrcckte. Nach anderen Gesetzen nwiss der Be- 
weis. ^efu|)?t werden,, das? wirklich dieselbe Lar 
««ratätte sey, wie ab. ~ Wäre die Gewerkschaft B 
die altere .iui Felde; no.wiüde sie ihre Ansprüche jmmA 
auf ab enKrecken, weiui JMmgenansdehpunff des 
Feldes, bis dahin veichte, 

2. Auf zwei verschiedene LageratättaB, 
Ss sind hiw aosseröidentUiA Tide FSUe mögUch, 
welche .durch d^s Znsammenschaaren, Schleppen! 
Dmchsetzea mid DurchfaUen «le^ Gäi^e herbaeeTuhlt 
werden k&men. In allen diesen FSUen gUt die Re- 
«Bl, dass der Ältere den Gang, oder iiLerhauj^ dieLa- 
«ersilatte in dem Gruhenfelde des Jün;er«i|, sq Jan« 
abzuhauen, wnd als sein Eigenthnm anzosehen berech- 
4ig« ist, als sich das Gnibeneigenthnm des JöngeieB 
in dem Grubenfelde des Älteren be^«t. Wem» aber 
des Attere» Lagerstätte" Terdriicfct M: so giebt ihm 
^ foobeirfUd allem kein Hecht auf des Jüngeren JSi- 
genthum. Wem» z. R. (Fig. 9.) Oer Gaug dat jiuaMrea 
auf eine gewisse Erstrecknng in die Vierang des 
Gai«es des Älteren fiele: so würde die Gewerk- 
schaft ^.4 den Gang- des Jüngeren B, you b bia.bb 
n»U ahbaneu kö'nn««, weü derselbe in der Vierung 
liegt; ww«le al)^ der ^auj; ,ic» fiteren be» m vec- 
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drttdU:. 8o darf der ÄUere deu Gang des Jüugerai auch 
idelit MreHer^ MIAb bb abbauen, o1)g Teich er in der 
Vienui^ der Streichungslime des Alleren liegt. Die^ 
«er FaU beweiset zugleich , dass die Gesetze Unrecht 
Terordaen, "wekhe den in der Tierang seiaer Str^ 
chuug'sliiiie wieder gefundenen yerdrückten Gang (oben 
1. d) für denselben halten, der ynrher verdrückt vrmt^ 
und ihn dem jÜteren, ohne Beweis y zntheilen» We^ 
iiigstens sind beide SestioMnungeu uickt mit einander 
Tertr%lich« 

TAe F^« M« g^t dn 'ganz aUgemeines Bekpiei 

von der Ausiibiing des Rechtes des Älteren im Felde 
auf zwei Lagei^tätten, deren Gränzm theilweise zu- 
saimnMfölleB. Aut den sich durchsetzenden Gängen 
und BBx wü^'de die GewerJkscliait JLA^ weim 
aie die Sltere im VMe wäre^ ron dem Gange JSJB 
das Gangstück ^65 -waches fiineriialb des Grobmfel« 
des von ui^ liegt, al>zul)auen berechtigt seyu» Wäre 
dagiegeii die GeyrerlLschaft JBB die altere ba Felde^ 
so würde die jüngere Gewerkschaft auf das Gangstück 
fW verzichteu müssen: weil dasselbe in das Gniben- 
ßM der älteren Gewerkschaft BB fäUt. Und dies 
Verhältniss findet in allen Tenfim statt, in so femskh 
das Verhalts der G^ge gegen einander lucht ändert« 

Bei Fletzen, anf wrekheii das Grid^feld dsrek 

jLängenvermessung bestLumt wird, sind die Yerhält-^ 
nisse^ «ngleieh emfacher, als bei Gängen«^ Feldesstrei- 
tigkeiten dnrch die Rechte des JÜteieit, sollten beim 
Flützbergbau eigentlich gar niclit vorkommen dürfei», 
•wenn das- Grohmfeid^ wie es bei dem Flötzbexifbaii 
sehr wohl möglich ist, sogleich fest bestimmt und zu- 
gemessen wird« Die eigene fSchuld des Mathers würde 

es ißjnf Wem «ft mh ^tenmächst «tjgelbeii iiollle) 4as& 
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«bui ihm sngeOieate C^riiMiifUd floteleer wib^ intei 

€r rerpflichtet war, das Yerhalteii des Flötzes IB d«r i 
atr^cheodeu £rstreckun^9 vor der Yermessnng, genaa 
pai&zvwdsen« Bca dea so genamiteii Bprühigea ote 
' Verwerfitug-eu dei: Flö'tze, die oft sehr bedeutend neja 
Ikäflüaeiiy zeigt lüch di9 Unzweckmassigkeit der s^lien-. 
den Tenneimiiig' Jbeun Bau auf Flatzen» faesonders weaa 
die Breite des Grubenfeldes auf die Viening' von sie«» 
l^m JUnchtem beschränkt ist , über welche Breite hin- 
mui die Ansriebtiuig de« Flotzes nielit erfolgen dmrt^ : 
B6i sehr regebmässig'en Ablag^riuig^en der Flötze wird i 
die ünaweekuräsigkeit der stekettdes W^f&moWDg vre^ 
aiger {UUbar , rie m d>er«dtir9 'VWi cte Mtf 
At«rk i^ l^rüng^ Ji^gt« 

fiae mögliche CdUunoB smi^dusii äm Gnibenfid-i 

dem, die zwei verschiedenen Gewerkschaiten ange- 
ilörett) kann, i>eun Bau auf Flötzen, -^iguiAiwi nodi ein- | 
treten, vrenn das Feld der eii^ GteweAaebaSt mA 
geviertem Felde mit senkrechten Ebenen in die ewig:e 
Teufe, das d«r andewt ai>er nadv gei^trecktem f eide 
retmmmm ist. b einem solcben, swar möglichen, 
aber nicht sehr wahrscheinlichen Falle, würde da» 
Alter imFeUe^ mif die ganz gewöbttUche Weise^ tut- 
seheiden, ond die GranaBeli des Abl;»^«^ &r beide Ge- 
werkschaiten beitimmen müssen. 

Weim ein nofai wwtefen, oder d^gesialt zer- 
drückt ist, dass es in der Breite des Gnibenfeldes 
adcbt wieder ansgerichtet werden kannc ao hat die 
Gewerkschaft ailch kdii Reeht wriier daranf • Wesa 
aber das, in der Tiening der Streichnngslhüe, hei ei- 
ner weiteren JLäageneiatrecknng, wieder an^efnnde- 
M» IISlz^ nicht ohne ttawei« Mbr im tertftidUe eder 

f 
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verworfenene Flötz gesetzmässig" gehalten werden dürf- 
te , — wie es eigenlli^Ji der Fall seyn sollte , — so 
würde diii solcher Beweis bd Flötzen gar nicht atn« 
tiers, als durch die Kombination der Folgeordnung der 
Schichten geiiüirt werdet^ könn^. Es ergiebt sich 
undi daraus , dass die stehendb Ytonessnng mit lAb- 
recht von dem Gang -> Bergbau ^ 4ep F^Qtz«- Bergbau 

jibertra^n wc^^dep ißtU 

• ■ . > • 

■ II ■! I I 

I 

9. FirMMate «mm* Gritbt z» amn JBtistoüm, 

'^.368. " 

0 

lede Gnil>e ist "rarpflichtet,, dem Stöllner den Durch'« 
trieb seines SriMitoDens doreh ilure Srobengelmnde im* 

^hindert zu gestatten. Der Erbistöllner wird also im-? 
pier als der ältere im Felde angesehen*. 

■ ' • * 

Befindet sich der Stöilner im rerHehenen Felde: 
sa steht dea Grub^eigenALÜmem die Wahl zu, ob sie 
uuttelst FliigeliMem ans dem Stb&en attslenken wol« 

len , oder ob der StöUner dazu die Erlaubniss erhalteii 
seil« Alle Mineralien, welche divxh dieses Anslenken 
im veiUelmeit Velde gewtitiltien^'^^ gehören 4cQ^ 
Jeuigen , auf dessen Kosten der Bau statt findet« 

J. 370, ' ^ 
Baas einem EtlistoUen {Aet auch jedem andereii 
Stollen), auf iiherfahreueu Gängen im unrerlieheneu 
Felde ^ das Recht des ersten Finders si&bmmt^ und 
dass er Yerieihung reriangen kann, wenn er TW« 
schriftsmä'ssig eine Muthung einlegt,— dass er, nach 
ahderen Beifrwerksgdiraucheii, als erstet Finder attdh 
ohne Muthung , blos dordi Entriehtung der ^atem«« 
berg^er^ si| einer Fvndgruhe h^cl^igt ist iü^rih 



V 



3«4 Zwme Ai>theilung. 

mg^ Art: |fl[ather, 2!« Urlliel), — dass er das Bechi 

des ersten Finders verliert, \venn er mit dem Stollort 
»ci^ou 14 Lackier über die Lagerstätte JUiivwcg — 
da9S. ihniy wenn ec noch ni«^ über 14 Lacbter lunaua 
ijil, ])ei einer von einem Dritten eingel^g'ten Miithimg, 
«Ue J^iuidgrube zuerst ai^ebotea werden, uad das» ei: 
foich dariiber iu eioer Vriot Ten 14 Tagen erklären 
soll; — sind bergiLI>liche Yorreclite, welche jedem 
Stoliner aukommeu« Dagegen ist es dein Stöllner aber 
verboten, iiberfidirene Lagerslätten, die er seihst nidit 
muthen will, zu versetzen, zu verzimmern, oder zu 
verscbiessen^ sondern er soll, wenn die Srlialtaug des 
Stoileas die Terzinanenin^ oder Yennanenuig: noth-^ 
wendig macht, vorher Anzeige machen, um die Be- 
schafieiiheit der überiahri^eu La£;erstatten und die Ur-i 
aadie, weshalb sie rmetaEt etc« w^m, gebwrin; re- 
gistriren zu können« 

Wenn eiii Erbstöllneri in ein yerliehenes Feld ein- 
kommt, nnd- dort ttnoe findet^ weldne in oberer Teirfe 
nicht brechen, luid welche dem Grubeneigenthümer 
dab^ auch gar nicht haben Terliebea werdoi^ käunea: 
MQ hmm er darauf mcht An^pmch macben, weil dar 

zufällige Fund in einem fremden Bergwerhsei^uthuin 
gemacht worden ist» , Es würde auf einen sqIctKeiiFsU 
Cz«B. wenn der drbatainer Silbererze träfe, obgleidi 
der FmidgriibiißT^ mir eine Verleihung auf Eisenerze 
erhalten bä^j|p .der alte bergnbliche Gmudsate anzd- 
wenden 0e3nut«nass demjenigen , wekber einen Gang 
JErüher am Tage entblö'sst, und darauf auch keine £rze 
erbirochea» bat, dennoch das Finderrecht bleibt^ wenn 
auch der SriMStollner dieselbe Lagerstätte später über- 
fährt, und sogleich Erzanlniiche erschlägt, (^lierii- 

tßgt Artu; Fund, 17«) Sa versteht sich^ daaa auf 
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dem iNitblössten Gang auch Mnfiiun^ eingalegf wertet 

§•371. 

Ein ErbstSUner, welcher sich im rediclienen ttlä^ 
befindet, Jiat das Recht, wenn er durch Wetterinangel, 
oder thirch beschwerliche Förderong^, an der Forttrei- 
hmg seines Stellens gelnndert würde diö Erlanbniss 
znm Ausbrechen und zu Lichtlöcheru von der Behörde 
m Ibidem. Auch ist ihm, weim er in ^^mbengebäude 
erakenmit, die kefai Tiefsrtds haben wMches die Tiefe 
der Stollensohle erreicht, gestattet, nach vorhcrig^em 
Antrag bei der Behörde imd nach erhaltener Eilanb- 
idss, sieh dnrdi Übersichbredien Wetter mid bec(ue<» 
niere Förderung- zu yerschaffen« 

Nach einigen Bergweikgeseteen steht ihm das Recht 
des Übersichlwpeehem» nnr dmtt z«, -fremi di^ Graben* 
Eigenthümer nicht selbst auf den Stollen durchschla- 
gen WeltoD, oder ihr Gesenk tinstdlen (^Hertimg, 
Art. : Lichtloch ). Die BÖneraHen', weh^e er bei dte* 
sem Übersichbrechen in der ihm gestatteten Schacht- 
weite gewinnt,' g^ören ihAk weil die Grnbengew^rk«** 
schal t sich den Sdiadto suM sngezO^hat. — Nadi' 
anderen Bergwerksg-esets^en sollen sie den Grubenei- 
gei^hümmi Tmbfolgt wndatt, welche dem Steuer 
da2re£:en die Gewinn- und Färdcskoiten zn erstatten' 
haben« 

Bd'dem Abtisof en Tim Lichtlöcheni in rerliehe* 

nem Felde, von Seiten des Erbstöllners , stimmen alle 
Bergwerksgesetze darin überein, dass er die beim Ab- 
teufen des lichtloches in TOigeScfarid»en^Sehachtweite" 
gewonnenen Mineralien, der Grubengewerkschaft, ge- 
gen BrstattuDg der Ge^vinn- und Förderkosten, zurück 
«n geben rerpflicMet ist« (Vergl. iroten ^ 384») 
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Jede Gnibe ist verpflichtet, dem Erbstöllner deil 
fiefan «nd. ime^ilgeldliclw Cfebrauch ifurer fikAä c hte^ 
mdki Ups wmAn^' «uid Binfakran, iMmdem ftoA so» 
. Xänhäng^en der zi^^ ^immeruug u^d MauruB^ benöthi^ 
te MateritOeiiy jEni^^ ßj^ SjaWämm» 

46i idtaii Holses, iogu^ Auni AiurfcRiedero der Berg-e, m 
yeatattai; jedoch rniiss er zu diesen Adieiteu sich sei-^ 
UM ^ffw^^ MMbei» und Seäi bediinfiiii Will abe^ 
der Stöllner die Schächte za Fördeihtiugea benatzen^ 
welche sich aui dw Stollen nicht nhmittelhcur hezie*> 
hmt so Bims «r der C^nii^e^sew^d^^ ^ irsii der 
Behörde festzusetzende Schachtsteuer bezahlen» (Säch-- 
iische StoUenordiinQf ^ Art« 9. §• 2«) 

. J. 373». 

Jede Grube, welche so weit niedergebracht isli» 
dass deiC Erbstolle^i ohne. Überbrechen iu ihre Baue 
einschlagen lianB^ arass den» Stöllner gestatten, in Uh* 
reu Bauen anzusitzen, um dem Stollen mit einem Orte 
entgegen zu gehen« Die Grubengewerkschaft kann: 
das Ctogemnrt selbst ttelbeD> mnss dem Stö B üe r aber 

alsdann die durch den StoUeiihieb gewonnenen Mine«' 
raliea (in so fem der j^|töUner dluot berechügl; ist)^ 
gegeK' BirsatB der C^MpriiiMpceirasI^ 
gen überlasMii» (Preußisches Ailgem* Landr« a« a« 0« 
ii. 388. 380.) 

1. 374» 

Gruben, welche ihre Baue nahe bei einem sckon^ 
türbandenen StaUea fübreay sind terbunden^ uacb Bv^ 
kenutaiss der 'Behörde, entweder die gehörigen Bei^ 
festen stehen zu lassen, oder auf eigene Kosten solcher 
Tanichtaagen za TetaastaUen^ dass der Stallen tot 
Brüchen sicher gestellt werde.' ^ Aadi aiad die Am»- 
benbesitzer verpflichtet, auf ihre Kosten die Yeranstal- 
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fang zu treffen, dass die SloUenwasier dnrdi Criiifeeii* 
Bchädite oder Geseiike nicht in das Tiefste der Grube 
Iriten, w«ia BäBüich diote Sehädtte und C^esenke mi 
alsdann unter dem Stolleu uied^rg^ebracht werden, wenn 
die Wassöiseige de» Stollens au diese Orte schon ge-^ 
UM^ Mchgdbnchf; yrfadem itL (Prew. A%» Landr« 
a. a. O. SJ. 391. 393.) ' ' 

$. ' ' 

9M eib 'BriMKiiifef ^ mit BftetiltaiMi def* BeliSf^^^ 
im «mveiiieheuen Felde ^ ein Liohtloch zur Wetterlo* 
' Mii^^ForderimgiuStf* tiiedeiig^eliracht: sei^ 
nach gemehieiii Bergvedit) seinfiigeiiflliiim Ba^Prenss^ 
Landr« macht indess (a. a. 0« 385. 386.) die zweck- 
nissige Beslimiiiini^, das« dergMiAeii Lkhtiöch^ 
bei einer klhifligM Yeiieilniiig^ des Feldee tmn Grs«' 
benbau, in das Eigenthiun der kimftigeu Gewerkschaft 
ittieigehen soUeii) dass Mzltorto aber, verbimdeii ist» 
deat 84fflleer deren firrien iMimaiäk m' iibeiPlMien, 
aad sie anf ihre Kosten so lange gehörig zn unterhal« 
ten, als der Stollner derselben, naA SriMuntanaS' der. 
Beliihrde, bedarftig» ist. — Wire zn Ret ZAt^ wo dag 
im Bergfreien liegende Feld an eine Sruben-Gewerk-» 
esbaft TSKliebei^ wfM^ des Eodifleeh* nodi meU geur 
niedei^bracht: so wiürde es die MIeht des Stbllnors 
seyiiy eSYOllends abzuteufen; wogegen aber die dabei* 
etwa geirennone^ IttmelieB sdn B%entiiMi seyn- 
irfird^. 

Abs den Ber^Siaelsredit ($• 1^4. n.fi) isirersdieii' 

bekannt, dass ein Stollen mu* dann auf die Rechte ei* ' 
nes ErbstoUens Anspruch machen kann, wenn er als 
soMher ensdrüdLÜch gemnfiiet vnd Terlieheii, und* 
wenn er vorschriftsmässig betrieben worden ist. Der 
Erfostöllner ist aber ausserd« nodi Terbmiden, solche 
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TermnMimg^n m freflen, dass er alle Wasser aiif- 
Rehmen k^iBui, 4^ auf mueu Südtaa.^ommen köuiiF 
fem -lteg»fffl^jfefc.di^.»^ tkWUmiitimg 
der Sl9tte^l«|^l4t,^8» wie die lostoBdhaltimgr der Ge* 
rinne, — wo ilicse naljug sind, vtn.imd ttar. Wasser* 

UundloehQ ^ a^g^ßiiibr t werden können^ • 

Jede Gnüie.iif^ dabcif iieij^tigfl^iiu. Banea 

8er dsrdbr den StoUen, sey es iiuaiittelbar, oder da- 
durch ab^efuihrt werden, dass ,siei<9Ms dcM» Tielstea 
der foube die SlmUmpeUw gidaA werdou 

J.377. 

Kommt der St$|liier mit seinem £ir]^dtpUeii in ein 
6nibeiigel>äiiae» de«e^ T^i»1m.ßr, nifikt lQ$ett so ist 
er yerpflicUet, auf- seine Kosten, durch Gerinne oder 
s^uf andere Wcis^, solche Au^^talteu ;ku treffea, ^ja»^ 
weder die Grube in ihvem g^liiiiderl ymni^ Mdi 
die Stollenwasser ia das Gruheatiefste faUou kewen« 

(jin^emA. AJig^lmiK* SL. a. o. I. dOi,) 

< • .j- ^i» 37& ,.'/.. 
Wenn eine Gruben-Gewerkschaft, durch Abteufen 
eines Schacht^f^ welchen sie selbst zur Färdenm^ i»def 
m Wettedosnpg aäiJil^ dfm atöHkemr z,ugl&A 
eine Wetterlosnng tersdbajQPt imd ihm dadurch die 
i^osten der Absinknug eiu§s, IfipbÜi^Gbes ej^sywt« m 
würde es dar BiUiykeit gemm, sejn, die Kosten jder 
Abteufnng gemeinschaftlich zii trag-en. In so fern je- 
doch der aine^ oder dßr anderen. Parthei dieser Sctaeht 
dnen gcässeren Ni^en gewälvte, würde dieYertheiluiig 
der Kosten, wenn Beide sich nicht darüber vereiiiig-eu 
können, der pflichtinässigeu Beurüieihuig darSeluNrile 
zu überlasseu seyn. 
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* " » « 

Weä der Zyrtck^ weshalb eiu Stollner den kost« 
imm Betridi ^es EriisMl^ nutemiiiimf^ darin lie« 
steht, fremden Zechen Wasser- xiuA Wetterlosung z\t 
YeraciiafteB) sa nUiss er iär diese Leistuiigeii^ itobald 
er sie wir^ek evDdt, ^e »itschadigung, als Brsab 
für die Kosten des ßtolleubetriebes erhalten. Die Ge- 
aetse ertheiieil bestunmie Vorrchrifiea tibei^ diä 6e^ 
Inilurmsse wCildie elii SfiMitollen Toll clea erlil>^ii iH 
empfangen hat, denen er die wesentliche Hülfe dei^ 
Waner- Imd Wetterlosimg vei^schafft, unv ihn nicht 
ton der Wiflkühr der Grofceug^ewetken abbSn^Ig tä 
machen« 

Diese llebäiixnissö sotten eineii Erbstolien indesü^ 
iiach altem herkömmlichen €^ebranch , nur dann aeü 
Erhell werden, wenn et in einer g^ewissen Teufe, 
welche die Et^rtettfe genannt wird, in das Feld eineii 
Grube einkotimt» Ein firbstollen ohne firbtenfe soll 
hieraach zu keinen Stollengehiihrnissen berechtigt seyn« 
Biese Bestunmung inag untpriüiglich dädurdi herbei- 
gefiihrt worden seyn, dass dei* l^tottenbetrieb iii dei? 
Begel um so kostbarer wird, je grösser die Teufe ist, 
wdche er in dem Gebii^ einbringt; auch sollte sid 
wohl dazu dienen , den StSIlner äs« Verinilasseii, seU 
StöUeumundloch möglichst tief anzusetzen, uih die LS* 
snng der Zedkdk in reekt grepser Tekf e he¥dißLeA M 
können* Weil hierbei aber von deiä znfallig^eii, stib« 

• 

keren oder geringeren Ansteigen des Gebirges, voit 
den mMigen, orOichen Yeihältniaaefi, wornack did 
Thaleinschnitte sölir nähe öde* seki* entfilnit U^yU 
können, sehir vieles abhängt, imd weil ausserdem däd 
eigend Inteiesse Sbb Bilistollnenl ^ schoil sieb 
bringt, die, seinem Stollen vorliegeiidA ^BMiek id nil^g* 
liehst noaeer Teufe su losen ; so hat di^ Bestimmung : 
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dcwi:mr im^^^^ Etb^mSd ^aMugmde Eil)9tollei| zur 

Erhebung 4er Stollengebühriüsse J)creclitigt ist, zwar 
, im €es«4^i iftl>^itti<dit 4lie Biili^k/^ Gix sich. Am au- 
gemesseiisten würde es jeileufalls seyn, auf djbe Teufe 
gar nicht Rücksicht zu nehmen, weil das Gesetz schon 
eh]iedier4f9 fhetiM« 4er «^i^«ässey » wenigstens 
»""tev: Hs^ptm^tM^%r^^0ii' 1^ nnd^/ven dem 

Umfange idea,iC!rriiheufeWes abhäng^^ giemacht hal^ 

w«ldiW ^hiii^4mr6tpU^f«elÖ9el4«^^ « « 

mmmfbmtm »«rgordii^iifea, testmunen die Wh 
teuie zufiZfto Iiachleni einer Spanne (einsehr 
QttSiiTfrläwigegh KAeaius) aiMiO^) w i «mu iiud einem 
liiilie]ir.I#di<ef()r «och aadm m Tviers^dys Iiacbfeni 
(Herttwig Arki Stölhier §. 2.) Diese Teufe ist seiger^ 
und zwar nicht toq. der Uäageliwjk des lkshachtes an, 
sondern Tom Rasen odev^ Tom der Dammerde bis auf 
die Sohle oder Wasserseig-e des Stollens , zu messen. 
Sa ist dabei<au€k nicht nöthjg|4'dsssx]er<Stollen, wemi 
er die Oebttwnisse erlang«» iwiU^f an den Orten der 
Grube, wo sich die Anbrüche von den zu gewiimen- 
den Mineralien hefindeu, in dem tiet^sten Punkte eia* 
konnne^^sendem es genügt schon^ wenn er nberkaiipt 
nur die Erbteufe einbrmgt, imd dann mit seiner Was- 
serseige .i^er idenBauen steh^ wot die Mineralien ge- 
wonnen werden» 

§. 380. 

Die drebiibinisse worauf ein EitetoUm, Wenn er 
V seine Leistungen Tollstiindig erfiiHt, und wrenn er zu- 
gleich die Erbteufe einbringt, Anspruch zu machen 
hat, sind der JS^nenhMf, der ii£erl0 Pfennig, und. das 
Si^ememid. Letzteres solKe jedem ErbstoUei», obne 
Rücksicht auf die Teufe zukommen^ weil sich der Be- 
trag desaelben, schon nach Yerhältniss der geringeren 
Teufe TenseHmt yerminderf. Dagegen würden Stol- 
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let tm entrichten sejn', welche eine g^ewiise Tenfo 
emMttg«; dach iiUiiilleB die SeMüe 4iM Besli» 

$.381* 

Die mehtMas >ei^w«fcigit<iiit fteüJü g i » ÄM 

4er Briwtininer den Stöllenhieb iMil dM yfctf toi 
nig erhalten soll. Andere Gesetze raitlnän aber dem 
Sti^eii nur dat Bedrt ein^ den^BMlealttefr «rf«* dM 
Tierteii Pfemtig' zH verlangen. !2ti d<$m letzteren ial 
er berechtiget, wenn sich im Felde dea Stollens keine 
tatzbare Mfaierriieii befaden , Ui diAiidw der 
> m bMbt es der Wahl des Stöllners überlassen , eb er 
den Stollenhieb nehmen, oder sich statt desselben dett 
tierte» Pfcaa^ gdlwMi leaaen waw 

• » s m - - » 

Den StoUenhieb kann man eigentlich kaum füK 
ein beflondeMi Mtilhxakm des firbiMHne» uaeben^ 
weit er dadhrch nnr diejenig^en Mineralien g^ewinnt, 
die in dem ihm rerliehenen Felde brechen ($• $• 172« 
17a.) mid weil die «eaetee ikm das Aller rftf jeder 
Ctarobengewerkschaft, welche er in seinem Felde an- 
trifft, eingeräomt haben« £r macht alse nuT ein, ihm 
feeigeieglei wnsOißthm Redhi gMimd, beindet ridi 

Iblglich in (leinselben Fall g'egen die Grubengewerk-* 
echaft, wie eine ältere Grube gegen eine jüngere, nur 
nut der Anmakmei daaa er dieeei lUcM gar nidU 
gelteud machen darf^ wenn er nicht die Erbteufe ein^ 
bringt« 

$<S8S. <^ 
Der SioUetMeh soll von dem dazii her echtigteli Erb* 
atollner^ nach Yorschrül der Bergordnuugen, ein und 
einvierldl Ledhier hgnh^ tnn der Waiaeiieige detf 
StoUena an geredmet| und ^ Lachter weit genommen 

«4» 
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372 .<&weite Abtheilung^ 

Jass dies ^6 DimeusioiifeBr sind^ mek w^lohen dtf 
St^lkn in deriJiöhe «md Wrf^v ^i^efahreu werden 

nen zugr0thdft^N5ffwd«BV'i»*>^^*^ T€rör4acll d«i 
jPi^iifts^ AÜ^*^d[»*Äfcf («i^ttf 4 Oi i. iM^.) ui^udU sehr zweck»- 

Durch die Säciisische StoHeiK>rdimMg (Art 3* J, -3* 
3.) steht e» dem Stcdluer, ^«yi^ er jitiÄI. Sisiuem Ort in 

züglich ^hei itauheA oder getiiigpCKH Iditto^ fi^,,^ «r 

«w^-vräk i Sollte aber die Bergi9rterii^|2,)^i^ ge- 
hindeit weideB^ 'So miisa er|t0l|pl £]||^ 

4ie Berg^fcAt^enies £ligii^ darwff geschehen kwB. 
Wenn «ich der Gmg msix^i der £rhjitoll^ in ei- 

MT.tfteBilfrf^^'imt d6i^5llvaitB des Stollen nicht g&* 
£mt werde&fWiinittil^ so darf StoUfie^ mir eins 
wmt B rhnhwig I Bubm ^Ci AWirniw. rWildWii. fifcen so 

darf der Stollner die Dimensionen in der Höhe nnd 
Weite des SlatHftnfi üicht Tei^icä^aeru^ um J>ei einem 
iiMightiitiiiin ftnairiiiiM tinm irmsünumYnrthfii hrii den 
SMIleahiei>a 19» ^erschafTen. , 

üebenKhrt der btoUner ia.ein^ verliehenen Grobe 
^ w n j m •dar XWfte^ wekbi init dm Hanptgrengrey 
WOMiMf-er den Stallen treibt, zusammenschaaren^ oder 
HÜ demselben kreuzen y so hat er das Rechl:^ .eiwQü 
Ton J^eiden €miKg^ wm SleUeoluäb m wäUeiK AjU 
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dem anderm kann et swar* annlenfceny imm aber die* * 

Erze, wenn sie iti*4i^ '¥!eron^ des ßxiiibeaeigeuthums 
Jnreehen, den.- Gewerkeu, gegen^Bggiettiiiiyjdei^ Gewin« 
Dimgskosten, «tt#i atg i ft ea ; ^(BeBg;r > ii f ia ^^ Hiu |I« - 
Cap. 35. §. 13.) Trifft «r aber kein Erz auf den ii&ier« 
fahreneiL Gänge» aa, ao aoil. der^ Gmi^ea^weck* 
adittft AiibM€^*Mtaa*^i«ii0.*ifaMe ISuamgsmiMmkm^ 

Die Gewirke sind dami vcrbnndeii^, sich biuaeu vier- 
zeha Taj^eiiF zu erklsta% ^ 4Muea .awiirfiMera jmüWfi 
o^or^iiidtt/ tat' €Mii BIA iHilMaieiB^ daftf4Mw^^ 

nämlich iiv 8 • stiindig-en. Schichten, ^ehön^ ' und derge- 
gtaU trei|>en, dasa aacb^iibgelMMilari^iariiiig deikJSiott« 
Her ta aeiMiii WMmMMMMn lutibl gefailidert/WüPdje« 

(Sachs. Stollenordniing. Art, 14. }. 3.) > i h u ^ 
' Hat aller die^^tarolMM nebr-^afaM Jttai. Tkadhlca» imd 
küiniiflii iBe Wttail«ftiÜÜliit.^iiiu «Ddl..dttnrttt*.0loilaiMit 
niehi zugleich den übrigen Tinten abgeführt weiv 
Jta»4 ab gdtäbit dm «MUhM ^ aiailiiihhdr. mmh 

TOB- 

übrigen Tiefsten treibt. (Span^ BergaartheL Tit. 13«. 

Der aiterle Pfennig' ist eine ^biilmiias lor detti 
MwtoUiier, weldicr dem'i&Mta-^dag^irtaipW » yhaitou 
des KofitfenanfVrtfnM* fHr^dm g >i ile riba to ielb *lie a< Bfc i. i 
Biese Gebiilmiiaa haben die Gruhengeweitochaftw 
deine Stdtoer ao iMtge te*MlriiA^m,iaia> cfr* akk »1^ 
»einem StoUen. in ihrem Felde i iefliidti ; > Dan rierte 
Fieiuiig uiuss uich^ bloss vom Betriebe dw Stollenör*. 
ter^ aottlem mndk Tea den gttdtoaeftiwthtoi «MUadalK 
Fö'chem gegeben werden , welche der SiMier Vena 
Tage^ so wie von den Gesenken, welche im der Grube 
aaif den StoUen laeder 'gebracM l y a iJhjn» wm ^ 
Wasser* oder Wfltfiflftw»g> oder lakhtece Bei9(9rde<< 
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fm4p im. yMMhulTMiii iMmimlg, Art ^mOlmme. $« }• 

22t 23.)« Auch für die Darchschläge aller Art, «W 
dem Atolleo iu d|e ßrobenbaue, ist der Ttorte Pfttnnis 
Ten der Gewerfci|Dliaft m mUnMaiu ' 

JJii diesen Kosteu ^cftteren die löhne für die Gn^ 
l^eMavbeiti^r uud Steiger, für C^leachte, Bergmateria« 
lim wd SchiniedekesMl, 86 Wie aaeh Hir die Finnde* 
intngf Dagegen haben clie Gniljeii^ewerken einen Bei^ 
tsag iür IttchichliiieiBterlofane} Markscheidergebühren, 
BfiiMm^ tmä ^l^iiatondbergelder, llir Tagegefaiiidto idto. 
^rt, imd iiher|iauj)t £ür j^QSten über Tage, niqht za 
0irtriebt«ii« \ ' 

Wo dem Erbstöllner g;esetzinässlg nm* der StoU 
lenhieb ^der der vierte Pfennig zosteht, da bat der 
«wSMtenUeb bereelttig«# MelMnr die Wald, eb es 

den Stolleuliieb oder den vierten Pfeimig fordern will. 
WevA wegeo jermangebidev Anbrüche kein ütoUenbieb 
angeiBil-wvrdeii kamiy m rmtaU, der irierta Kfemug 
jedesmal dessen Stelle; allein der Stolliier ist ver- 
fifllditet, ilia 391 fördern^ imd bat keinen Aiiwpradi 
imf den Ersatz dea yferteii Tllelb deifeiugeii Koatea, 
. welch© er vor der Zeit des geforderten vierten Pfen-i 
liigs aiiigawendet hat Diese w^drücUiche JPoiderai^ 
•0hl«ili€ii inieh die Geaeiae Ter, welche dm BütetOk 
lier zur Erhebung des vierteil Pfeimigs un4 9&ur 
ttbpng des StoUeiibiebe^ bereobtigen4' 

Wem deKSfollner, we er geielalioh nuv dettStok 
lenhieb, oder den vierten Pfennig wählen kann, den 
Msteren niebl fordert» uud im StoUeii JSnae edev Mi- 
Mnües' gewfanlf «e wkd iHea IH» eine alBlBflirfr^ 
fcnde Wahl des Stollenhiebe^ geachtet« Hälto er aber 
infimgüth ,4m viertm Flemig gribrderl uad gwmB« 

wmi ^QfM mil^m mim^ C^remB. AUg< JUndr« 
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a«.^a, 0* i\ 415.), deiiselbeu wahrend des Stolteubetcle^ 
bes aafzukttttdigf}!!^,^!!^^^ dep |Sftoitoilüeb ieinsziijihei^ 
Dageg^eii sind <lie G^werken, welche* dem Stollen den 

vierten Pfenuifi: e:ebeiK befufft« die durch deu Stolien- 
lietcieb w.^rei^^l'ijlfj^j^eii}«)^^^^^^ Mineia- 
Ifen, gegen Erstattim^, der Gewinnuiigskosten, von 
deiA StgjyUier .zurückzufbrdern; eine Befiifi^iiiss welche 
xiuia^.^]^atuidUqh^,^,(^^^ zukommt^ wo sie gesetz^, 
masi^ii^ StoUeulüeh zuLleideiit .uujft deu .vierieu iPfeunifi: 

Wenn die Gruben^ewerkscliaft slcli mit dem Stoll- 
uec, fiiiMgt» so kann dem^letztern der Betrag des vier- 
Us^'Bfmoigs au.Ar^eif unä Beihülfe abgetragen wer^ 

deiu ÜbrigeujS, ^\lt von Erhebiuig des vierten Pfen- 

dems^elbfsn pri|]f^l^ng^bände, das , was yorhin (§• 

ß82.) vom SMleuJiiebe bemerkt worden, 

ibpiil ei||^,,j&angjf^ mit einander in Streit; so 
wird das weitere Auffahren des Erbstollens in dem 
Streitigen F^de i^^^.iucht ^^ehin^eri^ yidimeiir ha- 
ben die irtreitendw Partiieien, den vieitoi Pfennig, 
eine jede zur Hälfte zu , entrichten. Der obsiegende 
T^>t 4ei»Mern^dep^^ ihm gege- 

bene Hali^ zu erfttai^en. Bassdhe gilt auch nir die 
übrigen StoUengebührnisse, so wie sich von selbst 
verstehtf.dasa. d(sr StoUeuhieb von^iiiesen Streitigkeit 
ten ganz umd^hängig^ ist. (Sachs* Stolflaiqrdn. Art« 14» 
J. JLO«jmd Art. 2ö.J. L 1. 2.) *' ' * ^ ' 

Ist ^ Bihitollen in gehöriger Brbtenie, und ohne 

besprenge, in ein Grubenfeld eingekomineu^ und mit 

WO die Anbräche 
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Zweite Abtheäune. 

lilelifiii, dergestalt dorduMdiBfig gewerden, 'äamß W 

fler Zeche vollständige Wasser - und Wetterlo'simg' 
T^r^f^i^t, 30 erb^ et .Ton zehn Theil^ der ^eför-i 
. devteii Minmliflyi dM^neiMiteo TheU^ tredMdb dieMS 
Gebühmiss fiuch 4ei: JVemUe^ oder 4as StoUenneuntel 
^en^imt wird, 

Ohglel^ drfge. ll eg got dgpngeii (t* B., die Fetdi« 
fiandeische und die Maximilianische) statt des Neunten 
deu jSiebeiMleii »#1» fiteüeiiy ob Hh rn fci t ii ^ <ii w iiri^ so ist 
der Weat^.^doobr diirekMii'«pdr^^ 
dfiss diesß Stoü^uge dar4i%i(ii dd^f Manien er«< 

Der BrfMl8ltae|i^l»dNBl ünm OM* eiMr atoAa 

geforderten MinctraUen^ welche nach erfolgtem Durchs 
fchlaj^ doa:Stoll(9iipiit0|f i»'<l'^<irabfl«iH>l|P> «och akiit 
die HSnifehank ^Mtffarzt.^mfdeii dad^' idtao enA 
Ton den vorher schon gewonnenen, aber noch in der 
GrohfE^ tiefiodl^di^m i^kiit J^fni8^cirder(ei| ^rzeii) dei^ 
liemitett T^eil. » 

P^eses Neunte bekommt er entweder in Natur 
oder in Gokle I Je nachdem mh der . T<Bydoehorr dio 
Baqg^e^l^sfeiier ^m^i^^ oder bk- 6eI46 tjjitrjdrten 

Bi^ Bergordnnngen enthalten die, fHr die Cndke»t 

{Gewerkschaft sehr drückende und imgerechte Be/rtim^ 
immgy dfUH| der J^a,täUi^jr den NeantoD mA tnon dte 
l^(lß§m pntef dem Stötten zu erhalten hat, in so Senk 
die Grubenbesitzer die Wasjser aus dem Tiefsten 
. JjijBaukU auf dem Stolieii ouflgieBam tiitmm m 

HITmt gejrechfer würde die Bestimmung sejn, dasi^ 
der ErbstöUner den Neimten von allen über ßeinm^ 
^fiHm^ohlß, im Zeit des. Borchschla^y iipch in -dn 
frube l^dUchen KGxi^rfillePt erhalten, JoA fiUr 
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die AaAndhiM der Wesser atw de» tfefefM Banea, ebi 

Wassereiufallg^eld zu bekommen hätte, worüber er 
sich mit der Grubeng^ewexitsehail ttw einigea 5 oder 
welches mdk Ws^ßmt^ ^^*'J^m0$ *$SM>mM»m 

Wellen iich Xe Ow<f i j»k.l gBi(iiBi>w hi fim 

Baue emgekommeneu EriMitoUeiis, iskr AhAihrang^ 
Wa»Mr nidirMkniei»,' wiM^m^liMMmi^'iiäA^ in» 
▼er, dHrdi KSünste zirTage iidbeti; *«* werden rie da^ 
durch von Sntiichtung dei» ö^liHhttiisse, zu denen der 
Brbstälhier Jmechtigt tttj ueht l^e&eit« Diese BesttoiH . 
meng har ihren 6ruiid"dariiD, dat»s der £rbMolüier auf 
solche Gebiihniisse g^setzmassig Anspruch zu machen 
Jba^ iflid 'dasB Meitatta sibli IMUiib^'ifaeir Bd^ 
Stollens entscLliessen hönnte, vrfenn es von der Will-' 
kühr der ihm vctrliei^ndeii Grnbeage werkschaften ab- 

lachen woUen, oder nicht« ; * ' 

Dag^egeu kamt ein BrbsföHner aiehl verlangen^ 
dass die Slrw^ibte ^ ifiiieMltti''Weg^n'^ mm- 

teu schneller heraushauen, oder dass sie die Erzau-^ 
brüclie za sdnem Yertheü so lange in der Grube ste- 
hen lassen sollen, bis der ßfittjm mit diesen Aiibrii« 
^en dnrchschlägig wird. * ... 

SM ehiA C^ndie tfw*^' Tlelislei, 'Tofc 'demta dbep 

mar eins durch den Erbstqllen gelöset ist, so hat der 
StölUier ^nctiL nur v^si diesem das Neunte und nicht 
von dem «nderen. 'Bembnmi er aber iem aoadem 
Tieftten die Wasser und verschafft ihm Wetter, ohne 
einen fikffensn Dmrchschlag, so soll er, nach der Be^ 
s&uuuig des Preoss. Allg. Landr, (a. a. O. (• 49B^y 
von diesw Tie^iten li^ülhe Kennte erhalle 

V 
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Stolleng^ebührniss^ erhält der Erbstöllner nicht eher, 

9ißbkii4atiMiß g/sfvfäß!^mA jim^^v^^ gafiilirt Jia^ 

sar Brheimii^ d$H^CMiM«9<^^ «« 
»ejn. , 

g^eselzlich z^^^gar bemer. C?e}>i'i ^ i\ f ^t berqcbti^t. 
wami sein ^toUrn^^imr fi^nilMi.J^^ 

wSb^ uiiM ejm iim^.^^¥^mki^fmm^^f^ Gebiihr- 

4ie Berechtigimg, »anC> jh» « flMMnwitel sejn, in m 

SMIIinviirjirW» .4Wt*IW*€^;«ITO öfter Uer 

ÜttFimMlili* • nnatfthfTii^yii Mineralien giesrebein 

. Sonst Btehet dn Crrob^pigeweiiikm Ird, ddbi mil 
9to11m, wekbe kein« BiMeirfb /oinl^riiigen^ w^gen der 
Stollenrechte, üh^iij^aupt,, zu vergleichen. Das Preuss. 

wenn «e TOil.deirtBeticirda besiStigt sind^ mch gegea 

hm gelten sollen« ,^ . 

Bfaige andere geselifidia Bestimmniigcn fiber 
ErbstöHeu^ wfilcJ]^ djßJSrhtenfe nicht eiubringeiiy aind 

Wenn €m Stollen dim rwrbet in einer Zeehe ein- 
l^ebrachte Erbteufe, w^en Abfall dest Gebirges^ nicht 
weiterhin eAaUen kann; so bekommt er Ton den 
Theile, wo er die Brhtenfe yedoieil hat, die lialbeu 
SttlOlengebühmisse. 

tat des fltoHfffi irariifif in derBrbteufe miler «ha« 
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£Mubcht6 eioti CLrabeiibMMi rihMrulioniimm ■ — ^ kal^ 
nach yeriorener Erbtenfe, das Tiefste eines zweiten 
Sdiachtes oder Gebäuden arreicht, führt auch ia letz^ 
tenm CMe dia' Wasser "wiiAiitfe^i hmi* kam « «usti 
da, wo «r keine Erbteufe eiuJ>i i^gt^ die ToUen StoUei^ 
gebiihmisse fordern* 

Bringt ein Stollen in ^iner Steche nbcgmi Brb^ 
teufe ein, führt ihr aber dennoch Wasser ab, und 
Wetter zu: so iirt er der ggw^'faHKtmi 8*of ^yrng^friffryn 
aiise wdäSUg^ r0gbgu ^^dMr iNM^ikBerfeeGiM^'eiM 
der Behörde zu hesümmende Stolleüstener. " 

Wenn Grahe^ duveh «inen SMiflleii, -an Kosten iUt 

Wetter beträchtlich ersparen; und wenn es entweder 
^ nicht, oder nur wit heitmiäüdix höb^mn Aufwands 
ni^llidi ist, dm fittellen Im efawr >«0Mi«h^ Vcmfe mum 
setzen, durch welche er in der Grabe Erbteufe ein-» 
bringti M kann demselben^ dnrehYmurdnnng decJKipC 
hSrde, dw fallenden BiMenfe nngeiudktet, TolIea.Stik 
JiSUrecht gegeben werden, . i ■ . 

Groben, welche dem fltolfeo^ ^''jhni -|^ieidi di^ 
Sri><eafe Mdt, dm vierten Mennig geben, gew Shw i » 
ihm daclurch keine weitere Stolleugebührnisse; sind 
aber dafür b^En^ zum ^ohiiie ihrea tSgmifeia Gn^mi«! 
Iianes, auf dem StoHen anznritxen. 

Alle diese Bestimmungen sind geeignet, die Un^ 
zwedunSssigkeit eäner gesetaUehen Sri>teufii daimN 
^mi, weiche, l>ei einer angemesseneim FeststeUmip 
der Gebührnisse des ErbstöUnenB^ ToBends ganz iibw 
flüssig ocMdheiBti 

§. m 

Wenn ein Erbstolleu^ der die gesetannässige Erb*« 
imdB eiidlismgt) die Iiänng te Bana ntf ainar Oeehe 

nidit uumittcBMur} nämUch veruuUej&t oflGonan Porcb-« 



I 



a6» 



Zweite AJ^äieiiiu|(g. 



idUkgs, Modem mir m t MUmt dftdvrch bewirkt, 

die Wasser durch Klüfte auf den Stollen abgehen ; ßa 
bekommt eac^ im> lange als Beute Wassersei^e die Baue 
ik>ch * ttlcbt eml<^lit bat, nar «tag iuäbi JSkoUemnmmtU. 
Dies ist übareiiistiii\i4eud uut dem obeu 390.) au- 
gefuhrteiii Gnutdsatz*. : ^ , , 

üdb^eibanpt erbat ftfier i^i^sifflbier, 'W«ui er 
selueu Stollen in das Feld einer Grube gebracht, und 
diaear aicbt darcb c^iSeue Durchschläge , ' sooderu 
Atteb Kliifte, oder ävnrm Lütten, die mcb ' den Stollea 
geleitet werden, Wa&serlösung verschaffi hat, bo lange 
dai bftlbe Neunte^ biS' dev offene Darchschlag erfolgt 
ll|t; t^epriw^ Asä^ Nennte» f. nikd Art; Waaser« 
280« — Eben so soll ein £il>stoIlner, welcher ei- 
tisBBk^ Srnbengebäude awior Wasser abniuun^ dber kma 
Wetlidr snfabrt, ode» der iungekelui'zwar Getier Ver-p 
8cha£^>. aber kein Wasser abnimmt ; unr das halbe 
Ntaotis-su erhalten bereohtigl aejp* (^Memmig^ ÄxU 
HM» §. MO' " ' -* ' 

Weil jedoch der Fall vorkommen kanu^ dass ein 
MeUcen "vi^eder» die Wasser- Hoch die WetteriMmig 
ToüM&idi^ bewirkt, dennoch- rf>e^ de» '(£!nibe eine» 
wesentlichen Nutzen gewährt; so würde- in solchen 
FfiHea die StoU^gebiilurniss nach Maagsgabe des Mi» 
iBens^ welcher der GnAe TeraehaSI wird^ bilfiger» 
weiso festzusetzen, und ^tr jeden Fall ^e dem Stcd.- 
leü zn entrichtende Steuer besonders zu beatimmett 
seyn. KSnnen» sidi die Farthden nicht einigen, so 
würde der Behörde, auf das Gutachten der von den 
Betiittliglen gewäiilten Saohyei^twdigen,^ £eSnt«cl&et« 
dvii^ überlassen bleiben«. 

§. 394. 

lit eine €tambe durob den Brbaloliner) nüttetbar 
edter unmittelbar getöset^ sind aber keine Aubiüclie 
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^F ^h mJy^ mm 4a» tuOba , oder di^ giiiiM Rente er^ 
wiMbea m Is&mm; so dem iMliieif e&ie Siettfdir 

loewillig^t, die gewyimli^h Tf^asseremfallgeld genannt 
wird. I>i6i0 SIeaer isL «uf das Gutachten von flacii^ 
^WStandigen, durch die Behme mtzuselsem 



£m solches Wassereiuiallg^eld erheOLt der Stollen 
ttueh TttH Sü^oieii 6rubens:ebäuden, in deren Feld 6r 
mkM ^UBgekoin^en ist^ welchen er aber dennoch mit- 
telhart ^du^ch audexie GruhesL Wasser- und Wetteiio« 
MDf , verschat t^ ^ 

Eben so erhaii ifer Stolhiet ein Wasseremfa%eld, 



. alft StoUenst^uepr^ yon allen denjcuigen Wassern^ wel- 
die duijdi TWKt^^ ($• und von 'Anderen weiter 
getriebene Stolleuö'rter , auf seinen Stollen fallen. Wer 
ein solches Terstuftes.Stollenort weiter hriufirt, hat da* 
Wassfreiiifallg^d) nach der Bestinuniihg* der Beho'nljd^ 
auf das Gutachten von Sachverständigen, zu entrich- 
ten« £r seihst tritt da^egen^ von dem verstuften Orte 
im, in die ltoqh|p des Bri^^ ; 

. 395, 

Wenn ein Stöllner die Sohle nn4 die Wasserseigd^ 
seines Stollens nicht im tüchtigen Btädtid hält, se das» 
durch die zurück stauenden Wasser den vorliegenden 
oder .tie^f«re|i GehfifiLdj^ einNadUheil cirwächüA} so Jiat^ 
^ mcht aBein keine Btollengebiihmisfle m beziehen^, 
sondern er muss den Grubengebäuden auch den ang-e- 
ziehteten Schaden y^fjpiten. Bs soll indeas dem Stell« 
ner nicht schadto^ wenn dem j^toBen das 'Mundiocil 
abgeht) und wenn die Wasser^ mit Genehmig^iui^j; der 
Behörde^ auf ememi tieiferen Stollen m Tage auj^ufen«^ 

{•996. 

Terlangt eine Grube, durch ehien herankommen- 
daa BrbstoUen^ oder durch dn FlügeI<ort aus demsei-» 
hm^ schneller gdttiet Im werden^ dto d«r StoUen bei; 
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MI «AT ggWOH Hin IIWI BnBgWUf tOTig6DnMM TfWMB 

kann ; so hat der StcfUiier, ' M äem gesciiwinclereil 
Forttriebe »eines Stollens v eineu l>esoaderea Beitrag 
ton der' €knibe^|e#bi]nRshaft n TMangfen, ^weldier 
in der Reg^el den^Kösten gleich koMmt, die dnrcli die 
stärkere Belegtmg herbeiftihrt werden^ oder sonst nach 
BQlig^t sn bestiniileD ist; 

Diesen Beiträg hat die Grube indess imr vorschuss* 
weise zu leisten. Die Erstattung geschieht denmächsli 
sohald der StoUe% oder das Fliigeiorl, in dfo Grabe 
eingekoinmen ist, ' durch Abzug ron den Stolleng-ebiihr* 
nissen, von welchen der StoUner so lai^ nur die 
Ba^ eihiaf^ Mm ^Mmfa dlur TomteMi Mrück 
zahlt worden ist. • * ' - 

Nach Sächsischem Rechte muss dem -StöUner von 
dien denjeiiigm SMlemirteni^ feit der«a Betriebe tar 
Stollner au%ef ordert worden ist, der vierte Pfen- 
nig gegeben werden^ es mag das StoUenort in* oder 
aontfhfllb den Telde 4» ftewtf i ac lrtft Hegen. Dv 
Betrag des vierten Pfennigs ist also kein Yorschuss, 
den der StöJiner zurück zu zahlen, sondern eine wirk- 
liche Bdhtiltor die er cn ^pfangeii 'bat* 

Fiele das Gnibeug^ebäude, welches solchen Beitrag 
geleistet hat, ins Freie, and würde hernach ren aode* 
reo Cüewerken wied^ ao^enontmen; so ist die neue 
Gewerkschaft nicht befugt, dem StoUner den von der 
alten Gewerkschaft gegehenen Beitrag aoanredmeiii 
sondern sie muss ihm die TOllon GeMihmisse, n wel« 
chen er berechtigt ist, bezahlen, weil nicht sie, son- 
dern die Toiige -Gewerkschaft, den Beitrag geleialel 
liat. 

J. 397. 

SBn dnem solchen Beitrage, ,^ wdeher mit 
xechl ebenfidb eine AolbfUfeiMr genannt worden ist, 
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( — können sich mehrere vorlieg-ende Grnhen^e^erk^ 
Schäften vereinigten, und die Beiträge, nach der g-rö«^ 
! sem oder g-ering^ren Entfenmng^ von dem Stollen, nach 
' der grösseren odtrr g:eringeren Wasser- und Wetter^- 
noth, nach der Wichtig^kcit und dem Umfang^e der 
Gruhengebäude u. s. f., unter sich vertheilen. Diese 
Verträge sollen aber der Behörde angezeigft, und zur 
Sicherung fiir sämmtliche Betheiüg^te in das Gegenbuch 
eing^etragen werden« . . .* 

5. 398. 

Von einem solchen Beitrage ist aber derjenige wohl 
zu unterscheiden, den der Stöllner, nach der Vorschrift 
einiger Bergordnungen (Joachimthal9che B. O. Art. S9. 
Baiersche B. O. Art. 88. Das Freuss. A. L. R. a. a* 
O* J. 402., verordnet ihn für eine einzige Grube), fiir 
die schnellere Heranbringung seines Stollens, von 
den vorliegenden Gruben zu erhalten hat, von wel- 
chen er überhaupt nur die Hälfte von der Hälfte sei- 
ner künftigen Stollengebührnisse zu restituiren hat, 
die andere Hälfte ihm aber ganz verbleibt. Ein sol- 
eher Beitrag kann mit Recht eine Stolleusteuer ge- 
nannt werden, wenn die vorliegenden Gruben gezwun-* 
gen sind, ihn zu gel)en, und wenn es nicht in ihrer 
freien Wahl steht. Der vierte Pfennig wird dann 
nicht entrichtet, sondern die Hälfte des Beitrags als 
Entschädigimg des Stollners für den rascheren Fort- 
trieb des Stollens angesehen. 

Wie dieser Beitrag für eine einzelne Gnibe so- 
wohl, als für mehrere Grubengebäude zu bestinunen 
ist, muss ganz der Uebereinkimft der Betheiligten, — 
in so fern den Grubenbesitzern die freie Wahl zu- 
steht, — überlassen bleiJ>en. Wenn die sämmtlicheii 
in einem Gebirge aufgenommenen Zechen, deren Lö- 
sung die Absicht des Erbstollucrs ist, zu einem sol- 
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chen Beitrage g^esetzmässig yerpflichtet siiid^ bo soll 
drä Behörde» den ganzen au den StöJluer za gebeudeii 
Beilrag (von -wcSchem er dewnSchwt dieffiOfte zurück 
zahlt), wöchentlich ausinitteln und auf die verschiede» 
aen Zechen vertheileu« Diese Befttimmnng kann zwfur 
cor iBefördenu^ de» StolIenbetridMs gweckmSurig 
sejn; allein sie ist drückend ftir die Grubenbesitzer, 
and iäast der Willknhr der Behörde einea m gromm 
Spidraimi« 

kine jede tarmbe weiche dem Erhutolieil teirlieg^ 
oder dmdk ein Flügelort au demedlien geldeet wer» 
den kann; ist balugt^ die Erklärung des Stollners zu 
i^ideni, eh er den StDJlen in ihre Gebäude biingem 
win, oder idchf • IHe Behmrde soll älsdann dem Stoll* 
»er eine billige Frist zu seiner Erklärung gestattQU* 
Hat sich der StoUner^ nach Ablauf dieser f rist^ gar 
idcht, adßt Yemeinend erklart: so soll der StoBen an 
dem Orte, wo das Flügelort aufzuhauen ist^ verstnfit 
Werdern Ton diesem verstuften Orte a% — oder, anck 
überiumpt von dem, anf Irüheren Antrag des Erbstoft* 
ners verstuften Hauptstolleuorte an, — . kann jedem 
aenen Muther der Forttrieb des Stollens gestattet wer^ 
den« Der Stolfaier verliert von einem solcbeit ventufr 
teu Orte aii^ sein StoUemecht, und erhält, von dort an, 
Ton dem neuen Aufnehmer des versturfiteu BtoUenorleo 
nur mn Wassereinfidlgeld ; dei^ neue Aufnehmer selbst 
tritt aberi von diesem Orte an, in alle Stollengereclit-' 
seme^ als ob er den SUMm Tom Mnndloehe an 
trieben hätte» 

Vorliegende Gruben haben vor anderen Muthem 
das Terrecht, die Verleihung des verstuften Stollens 
n verlangen; und unter mehreren Gruben diejeni^j^ 
welche dem verstalten Stoilorte am nächsten lieg^» 
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verstuften StoUenö'rtern , oder Ton der Markscheide 
der aiüicg^deii'Giral^ jede Gftii^^ niiir uk ihrem 
utrUAmm FtUSf and laicht jiiher üMitfiXbe IiiiiaiuK) 

unter ihre Gebäude führen wollen, bedürfen, nach 

der Bcfttiiamwil^ 4e».Vi:eiuuft* ^* O« $.240.> 

keiner JbesnaderQii YtsA^bsamigy soiidc^ sie eiad Uom 
schuldige, der Behörde ihr Vorhaben finzuzeig^en. Die 
Stolleufiügelörter werden dann nur al« blosse Gruben- 
Stollen betrachtet, und sind niclit meiir als Sriistollen 
anzusehen. Sie eutrichteu dem J^bstollner ein Was- 
ser-Kinfallgeld« ^, . 

Wenn ein Brbst<^en ganz ins Freie gefidlen, und 
schon verbrochen ist, demnächst aber von einem neuen 
Awfnehiner ,genylliet , nnd demselben ivieder verüe- 
' hen wird; sa haben diejenigen Graben, in wtiche 
der Stollen früher schon getrieben war, und welche 
jflter im Felde sind, als, der ne^e StoUner, das Becbt^ 
den Stollen in ihrem FeUß selbst zu geWidt%«n, nnd 
dem neuen Stollner nur ein Wasser -Einfallgeld zu 
entrichten« Sind sie aber jünger j|n Felde^ so.ge* 
bührt ihnen dieses Torrecht nicht. . 

Es ist daher zu unterscheiden, ob ein verstuftes 
Ort (d. h« em verstnft^ HanptatQjUlort, <Kler ein ver- 
stnfles Ort ans dem Stollen, smn Ansetzen enies FIS- 
gelortes), wirklich als ErbstoUen von dem neueii 
Aufnehmer gemnthet und betrieben veird^ oder ob 
Torliegende Zechen es nur gemnthet haben, nm das 
Ort aus dem Stolleu in ihr eigenes Feld, und nicht 
weitor zn brii^en« Im le.tzten Fall darf die Gmbe 
das Ort nicht Uber äre Marksdieide ia ein fremdes 
Feld treiben, sondern es fällt, auf der Markscheide 
ihres Kigenthnms ndt einer anderaa Gral>e, oder mit 
den im Bmgbdm liegenden Felde, dem Erbst^lner ' 

25 



Digitized by 



366 2iireüe AhUidlaiig. 

«irMor n^- denna BiUSningr sar wettewn Vorlbii»- 

gung dieses Ortes, — im Fall sich ein neuer Muther 
dam findet^ abermals Torher erforderlich, ist» 
IMhalb hat die fiew^ksdbaft^ -««sdche ein ao lch e g 
Stolienort in Ihr Feld bringt , und aus3er demn^^betk 
' aiM Lafentätte überfahrt , darauf heiu Recht, son- 
dern mm maas diese Lag^erstatte Toriilet dos KMäll- 
ner aubieteu (Joachimstlu Bergw« Gehn zu Axt. 22« 
Uo. 5.). 

4M. 

Die Bergordnangen enthalten keine Bestimflniii^ 
dariiber, wie es zu halten ist, wenn eine Gjrabe sich 
echen frnber, Ab sie durch einen Bihatollaa gilöset 
ward y selbst eine Wasserlosung , wenn gleich in hö- 
heren Sehlra TeESchafft halte. Diese JLosniig luuin 
fyatA MaschiMn (deren l^terbaltnng wenfger heslbas 
seyn könnte, als der Betrag der Stolleiigebühruisse, 
W^Attbe die iinibe nnn an den Jßcbstolluer entrichten 
«all) , edisr dmch einen dgenen Srahenatnllea, war* 
auf die Gewerkschaft schon die Kosten rerwendet 
hat, bewirkt wnnden.seijm. Im ersten fall wäre die 
Billigkeit Torhanden, dam' BritatnllMr eine Steuer sn 
entrichten, welche dem Betrage der Ersparung der 
IMeriuitnngel^sten der Waasi^rhaltiinga - Maschimy 
so lange nech liber der Sohle , ron wehher die Was« 
serkiuist hebt , oder über der Maschinensohle, g^ebaut 
wird, gleich käme« Im letzten Fall wfUde die 
werkaAaik aber alle Kesten «nf ihren SteileBBheteiel» 
Tergebllch Terwendet haben , wenn der Erbstöilner 
MMh Ten den liber der GunbenstoUensoble nech naato» ; 
henden Mineralien die Gebüksniss sn eihalten baite« 
Es tritt hier also ebenfalls abermals der Fall ein, wo 
das Frascq^, welches die Bergordnangen w^gea der 
Biileeft ftstsetsen, sehr fszweekmaasif imd hociist 
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«IlgWMht mmdkäM. Würde d^tegen der naiärlidie. 
e^ndMNiE ^Itend ^ümA^ dm |f»l0r«t^«B vipv rem 

demjeu^eii Felde, welche er wirUich löset, und 
«ddh^ TM demimKg&ap wMm dittch einon ßtoUm 
schon gelöset ist, die IS^ton^gebiikifiUHN» «tt eiii|^«9» 
liätte ; S0 würden die wechselseitig^en Rechte und Ver- 
pKkMmkgm der Erbstöliner «nd der Snibenbesitsei: 
stets in einem angemessenen 



& retMbtdsse eines Erbsiollena g^gen einen Mderen. 

§. 401. 

' Wenn zuret rerachiedene Stollen, mit etwa glei- 
cher Teufe, in entgegengesetzter Bldiiani^ «u gleich« 
Zeit in das Feld einer Grube kommen., so muss die 
CänibengewaAu»ehafl beiden Stollen den StoUenhieb 
und (oder) den yierten Pfennig so lange entrichten, 
beide mit einander durchschlägig geworden sind. 
A«ch kttm jeder StöUner sein Neuntes, oder halbea 
Neuntes , wenn ilini dieses nur zusteht, TO lange fai> 
dem, bis beide durchschlägig werden« (Bertiungg^ 
Art Neunfes, $. 29.) 

Sbul beide StöUeu mit einander durchschlägig ge- 
^iV=orden, so entscheidet das Alter darüber, welchei^ 
TOtt bdden zur derBrhebui« d^Oeböhimise becech-« 
tigt ist. Wäre der Jüngere dem Älteren im Felde zu* 
Toigelu>innieii, so soll er befugt seyu, das Ort lortzu-* 
treiben , nnd der iMere soll dann nicht weiter zuge« 
lassen werden. Letzteres gilt von dem Jüngern um 
ea mehr, wenn der Ältere das .Grubenfeld früher 
«Reicht hat. Wonn daher, ganz allgemein, nudurer» 
Stollen gleichzeitig mid in gleichen Teufen, aber nicht 
e^gen einander, in ein €«hengebande getrieben werr 

/ 9 
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den} 80 hat Imiiier der Stöllner im Yorzag^ jler n.* 
erat in dttifenbenlMd ^sdilä^. T9m hm einepi oth 

fallig^en gleichzeitig^en Einschlag^en , und bei g-leicher 
Teufe 9 entscheidet demnächst heiai duxcdbuKhl%ige 
weiden das Yotrecht des Altera. 

Weder das frühere Eiuschlag^n in das Grubeiifeld, 
noch das Aller, kommen dem Stöllner, dessen StoUea* 
soUe holier Uegty *h4i der Fordernis -dee Tierten PDba* 
nigs und (oder) des Stollenhiebes, zu gute. Von al- 
len, nicht in einer Teufe, sondern unter einander 
einkonunenden StoOeu, hat namlidi der tiefirte, n so 
fem noch kein oberer Stollen mit den Bauen völlig 
durchschlägig, oder durch das Feld der Grube hin« • 
durch getrieben ' worden wSre, den Terzng^ indem 
der untere Stollen dem oberen den StollenJiieb und 
(oder) den rierten Pfenuig entzieht« Einem tieferen 
Stollen ist daher das Binsehlagen in eän GrabenMd 
auch dann noch gestattet, wenn es bereits durch einen 
etwas höher liegenden Stollen gelöset worden wiure« 
Dem letzteren wird dmrdi den enteren sogar der 
vierte Pfennig, und (oder) der Stollenhieb entzogen 
das Stollenneuutel aber nur dann, wenn deac tiefere 
imd spKter eingekomanene Stollen der Xitere w&«, 
in so ferne die Differenz der Teufe nicht so bedeu- 
tend ist, dass diese selbst ($. ^3.) Veraolaasong 
giebt, dem oberen Stollen den Nennten zu entziehen. 

Wenn ein oberer Stollen nur das halbe Neuntel 
bekommt, ein später einkommender, tieferer (den 
oiieren fedoch noch nicht enterbmder) Stollen bin- 
gegen ohne solche Mängel, in das Feld der Grube ge- 
bracht worden ist; so kann der .tiefere Stollen "ver^ 
langen, dass dem oberen eine Frist Torgesdtrieii^en . 
werde, binnen welcher er, bei Verlust des halben 

Nennten, den Mängeln abhelfen soll. Nur miTemciml^ 
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dete^ Wd von d^ir ^eh&de ab iM^tig aiyrkwylft 

Je4dflBiiJ»'ireii||^,i^^^eia oh^r^l^t^ei» wies (iho 
jedoch noch nicht enterbenden ) tieferen, Stollens mm 

Ahfliessen ciejines T7$i^aers bedient, ist er schuldig:, 
ihm. ein engflmeiwienen., durch die B^örde» .^uf da« 
Cpütachten Ton Sachreii^tandigeu, fei^l^is^tz^ades Was« 
eereiufaligeld zu ba;&ahlen. . . 

$.402. 

Die Bestimmiing^ der Bergordniin^en tber die 
Erbteufe eines Stollens,' Tvelche auf der eiuen Seite 
den gmchten ulnspcUchen einea ErbstoUens,^ der .die 
ToUe Briytenfe nicht einbnngen kann, so sehr entge- 
gen sind, — auf der audereu Seite aber den Erbstöllner 
über die Gebühr beyinstigen Ci«.d8ü«J; eb^ diese 
Bestimmung eil rind Idder aneh auf die Verhältnisse 
der ErbstoUeu luiter einander übertragen worden. 

. Die Cvesetzi» bestinimeia nämlich dass derjenige 
Stollen, welcher einen anderen um eine bestimmte 

' SieigeFhöhe unterteuft, in die Gerechi^ame des untere 
teuften treten soll, in so Jmie er in der grösseieii 
Teufe dieselben Leistungen, als jener obere in der 
geringeren , erfiüU. Das Gesetz nennt diese Yerhält-. 
nisse sweier BrbsteHen gegw einrader die Enterbmgy 
welche also darin besteht, einem Erbstollen die er- 

" worbenen Rechte durch einen audereu Erbstollen wie- 
der zu entziehen. 

§. 403. 

Der tiefere StoUen soll, wenn er den oberen ent- 
erben will^ nach den yerschriften der mehrsten Berg^ 
ordiHingen, sieben Lachter mehr Teufe einbringen, 
fds der obere. JBinige Bergorduungen machen jedoch 
wenigstens noch einen Unterschied^ in Rnduncbt anf 
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M B9f|i^ Abtheüiiiiig. 

« 

«e » A rthfl enlirit dai MMfgeg, M^Midi dabei «adk 

tvieder eine grosse Willkülir in der Bestimmung^ statt 
findet» Im liohen Gebirge soll ein Stollen erat liet 
tt Uchtem; im stSekHdieB BAitge bei 7 liachten^ 
und in sehr flachem Gebirge bei 3^ Lachteru grösse- 
ver Tenfey enterbt werden {BUrämg, Art. Stöllner> 
Me Ailerbnngsteufe "wird ron der Sohle ^tes al»ere% 
Bis auf die Sohle des tieferen Stollens, senkrecht, 
und zwar an denjenigen Orten in d«r €lrabe {gemes- 
sen, wo die Stollen gesetssmassig einkommea mfisseiiy 
um die Stollengeb ühruiss zu erhalten. 

Av£ solche Weise kann ein Stollen dordL tSmeBL 

• « 

«Weiten, dieser durch dmen dritten v. s« f. enteiM 

Verden. 

' $. 404. 

Bern tieferen, enterbenden Stoll^ kommen Tisr- 

ter Pfenning, und (oder) StoUenhieb eben so gut, wie 
frfilier dem oberen Erbstollen zo« Das Yerhältnistf 
der Orobengewerken zn diesem z wrf te n , dritten n« 
s. f. enterbenden Erbstollen ist also genau eben so, 
ini» bei dem oberen Erbstollen. Nnr dann sind sie 
fbn der Bntriditmig der genannten Gebi'ihniisse an 
den oberen Erbstollen befreit, wenn dieser sich in 
d<im Augenblicke, wo der tiefere Erbslollner ein- 
sdtlägt, noch in ihrem Felde befindet , also die Ge- 
bnhrnisse noch nicht völlig gezogen haben sollte. 
Dain ist indess auch nicht einmal die Erbteufe erfor- 
derlich (J. 401.). Bin tieferer Stollen, welcher in ein 
Gnüieiigebäude erst dann eliikommt, wenn dieses 
ddirch den Ton ihm enterbten oberen Erbstolleh sclion 
toBstcmdig geKfset ist, nnd wenn dessen Stollort sich 
gar nicht mehr im Felde des Grubengebäudes befindet, 
eriuüt folglicfa mnr alsdann den viarten Pfennig von 
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iler Gewerkschaft, wenu er die Knterhm^;iitente «nler 
dem oberen Sfollen einlniD^ 

Der eig^eutliche Yorzii^ des enterbenden BtoUen^ 
bestell aber darm, dasa derselbe auch alle StoUenge- 
]>ülinusse des ealUAim Stollens 9 von , dem Augen- 
blicke der Enterbung^ an gerecbnet, erhält. Der €l>ere 
und enterbte ErbstöUner mnss sieb mit demjenigen be? 
guiigen , uras er an Stollengebübniissenr schon erhaK 
ten hat, und was sich noch in den bereits gewonne- 
nen Tonrathen, .sowohl über Tafe, als in der fifnbo 
selbst befindet. Auf das anf Kästen gestibnste Brz, 
so wie auf das Gnibenklein, nnd auf die Poch- un4 
Waschgänge, welche sich etwa noch in dw iSrabo 
befänden, soll er iedoch keinen Anspruch weiter hiH 
ben, sondern diese kommen dem enterbieindw ^ißUr 

Hat ein enterbter Stollen Stollensteuer genossen, 
welche er noch nicht yöllig restituirt hat ; so ist er zu de- 
raftRfickzahlimgnidit TerlMniden, aber auch der tiefere, 
ihn enterbende Stollen, hat keine Yerpflichtung zur 
Rückzahlung, sondern die Grubengewerken müssen 
<Be verwendeten, nnd nicht wieder erstattet erhalte- 
nen Kosten, wegen der erhaltenen tieferen Lösung, 

selbst tragen. ' 

$. 405. 

Ungleich zweckmässiger würde die Bestimmung 
des Gesetzes sejn, dass jeder tiefere Stollen die 
C^ühmisse nor Ton dem geloseten Zwiitchenfislde, 
zwischen seiner eigenen und des oberen Stollens Sohle, 
erhielte. Alsdann würde es weder einer Erbteufe, 
noch einer enterbenden Tenfe bedürfen, und die na- 
türliche Billigkeit gegen die Grubenbesitzer und ge- 
gen dia StäUnetr, ^jvürde nicht Todetatf ureitden. 
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S93 Zweite Abtheflang. 

nvr in dem VM, wenn ' ma ohemt Btollm einef 

Gnibeiigewerkschaft ganz unbrauchbar wir<l, würde 
der tiefere SteUen in des oberenRechle treten döritD« 

|. 406. 

Die Yerhältuisse des Erbstöllners zu dem Gniben* 
besitser, und die des einen BrbstoHiieni m dem an» 
deren, lameik ridk' TolMandicf anf die Tfaeserhaltan» 
durch Maftchii|eii übertrafen , indeni^ ^er die Grund- 
etredken^ von welken die Maschinen die Waaser tSn 
iMiien, de^SeÜe des-Bl^tens gkittMi> tfcfatm snid» 
Ein oberer Stollen, welcher die Wasser von der Ma- 
schine anfiiimmt^ würde von derselben ein Wasser- 
einfidlgfeld m fordern liidien, und die Maschine wiMa 
ihre StoUeug^ebühniisse von dem g^zeu Felde erho- 
ben, welches «wischen der tiefirten Wasseratrecbe^ 
* von wacher sie abhebt, und der SoUe liegt, anf w^ 
dier sie die Wasser ausgiesst. ' 



f^erbesserungen^ 

Se^te 5., Zeile 4. von unten, letzteren, statt Letzteren. 

* lO,, — 21. von oben, Mineralien statt Miniraiten« 
• 11*9 — 3» von unten, Kigenthumer, statt Fij;entJiuiner* 

, — 25. von oben, der, statt den. 

18*» — • 13. TOD oben, Uotarlbaa«!, Malt Aatartfcmen. 

— 37», — • .20» VOB ttnten, TorfcoiiuBea% ttati yerkommens. 
- ^ 45*9 liK TOD «beiiy leßall, lagali. 

. 4S.J — IG» TOB tmea, befondm^' atatt diMnMlet% 
66», ^ 1« TOfi m&itu^ Utt^Xy ■tan «ci«!* 

7S»9 ^ 'S« TOB lUitMi* «o f^eoaniiteo) atatl tocenaiiBiau 

— S3,, 14. TOD oben, SdiOrftdieiB, itall Oiiiftihain. 
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(Die Zahlen zeigen die Paragi-aphen an.) 



A bgahetiy s* Steuern* 

Abgekömmey 357. 

uib' und Zuffcxviihren^ 285 u, f» 

Abkehr en^ Abkehrzettel ^ 321. 

Ablegeti d«r Arbeiter^ 321. 

AckeHheil, IS. 340. 

Alter y dcrlttathung. 02^ dcrVer- 
Icihan^, findet bei nicht ent- 
blossleii Lagerstätten nicht statt 
100., auch nicht bei Rectifika- 
tionen der Vermessungen, 152.5 
8. Alter im Felde» 

Alter im Felde, 105. IfiÜ 
u* f. 2ia^ 354, u. f. 

Anbiete der Retardatkuxc , 2ßl 
ti. f. 

Anhängigfhachen, 2G2. 

AnhaltspunJu 4 beim Yermesfl6rf^ 
149. . • 

Annahmeschein, b«i den Bergar- 
beitern, 317- 

Anschnitt^ 213^ 31! 



Arbeiter y deren Verhältnis m 

den Gre werken, 307 u, f. 
^^«rt auf Berg>^erkßeigeirtliuni, 

Avfl(tsst^Mkn\ .217 u. f. 2^ 

ofi-* w. f. > Muthen auflässiger 

Zechen, III u. f. 
Aufsicht, auf den Bergbau ^ 0. 

fertvattung, . ' » ' 
AugenscJiein , Besichtigung auf 

den Ai(gen«cheii)| 



. • t • * ' » 

Ausbeute, 9 ob »ic äla usnö-i 
fruciiis beiiii Bergbau anzuse- 
hen, 203« 

Ausbeutezeche, 247* 

Ausmessen, 153. 

Ausschreiben y der Zubnsse, 257i 

Austreiberiy aus einer Zeche, 
u. f. 

Bauhaßhalten y der Zcchrti^ lül 
u. f. 225* 

J^auwürdig-keit , der Lügerstatf«^ 
auf welcher ein Mineral gc- 
muthct worden, 102; MM. 

Begriinzungi des Grubenfelded^ 
121 u. f., welche Art der Be- 
gränzung die zweckmässigste 
18t , 141. , darf id>er die Lan- 
desgranze nicht hinaus geheo^ 
144^ 

ßeilehne, 114; 

Belegung, der Zecteri, was da/d 
erforderlich ist, lül u. f. 

ßelehnungi 8. Ferleihwig. 

Bergbän, frei erklärter, 22^ 
kann aufch für Rechnung ^tüsr 
•Staats betrieb€fn werden^ 21* 

Äer^e, wem siö gehören,' 342^ 

Berefreies, 32* Nur was im Berg- 
irSien liegt, kann ab l^igeii- 
Ihum begehrt werden^ 72. 105» 
Muthen der ins Kergfreie zu- 
rück gefallenen Zechen, LlZ 
f. 217. u. i. 

«6 
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Berggegenschreiher y IBC« 

Berggesetze y 6. Bergwerksge' 

setze» 

Berggläubigery ^ÜÜt 
Bergherr, 22a 
Berglachtery 154. * 

Bergleute, ihf Verhältniss zu den 
Bergwerks -Eigenthumern^ 307 

Bergordnungeriy KL 12, 41 u. f. 
BergpriveOrechiy 5. 211 u. f. 

Bergrecht, 2., Obfekt desselben 
4., Kintheiliing 5^ ist ein po- 
sitives Recht 0.> Ouelien de9 
Rechtes 41^ 

BergreohtslehrCy 2* 

Bergschmiedetty s» Schmieden» 

Bergstaaisrecht y ^ 46 n. f. 

Bergwerksabgaben y 204 n. f, 9« 
Steuern t 

Bergwerksantheile, 8, .Kuxem 

Bergwerksbeamien , ob sie ein 
Ber^wcrks-Kigenthuni besitzen 
dürfen^ 74. 

BergwerAs'Eigeniham, 4fi n. f., 
darf dem, der es zuerst gesetz- 
mässig verlangt, nicht vorent- 
halten werden 48. , ist anab- 
liängig vom Oberflächenbesitz 
^49* 5 wird auf ewige Zeit ver- 
liehen 50^ ist kein volles und 
freies Eigenihum 53, , was ea 
ist 50. , Objekte desselben ^ 
w» f» Von der unmittelbaren 
Erwerbung desselben 2ü u. f., 
.welche Personen von der Er* 
Werbung ausgeschlossen sind 
' 74. , kann nur als ein Ganzes 
erworben werden 75.189. 291. 
Verleihung iü2. , Bestimmung 
des Um langes oder der Grosse 
desselben, bei der Verleihunff 
.von Mineralien 121 u. f, Ver- 
messung [Mi u. f. Eintragen 
ins Gegenbuch IM u. f. Von 
der unausgesetzten Benutzun«^ 
desselben 192 u. f. Von der 
Ubcraulsichtdes Staates dar über 
2011 u. f. 220 u. f. Aljgabon, 

nn,. Z^"^?"^ , entrichtet 
21M u. f. Auf welche Weise 
dasselbe verloren geht 217 u 
f. Jedes verliehene llergw erksl 
Figonthum bildet ein ?ür sich 
bestehendos Ganzrg o;j3. Vom 

2i5^n?*f " ^^''Siwerkseigenthnm 



Aergwerksg€S€iz€y 5, 

BergwerksregaLj ü 14.» ist det 
romischen V erfassung fremd 
15., auch mit den alten deut- 
schen Institutionen nicht ver- 
träglich Iii. Ursprung 11^ 18. 
Ist in Deutschland niemals ein 
Kaiserliches Uoheitsrecht ge- 
wesen 19., ist ein Ausfluss der 
Landeshoheit 2U. Ausübung 
und Übertragung desselben 2? 
u.^ f. Zv^fK desselben , und 
Mittel zu dessen Erreichung 
Ist durch die Freierklä- 
rung des Bergbaus sehr modi- 
ficirt 14 u. u Umfang und 
Wesfen desselben u. f; Ob- 
jekte des Regals 51 u. f., wel- 
che Mineralien zum Regal ge- 
hören 02 u. f. 

Bergwerksschulden y 300 n, f. 

Berguierksstetter, Art der Erhe- 
bung 55.^ 8. Steuer, 

Bergwerksverfassung, 1* 

BergwerksverwaUung y speeieUe, 
8. yerwaltung, 

Beschlag, s. Arrest» 

Besichtigtmg auf den Augen- 
schein 106. 

Besitz - Ergreifung eines Bcrg- 
werkseigcnlhums lüü u. f, 285 

Besitzveriinderungen y bei einem 
Bergwerkseigenthuni 2S5 u. f., 
beziehen sich nur aui den Ki- 
e^cnthümcr uo<I uicmals auf das 
Kigenthum 2iLLA 

Bestätigung, s. p'erleihnng, 

Betrieb, unter welchen Verhält- 
nissen eine Zeche im Betriebe 
ist 104 u, f. Ob einer verlie- 
henen Zeche der Betrieb unter- 
sagt werden kann 199. Auf- 
sicht über den Betrieb 200 u« 
f. 2ZÜ u. f. 

Beweglich Gut bei einem Berg« 
Sfckseigenthnm 248. 288, 

Beweisßihrung des AJters im 
Felde ^ vom Fund und Vater 
her Ml u. f. 

Blinde Muthung 94* 100. 

Bücher, welche Bücher zur Si- 
cherstellung des erlangten 
Bergwerkseigenthums zu Oül« 
reu sind, iSti u, J. 

Cadueireit^ der Kiue 222* 262. 
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Cession de» Bergwerks - Eigen- 
tliujn^ 207. 

Concessionen , Unterschied von 
Peniiissionen üü* Verlahren bei 
dem Nachsuchen einer Conces» 
sion 115 u. f. Gründe, welche 
über die Zulassigkeii derselben 
entseheiden 112. Nähere Be- 
siiiumungen in den Concessi- 
onsdecreten 118 u. f. 

Conrttrs-Prozess 3Ü3 u. f. 

ConsoUdiren der JZechen IBQm 
350. 

KigenVöJmery 238, 
EigenVofmerzeclyeny 223* 

Eigenihum^ Bm Ber^erks-Eigeii/' 

thunu 
Emsp'dnnlgey 238. 

Bisenerze, von den Permissionen 
und Concessionen zur Gewin- 
nung dersell)en, nach französi- 
schem Gesetz, 184 u. f. 

EnibJössen^ der Lagerstätte, ist 
erforderlich, um eine Verlei- 
hung zu ernalten, 106. 100* 
Die Vermessung nicht entblöss- 
ter Lagerstatten ist ungültig» 
153. 

Entcrbnng der Stollen, 402. 

Entschi'tdigimg der Grundeigen- 
> ihtimer, wie dieselbe beim 
Concursprozess zu lociren 304., 
wie dieselbe von den Schür- 
iern nnd Bergbautreibendeo 
zu leisten, 122 u. U 

Erbbereiietty 151* 

Erbey 145* 

Erbfluss, 145. 

Erbkux y s. Grundkux^- 

Erbrecht, beim Bergwerkseigen- 
thum, 

Erbsiollen, ist ein Objekt des Bci;g- 
werkseigenthums , 52, In wie- 
fern ihm Finderrecht bei einer 
im verliehenen Felde ' iibeHäh- 
renen Lagerstatte zukommt 80., 
bei einer nicht im verliehe- 
nen Felde überfahrenen Lager- 
stätte 100. Unmittelbare Er- 
werbung desselben 104 u. f., 
ob mehreje in einem und dem- 
selben Gebirge gemuthet wer- 
den können n')7. , ob ihm die 
Vierung zukommt 172. Er ist 
iederzeit der ältere im Felde, 
in Bezug auf die Gruben, durcD 



welche er getrieben wird 173. 
f. afiiL ßauhafthalten u. 

Ifristen desselben 1115 u. f. 228 
u. f. , 8. Versttifen, Verhält- 
nisse desselben zu den Gruben 
überhaupt :iüll u. f. Verhält- 
nisse zu einem Grubenstollen 
400. , zu einem Erbstollen 4ül 
u. f. 
Erbsiufe, 196. 

Erbieufe, bei den Erbstollen 222. 

402. 
Erbwilrdig, 152. 
Erbirum, 357. 

ErU'mgen , eines Sdburfscheins 
89. , einer Muthun^ 05 u. f. 
TÜH. 107., einer Fnst UÜ. 

Ewige Teufe, s. Teufe. 

Feld, ob dem Staat das Recht 
zusteht, sich ein solches, bei 
frei erklärtem Bergbau, zu re- 
«erviren 23. , bergfreies Feld 
32. , Sperren desselben beim 
b^iirfen 8iL Bestimmung der 
Grösse und des IJnLfanges des- 
selben 121: u. f. Vermessen 
desselben 14fi u. f. Zerstücke- 
lung des Feldes 153. 

finder. Recht des ersten Fin- 
ders, 48. 78. S2_. QG. 237. 
24fi* 370. Geht durch den 
Nichtgebrauch verloren, 07« 

Flöfze^ in welchem Fall mit der 
Vermessung auf FlÖtzen nach 
geviertem Felde die Vierung 
verbunden ist 130., ob sie von 
Gängen die Vierung leiden ä50. 

FWgeltirter, diese zn treiben, ist 
jeder Erbstöllner berechtigt 1C8. 

F^rderttng, wann eine Zeche in 
Förderung steht, 194. 

Fossilien, 8. Mineralien, 

Freibauzeche, 257. 

Freierkluren des Berffbaus, 22. 
Unterschied von Ertneilung 
nes Bergwerks-Eigcnthnms bei 
frei erklärtem Bergbau von der 
Special - Verleihung 32., war 
früher als die Bergwerksregali- 
tät 33., wie dadurch die her^- 
recrätilät modüicirt worden uif 
^ u. f. 

Freierkitiren, einer Grube 1 77* 
224. Unter welchen Umstän- 
den ein erlangtes Bergwerks- 
eigenthum wieder ins Freie 
fallt 211 a. f. 
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Freffahreny 034. 

'Freijahre, ' ' 

freikwce, m u. L 

Freimachen^ 234 VL,f, 

^reimacher, 2!^4, . ist der erste 
Wuther, 178. 224 u. f. 

Freischürfen, 86. 

Fristen» Nachsuchiuig derselben 
|)ei Schürfen 80. . beim 
then 115 u. f. - Ttrff. 107. , bei 
verlieheneo £rbstoUen liiiL 

Fristengeld, 193. 

Fri^enkündiffung , bei Graben 
' 226., bei Stöllen n. f, 

Frohne, 20^ 210, 

Frohniheiiy 12* 

Fundgrube, lü , Vermessung 
• 155 u. f. 

Fun</ w«</ Fiy^öT, 361. 

Cangv(»rh\iUnisse , bfi denen das 
Recht des Alteren zur Sprache 
liommt iilü u. f. 

Qedinge, bei der Rergarbeit. 
281. GedingeUuch 318. 

Gefälle, 8. M^asser gefalle. 

Gegenbuch , Sicherstellung des 
erlangten Horgwerkseigcnthums 
durch das Eintragen in dasselbe 
18(3 u. f. 22(L Die erfol-te 
Eintragung i|| cUg Gej[2fC|ibnch, 
giebt eineo vollständigen Re- 
weis über das Bcr^wcrkseigen- 
thuip pder Miteigeuthum. liüL 
g5l. 285 u. f. 

Qegepschr^ibery 186, ' . 

Gegeulmm, 145. * , 

Getneines Bergrecht, 11). 

Gesammteigenthumy 211 u, L 2iil 
u. f. ' 

Geselle, 238. 

Cesfirenge, bei BrfostoUen, HL 

iiesireckies Feld, 132 u. f. Ver- 
messung 156 u, I, 

(imnertea Feld, 121, 429 u, f. 
. Vermessung liS^ 

Gewiihrsschein, 183. 

CrewerAri?, Verhältnisse 
derselben unter einander 211 
u, f i Gehoivsamc Gewcrke 222. 
2£llit 265. Verhältnisse zu den 

- Arbeifern 307 u. f., zu den Ki- 
gejithumerji der Oberfläche 3li< 



q. *f. 9 zu den *C»ewerken ef 
anderen HerirweriiSeifreuthum^« 
ai4 u. f . 

Gewerkschaft, lft9. 239» 

Gewerkschaßliche Zeche ^ 239« 

Gewohnheiisrec/tt, 12. 

Griibereien, von den Permissioncn 
zum Betriebe derselben, nacli 
französischem Gesetz , l44 i. 

Gläubiger, 3DÜ U. f. 

Grube, 121. 239., s. Zechm. 

Grubenfeld, Bestimmung des Um- 
fanges, oder der Grösse desseW 
l)cn u, f. Vermesisung 

14ß u. 1, ^ 

fhttbenregisteTy 280* 

Grubensiollen, ist jeder Gruben- 
besitzer zu treiben berechtigt, 
1Ü4« lül. 347. V'erhältnisse zu 
einem £rbstollen ^eüü. 

ßrtibenzeichnwigen, 280. 

Crrundeigenthllmer, tyelcfie Mine- 
ralien seiner Disposition über- 
lassen sind 60., danfdas ßchiir- 
len nicht verwehren 79., wenn 
er selbst der Schürfer ist 81.^ 

§b er eines Srhürftcheins be- 
arf 7SL 0'). ^ wie die demsel- 
ben zustehendeii Entschädigun- 
gen beim Cuitcursproxess zu 
lociren sind 304. Verhältnisse 
desselben zu den Schürfern und 

Bergbaut reibenden 122 u. f.lld 
u. ^ 

Grundkua:, 244. 330 a. f. 

Halden, ins Freie j^eFallene sind 
ein Objekt des Bergwerkä -£i- 
genthunis 61«. ^ 

jffauptlehne, 114« 

Üaunistr eichen des Gan<^es 134« 

151. 156* Ißü «• • 
Haupltrtim, 557^ 



Hoheitsreoht, Ii, 

Molzkuace, 244, 330j 

mifsrecht, ILL IL. 

HüHenvper^e, ob sie ein Ob|ekt 
des BergwerMeigenthums sind 
59., .deren Benutzung 351 und 
unmittelDare Kr\> erbung ISO u. 
f., ob sie ins Freie lalleu kön- 
nen 232. 

Htniotheken, auf Bergwerkseicren- 
Ihum 300 u. t. ° 

Hf/pothekenbuchy 0. Gegenbuck^ 4 
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Juefen. ob sie ei?i Bergwerks-Ki- 
gentnimi heßiUen dürfen 74».-. 

Jus excIudentU aliosy 31. 

Jüngere im Felde^ 354 u, f, 

Kaufvertrag j beim Bergwerksei- 

fenthum 254. 294., bimulirter 

Kiesen y eines Trumes ino. 357. 

Kirchenkuccy g44. 

Klage, aus dem Grunde der Ver- 
letzung am Wcrth«^ findet boi 
irei\^ iilf gern Kauf vom Berg- 
M'erkseigenthum nicht statt 21]4. 
Klage wegen Schulden äül u, f. 

K»apj)schaß, "f* 

Knappschq/iscassCy 3X5 u. f# 

Kutsche Begränzung nnd Ver- 
messung des Gruhenfcldes i2SL 
l2Si, 

Kuxey sind bestimmte Antheild 
an einem Bergwcrkseigenthum 
180. 241. Frcikuxe Kuxe 
sind ein Immobile 248. Kuxe 
die Zi^busse zu entrichten ha- 
ben 'jr>7. Ins RetariU^ petzen 
und Caduciren der Kuxe 222. 
202.^ Vom Ab- und Zuge\v|ifi^ 
reu im G^genbuch 285 u. i« 

Km^krünzlcTy 211^ 

Lac/itermaasSy 154. 

Jjiaigejibegriliizungy 112 U« f. 

li'üngenvermesstmgy 150 f. 

ItOgerslittlen y nicht sie^ sondern 
die Mineralien auj; denselben^ 
sind Objekte de« iiergwerKsei- 

fei\thuni.s 141. Bauwürdi^- 
eit dev^elbeii, ob dadurch die 
Verleihung des geni\ithcteten 
minerals bedingt wird, 1(>'?. 
1(14. Entblüssung ist die Bedin- 
gung zur Verleihung eines Mi- 
nerals auf densellien lOtS. 100. 
Wie ein au. denselben erlang- 
tes Bergwerksei "fenthum abge- 

§ ranzt wird, 121 u. f. und >vie 
ic Vermessung geschieht, J4(> 
II. f. Rechte des Älteren auf 
die Lagerstatten, 354 u. t, 

Landcsgriifizey ist bei den Gränz- 
bestininiungen der Gr iibenf ei- 
der night zu iib^\*äciii'eilcii ljt4. 

LeheJiy HZ- 

Leheiischoßy 240. 

fjehenirügery 103. 



Iteihefy 18« ' 
LeUtetagy 110, 
Lichtlöchery 32i O, /« 

Locaiion^ dior Gläubiger beim 
Concursprozess in iTergsacheii 
303. 
Jjochsieiney 140. 
JL/ohiiy der Bergleute^ 2S1« 



aasse/ty 123., x>bcre und untere 
lüLL Vermessung 1^ u. f. 

Maasswllrdigy 152. 

Marken und Marksc^eiderslufBny 
149. 

Metallvorkaufy 211. 

jnetallzehnty ^ 210. 

Mineralien y welche ein Objekt 
der Bergregali tat sind 02 u. t', 
Princip, von welchem bei der 
Bestimmung auszugehen ist 05 
u. t«, welche zur Disposition 
desfGrundeigenthümers gehö- 
ren OiL 342. Es kann zwar 
ein Schürfschein ohne specielle 
Benennun'g des Minerals gege- 
l^en, 84., aber keine Muthunß 
auf ein nicht bestimmtes Mi- 
iiecal eingelegt, 04., auch kei- 
pe Verleihung ertheilt werden, 
Iii. y ob der Verkauf der Ge- 
wonnenen Mineralien den Ge- 
werken frei steht, 2fil u, /, 

MUeigenÜiiimer^ an einem Berg- 
wcrkseigenthum, die zu keinen 
Leistungen verpflichtet sind, 
243. y Kechtsverhältnisse der 
MiTer^enthiimer unter einander 
251 u. f. 

Miieigenihumy an einem und deni- 
seiben Bergwerks - £igenthum, 
230 u. i. 251 u. L 

Muiheny 77,, ist das Recht« den 

Besitz eines ge.undenen Berg- 
werkseigenthums (Minerals) zu 
verlangen, 92., Verfahren da- 
bei, 03^ dairfohne vollständi- 
ges Kntblössen der Lagers lätte 
nicht eine Verleihung zur Fol- 

§c haben ^ liifi* 109.^ 8. Mi^ 
hang. 

MuÜiery 77. 

Muihung y das Alter derselben, 
02., bnnde Muthungen 01^ 100., 
was eine v(»ll.siandige Muthung 
«enthalten soll, Qü u. f., Kr^äi^- 
ilerselben QlL 100. t07. , ob 
eine Muthung ^üTciu^ tuf ^J^ig; 
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gemachten Fond znlUs8|g 09.« 
ist auf ein bestimmte« Mineral 
XU richten 1U7., eine« Krbstol- 
lens IM u, eines Wasser- 

gc alles IIA n. f.j eines in das 
ergfreie gciallenen Berg- 
wcrKseigenthums III u. L* ei- 
nes Hünen- und Pochwerksei* 
gcnthums 180 u. i,^ Ob die 
Muthuiig zurücli gewiesen wer- 
den kann, wenn das begehrte 
Eigenthum nicht im ßetriebe 
zu erhalten ist IDä« 

liaturaltheilung^ bei 4en gewon- 
nenen Mineralien 283. 

JfeunteSy s. StoUenneuntes, 

Xfiessf*rauch , was darunter bei 
einem Bergwerks - Kigeiitlium 
verstanden wird, 2ß8< 

Oberflächen-Er^enihümer , eiehe 
Grundeigeniiiumer, 

Obersteieer^ Verhältniss zu den 
Ge werken MO u. f. 

Objekt , des Bergrechtes 4, , de« 
Bergwerkseigcuthums bl u. f. 

Pacht konIraJkt, bei einem Berg« 
werkseigenthum 

Permissionen, Unterschied von 
Concessioncn ßö« Von den Per- 
missionen zu Hütten- AnH^en 
zu Eisenerz- Grab ereieu 
184 u. f. 

Personalklageriy 3üS- £• 

Pertinensxtücke eines Bergwerkfl- 
Eigenthums. 248, 2öfL 

lYandrecht , hei einem Berg- 
werkseigenthum 300 f. 

PfTichtschein ^ der Bergarbeiter, 

all. 

Pochwerke und Waschwerke, ob 
sie ein Objekt des Bergwerki- 
Eicenthiims sind, 51L Unrnil- 
teluare Erwerbung durch Mu- 
Ihung und Verleihung Ißü u. f., 
ob Sie ins Freie lallen können 
232. 

Privilegien^ in Beziehung auf 
Bergregalität 2I< 

Quaiembergeldy 207. 1 

Raubbau, 63^ 22h 212. 
Recessgeld, 2ÜI* 221* 
RerFinttngslegimg, Verpflichtung 

der Bergbautreibenden dazu, 

213. 282 1, 



Bedevanre fixe, 20Ti 
ßedevance jfroportioneiie y 214 
u. 1. 

Hegalieny iZ^ 8. ßerffwerls-Be^ 

gaL 

Register, 2SIL 317, 

Retardai, bei Knxen^ welche die 

Zul)U5se nicht entnchten, 222. 

2Ü2* 

Schachtreeht, 136> 

Schenkungsvertrag y beim Berg- 
werkseigenthum 295« 

Scherm, 130« 

Schicht, ifit der vierte Theil ei- 
nes speciellcn Bergwerkaeigcn- 
tbums, 241, 

Schichtmeister, als Zcchenvorstc- 
hcr 250. , dessen Verhältniss 
zu den JtSergwerksbesitzern 3i>'J 
u. L. 

Schmieden, ob sie ein Objekt 
des Bergwerkseigenthujns siady 
69. 180 ü 

SchVtrfen, TL,^ ist da« Jedermann 
zustehende Recht, einimßcr};- 
jjoden liegendes Mineral au£- 
zusuchen /8., steht dem Grund- 
Eig:*nthumer ohne Krlaubniss 
zu Iii. , nähere Bestimmungen 
über das ÖchUrien 8ü u«f. 322 
lu i . 

Schürfer, 77. , Verhältniss des- 
selben zum Grundcigenthiuaer 
322 u. f. 

Schurjichein, 70.% darf Niemand 
verweigert werclen 82., braucht 
nicht auf ein bestimmtes Mine- 
ral zu lauten 9 giebt kein 
Vorrecht vor einem anderen 
Schürfer 85, f. j wie lange er 
gültig ibt 89. 

Schulden, aut Ber^werkseigenf 
thum 3D0 u. f. 

Simtifirte Ferirdge, 220. 

Situaiionsrisse , sind zur Siche- 
rung des Bergwerkseigenthums 
nothwendig 1U8. 28(>. 

Special- Verleihung, 22., ist eine 
I aussergewöhnliclie *»'<>rm der 
Ausübung des Bergregals 25« 
46., Ursprung 2t)., Snecialver- 
leihungen sind von Verträgen 
zu unterscheiden 2 7«^ Ausdeli- 
nung und l'm ang 23 u. f. l'n- 
tersrliied einer Special -Verlei- 
leihuiig von der iuitheilung des 
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» 

BergwerkBejgenÜktmB M Sh^ 
erklärtem Bergbau 32., von 
.der Zutbeilung des Bergwerks- 
eigentliiiiu n&b Iranslmcheai 

Sperren des ffftlm, beim SchOfw . 

len, 8G. • 

0jtmnm^ ist ein gewisser Antheil alt 
dnemBoKwerkseigenthum 241« 

SMmih VmMmmgy 156 u« f. 

Begniiiziuig das 
igmuMns^ 132 n« f. 

Steiger, deren Teriutttnift n dio 

Gewerken 309 u. f. 

Steuern y vom Bergbau, ö5« 204 
n. i, 274«% wie dieselben an»* 
»2. 



Stilhchweigmim MVmtM^ ^ 

rerpßmavng. 

Stollen, B. BrUloUrn «Ml «ni- 

benstollen, 

SkoSmOM^ 380 v. f. 401. 

SioUenneunies ^ 380« 387 f. 
401., halbes 393. 401. 

Stollenstetier, oder StollcngebUbr- 
nisse überhaupt 379.. beson- 
dere Arten von Stollaailener« 

397, 398. 

Sireichende f'ermesstmg, 158. 

Sireichuagslinie , eines Ganges, 
bei der stehenden Vermessuna: 
'134'n. f. 153. 156. 160 u. i. 

0f^9 VmAa^Mnm'm 14f« 

SubhastaticHy eine« 
.genthmiifi 302. 

Ta yggei li ftlg ^ 248. 288^ 

Tauaehoerlrag, beia Btnmitei^ 
Eigenthnm 296. 

2f^»»>'MMh eineaflogwttlEMlMi». 

tboms 302. ° 

XVixe, ^Ton den gewonneiMn Mü* 
383 «• f. 



TVi^y owige. ist mit ^ Ba^ * 

gnunnng des Gruben teldea 
nach geviertem Felde nicht im- 
mer verbunden 125. 129, 13U. 
f. 143. Ob diesesbe dem BltN 
■tollen zukommt^ 172« 

Trümer, eines Ganges, wenn dfe- 
aelben aus der Vienins falten 
180. 330 o. f. ^ 

ThuUfm: 357. 



Üheraeham^ 153« 
Überschlagen, 151. 
Übersichbrechen, 371 u. f» 
Unbeweglich Gut beim « 
werkseigenthum 248« 288« 
Unterwerken^ 221. 273« 

Vfhar^ 204. 210« 

• ' . * . 
FerthUckief Qmg^ adtr BlSli^ 

wie die VermewnnK dMHic 

vorzunehmen 161* 

Fer erbung , beim Bei|;w«rkf-Ki* 
geudHim 293« 

der BtaUmiolte 27t. 

Verkmtf, eines Bergwerkseigen« 
thums 254«, der Bergwerkspro- 

• dukte 281.9 einzelner Bergan- 
ih«Qe294., gczvt'ungener, dnrdi 
G iiM i en t diMldc n u.a. t^SOOn^f. 

y^rkÜmmertmgy beim Ol'gwtribl 
Eigenthum 301 u« 

Ferlag, 247. 266. 

Ferlagsschuldeny 300. 

Ferlagszeche, 247. 

Ferleger, 259. 

Ferlei/umg^ ein^B Gmbeneigen« 
thums 77., wenn dieselbe dem 
IVInther gewährt werdoii imisa 
102., setzt eine vollstand ige Ent- 

' blSssung der Lagerstatte voraus 
106. 109.> es findet nur die Vetw 
leihung einss bestimmten Mine- 
rals statt 113.> eines Erbstollens 

. 164 u* f.^ eines Wassergefälles 
174 f., eines in das Bergfreie 

gefallenen Bergwerks -Kigea- 
lums 177 n. t.. eines Himen» 
I^ocfcwa^eigcnMnia 180 

Ferleihungsurkunde^ wnm ti« «n|* 
halten seil 103. 

Ferletzung über die Hiilße, dar- 

Sit findet beim Kaut von 
ergwerks - Eigenthum keine 
Klage ala% 284. 

Verliehenes Feld, 147. 
Ferlorene Schnur, 151. 

Ferlust des Bergw^k»^ M % m ■ 

ihums^ 217 u. U 

FermeasuugA einer Grube 146 u. 
f . , in welchen Fällen sie im* 
giiltig ist 153., auf einem ser» 
n*ümerten Gange 160.^ auf ei- 
nem verdrückten Gange^ i6lA 
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f^wrmtk^jg, ^CT»«He, l25. 129. 
155., wenn mit derselben die 
ewige Teufe nach senkrccbten 
EbenMi nicht verbunden i&t: to 
fcann nur &ne Lagerstätte ge- 
muthet werden 9 welcher dann 
baufig di« Yimiig hümmbohV 

17»^ tm 



JTermessmigif 
143. 

fermessung, stehende oderstrei- 
.cheilde) 124. 132 u. 1. 143.^ 
mit grossen Viemugea 156«y 
mit geriiurm ViflviliigpIlMillll 

157. f. , ; 

f'ermessung^geXtühren^ 205. 

^'erpaoktunfc y eines Bei;gwerks^ 
eigentliiimsy 299. 

Werpfändungj ^ies Pergwwltfeitt 
geBthiiiii»j 9U0 n. f. 

Fenhtfen der MrbatoUm, 196« 

228. u. f. 309. 

f ^ertrüge ^ in Bergwerkssachen 
ft53»» «faier Zeche mit tiumf, 
anderen 348* Simnlirle Vcv» 

trä^e 220. 
feriragehuchy 187. 
ferwaUung^ eines Bei|[weTksei« 

70 n. f • 307 iu f« 

Fim^'iyimiiV» 380 «• f> SM 
n. f. 401. 

Vierung ^ in welchem Fall bei 
Vermessung auf einer Lager- 
Stätte nach geviertem Felde, 
die Vierung eintdtt 130. Ist 
die gesetzmässige Breite dea 
Grabiii - MfSft^mSOM . mit Aoi- 
|chlu8S der Mäthti^^keit der 
Lagerstatte 135 u. f., und kein 

' blosses Recht 141 u. f. 350 u. 
f.. wie dieselbe oei geringen 
'Viferungsbreiten vermessen und, 
bestimmt wird, 158. t., und 
wie bei Gängen« die keine den!» 
liehen Saalbänder haben. |.60« 
Ob dem Krbstollen die Vienuig 
Eukommt, 172. 

f 'orkm^srecht y der £rze^ 20d«> 
der Metalle 211« 

fVttschwerkey s. Pochwerke^ 
ff^assereinfallgr^Jd, 394. 
9FmmgKfS^9 ist eiD OJi)ekl 



des Bcrgwerks-feigetithnms SSif 
deren unmittelbare Erwerbung 
' i74 «* f«, unter welchen Ubi« 
Mbideaaie im V^ie fallen, 231. 

WctsserhebiU^Wtaschinen^ 406. 

tf^asserhmtnp^ ; jeder Grubenbc* 
sitzer ist berechtigt * »ich die- 
Belbe durch einen Gnrfienitol- 
len zu verschaffen, 164. 167. 
347. — Wasserlosune durch 
KrbstoUen 368 U Verhält- 
nisse des Grabenstollens zum 
ErbstoUen ^egea euaandev 401 
n. f. 

^Wehr, 137. 

' if^etterlosung y 8. ff^aseerJasung, 
irtederaufttahme * der ins Freie 
.|e|aUe^en Zechen 177 «• U 

Zeche z ins Freie gefallene Ge- 
dieh sind ein ObtSkt des Bei|^ 

• werkscigenUiums 60. 177 o. '• 
217 u. 7.^ Begransoiimrleit 

,der Zechen 121 k. f. Vlimes- 
enng 146 u. f. Bauhat'thalten 
derMlben 102 u. f. Unter wel- 
chen Verhältnissen das Eigen- 
Iham einer Zeche verloren geht 
217 u. f. EigenlohnerzecHen 
238., Gewerkschal tliche Zeche 
23H.> Theilung in ideale Theile 
«41 uw f* Jede Zeche soll ei- 

,lien Vorstand haben 256. ?on 

' den VerhältniMen eifier >Eedie 
BU einer anderen 344 «• f* Ton. 

'den Verhältnissen einer Grube 
XU einem £rbstollen 368 n. t. 
Jtechenhauser^ ob sie ein Objekt 
des Bergwerks-Eicreuthuflu si^ 
59« 180«^ 

jMenl, 204. 210», 0» 

^Musse^ 247«^ A 
selben 257 u. f« 

Zubusezettels 261. 

JZubusszechüy 247. 

J^u fälliger yiind y ob eine Ma- 
tnun|; jdarauc eingelegt wcrdeo 
fcann, 99* 

Zusammisnaehlagem dmr SMkUu 

189. 350. 

J^umMUgO/e^ 209« 



Btriüi» gedruckl M den Gcinr* V^ser. 
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